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Torwort. 



Meine verehrten Freunde, die Herren Kranit und Bafeelrarg, durch vielfache Amts- und litera- 
rische Arbeiten zu sehr in Ansprach genommen, übertragen mir im Frühjahre 1836 die Beendigung 
ihrer Giftgewächse. So anmaßend und bedenklich es mir scheinen musste, in die Fufsftapfen 
zweier so aasgezeichneten Naturforscher treten zu wollen, so entsprach doch das Thema zu sehr 
meiner Neigung, als dass ich den ehrenvollen Auftrag nicht gern hätte fibernehmen sollen« 

Der beschränkten Zeit ungeachtet war ich, da ich meistens mit unbeschränkter Müsse in einer 
pilzreichen Gegend (am Sfid-Abhange des Harzes) beobachtete, so glücklich, fast alles Wichtige 
in hinlänglich zahlreichen Exemplaren zu finden* Manches verdanke ich meinem talentvollen 
Freunde , dem Maler Herrn Kichler zu Nordhausen, welcher theils mit mir, theils allein, häufig 
Pilze beobachtete und sammelte und mich Oberhaupt mit Rath und That vielfach unterstutzte; man- 
che belehrende Nachweisung der Humanität dreier gefeierten Mycetologen, der Herren Klotzacli, 
v*n ScMeclitemdAl und ganz besonders meines verehrten Freundes Herrn Wallrotft. Ich habe 
deshalb auch von den Materialien, welche die Herren Brandt und Bateelrarg bereits gesammelt 
hatten und mir fibergaben, mit Ausnahme dreier Figuren <*> keinen Gebrauch machen dürfen. Gleich 
diesen 3 Figuren sind auch alle übrigen Abbildungen, welche ich gebe, Originale, und zwar die le- 
bensgrossen grösstenteils von Hrn. KlcMer, der Rest derselben, so wie alle mikroskopischen, 
von mir gezeichnet. 

Ich habe meine Arbeit der Brandt-Ratzeburgschen möglichst ähnlich einzurichten gesucht, aber 
die Verschiedenheit der Objecte machte einige Abweichungen nöthig. So lässt sich bei den Pilzen, 
welche fast ausschliesslich den Inhalt dieser Abtheilung ausmachen, meistens weit weniger leicht 
als bei den Phanerogamen darüber entscheiden, ob die Giftigkeit einer gewissen Species bewiesen 
sey oder nicht. Ich fand es unmöglich, wenn ich mir nicht grosse Willkühr erlauben wollte, zwi- 
schen entschieden giftigen und nur verdächtigten eine bestimmte Grenze zu ziehen, und nahm des- 
halb alle deutschen Arten, welche ich irgendwo verdächtigt fand<**>, auf, suchte jedoch dadurch, 
dass ich die mir minder wichtig scheinenden bloss beschrieb oder selbst bloss nannte, Umfang und 
Preis dieser Abtheilung massig zu halten. Die Acten über die Giftigkeit der einzelnen war ich 

(*\ T«fcl d ß 1A. ni v fi ~ I P #e * U bienwlaufende, gans unbegründete Verd&cLtigangeD kri- 

/*J\ »T I tiUoter und bereit« der Vergetsenneit fibergebeitr ßcbrifUteller 

i ) Hfeartea» tüüge a«r e«f ein „H ftf ttM0#e* rf**r« #«+> | dti vorigen »aarnnaderM nugtnommeji. 
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möglichst vollständig zu sammeln bemüht: es war dies der unerfreulichste Theil der Arbeit, wel- 
cher meine s&mmtlichen toxikologischen and mycetologischen Vorgänger theils zurückgeschreckt, 
thefls etwas abgespannt zu haben scheint, Leider konnte ich jedoch einige Quellenwerke in kei- 
ner Bibliothek auffinden und zum Theil auch durch den Bachhandel mir nicht verschaffen, sie also 
nur nach den Relationen Anderer benutzen**). 

Bei der Anordnung der Gattungen und Tribus, wie der höheren Abtheilungen, folgte ich dem 
klassischen Systema mycofog. von Fites meistens selbst da, wo ich nicht ganz mit demselben ein- 
verstanden war; ftr eine Arbeit wie die vorliegende kommt es auf kleine Differenzen in diesen Kate- 
gorien nicht an, und die bekannteste Ordnung, die bekanntesten Benennungen sind die besten« — Auf 
die Synonymik der Arten, welche bei den Giftpilzen unbeschreiblich schwierig und zugleich in einem 
weit höheren Grade als bei den giftigen Phanerogamen wichtig ist, insofern hier weit häufiger die 
ganze Feststellung des toxikologischen Thatbestandes auf ihr beruht, habe ich den möglichsten Fleiss 
Verwandt und, soweit es nur irgend möglich war, jedes Synonym an der Quelle genau verglichen, 
wo nicht, doch den Autor angegeben, auf dessen Autorität hin ich es aufgenommen, oder wenig- 
stens durch ein (f ) mich ausser Verantwortlichkeit gesetzt. Bei den ausführlicher abgehandelten 
Arten habe ich immer eine vollständige Synonymik zu geben gesucht und nur die Synonyme dar 
Autoren vor Idmmi (dem Schöpfer der strengeren botanischen Terminologie) und ScfcMfer (dem 
Ersten, welcher farbige Abbildungen von zahlreichen Pilzen lieferte), falls sie nicht für eine 
toxikologische Discussion von Interesse waren, meistens absichtlich hinweggelassen, weil ich mich, 
durch Anderer Versuche mehr noch als durch eigene, fiberzeugt zu haben glaube, dass man nur 
selten Pilzsynonyme ans jener Zeit! mit einiger Sicherheit eruiren kann, ausser etwa bei solchen 
Pilzen, welche so gemein, so leicht zu unterscheiden und so wohl bekannt sind, dass an der Syno- 
nymik jener früheren Zeit wieder gar nichts liegt* Bei den kürzer abgehandelten Arten beschränkte 
ich mich darauf, diejenigen Synonyme aufzunehmen, welche ach in Friea's Syst mycoL und Walk 
Ntik's Flora cryptogam. Gerwumiae noch nicht finden» liess jedoch hier absichtlich die zahlreichen 
Synonyme der Secretanschen Mycographie Smsse meistens hinweg, weil ich es gar zu zeitraubend 
und für den Zweck meines Werkes nicht lohnend genug fand, mich auch für diese Arten in die 
langen, nicht nach guter alter Weise das Wesentlichere hervorhebenden, nicht durch Abbildungen 
unterstützten, Beschreibungen dieses übermässig spedficirenden Autors hineinzuarbeiten* Sollte ich 
mitunter auch noch andere hieher gehörige Synonyme übersehen haben, so möge es die Schwierig- 
keit, hier Alles zu kennen, entschuldigen. Zu jedem Synonym führe ich, um nicht gar zu vielen 
Raum zu absorbiren, immer nur den ersten Urheber an, ausgenommen diejenigen Nachfolger, wel- 
che (leidlich brauchbare) Abbildungen enthalten, und einige besonders wichtige, in Vieler Händen be- 
findliche Werke, wie z. R PerscWs Synopsis fungorum und die beiden oben genannten Werke* 
Ich ordne die Synonyme in der Regel mehr nach den Autoren als nach den Synonymen selbst: es 
giebt dies theils überhaupt mehr eine eigentliche Geschichte der Synonyme, theils passt es besser 
für ein toxikologisches Werk. — Dass ich die Synonymie der Gattungen nur unvollständig, 
die der höheren Abtheilungen fast gar nicht gebe, wird man der Tendenz meiner Arbeit gemäss 
finden* — Von den Benennungen neuerer Sprachen gebe ich meistens nur die, welche ich ftr 
wirklich volksthfimlich halten kann, dem blosse Übertragungen der lateinischen oder Benennungen, 
welche von Schriftstellern (wie z.B. Faulet, Lern*) vorgeschlagen worden, haben nur selten 



(*) As ■ to rmristt« ick Paule?! Tirmüt *• ekmmp., Tfrianfr Jtov** d'itmUm ui Vittadini'e Fmurki mmmAmimi 
tafeanril** Textet 4er JUIbtnbdMa Jut . *• ekmmp., I 
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Werth. — Meine wesenttchen Charaktere wird man nicht zu kurz finden, wenn man berücksich- 
tigt, dass sie (nach Frieds Muster), wo eine Untergattung aufgestellt ist, den Charakter dieser 
voraussetzen und einschliessen, — meine Beschreibungen nicht zu lang, wenn man weiss, wie häu- 
fig die nicht ganz Tollständige Kenntnis« eines Pilzes zu einer irrigen Aufstellung neuer Arten Ver- 
anlassung giebfc Nur Einen Charakter habe ich bei den Agarici absichtlich fast immer übergan- 
gen: die Lamellenordnungen (nach J.G.Otto); es haben sehr wenige Menschen, zu denen ich 
nicht gehöre, die Geduld, diesen Charakter, der nicht minder trfiglich ist als alle übrigen, aufzu- 
suchen« — Von den Angaben der Vaterländer habe ich nur diejenigen mit besonderen Citaten be- 
legt, welche nicht schon durch die Synonymie nachgewiesen waren. — Wo Botanik» von Fach 
sonst noch an meiner Bearbeitung etwas auszusetzen fänden, bitte ich zu berücksichtigen, dass die 
Pilze sich noch nicht überall in die bei Phanerogamen übliche strenge Systematik und die syste- 
matischen Ausdrücke fögen wollen. 

Ich habe keine Versuche an Thieren angestellt, um die bestrittene Giftigkeit einer oder der 
anderen Species zu constatiren; nicht bloss deshalb, weil ich selbst die zu solchen Versuchen nöthige 
Übung und psychische Abhärtung mir erst mit grosser Mühe hätte verschaffen müssen, sondern 
auch, weil ich solche Versuche für wenig beweisend halte, wo es sich um die Schädlichkeit für 
den Menschen handelt Beweise für diese meine Behauptung finden sich genug in meiner Arbeit; 
der beste ist aber wohl der, dass die zahlreichen Versuche der Art, welche uns Faulet» Bulliard, 
Mertwiff, AscbeMoii, I*era, Krombholz und andere sehr respectable Beobachter gegeben, unser 
toxikologisches Wissen nicht erheblich gefördert haben. Am meisten unter allen Thieren dürften 
noch Schweine zu Experimenten der Art geeignet seyn; aber sie sind, da an jungen Thieren 
das Experimentiren immer doppelt trüglich ist, zu theuer, und die Versuche würden doch auch nie 
absolute Beweiskraft erhalten. 

Der kurze Abriss einer botanischen Terminologie, welchen die Herren Braadt und Batraburg 
diesem Werke, zur Bequemlichkeit der in der Botanik noch weniger bewanderten Leser, anzuhängen 
früher beabsichtigten, scheint durch die unterdess erschienenen Werke von BIscbofT (Lehrb. d. 
Botan. und; Handb. d. bot. TerminoL), Hübener, A.Bietrich u. ▼• A. entbehrlich geworden zu seyn; 
es schien deshalb rathsamer und dem Vortheil der Mehrzahl unserer Leser entsprechend, 
durch Hinweglassung dieses Anhangs Raum zu ersparen. Einige Pilz-Termini sind gelegentlich er- 
läutert und die Stellen im Register citirt worden. 

Möge denn auch diese Abthdlung der Nachsicht des geneigten JLesers, deren sie sehr bedür- 
fen wird, bestens empfohlen seyn» 

tan Juni 1838. 

JFhoebw. 
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FMices. Farrnkräuter. 

FUices lu — Endogenae (s. Monocotyleäoneae) cryptogamae BC. — Filicoidoae UnO. 

Blfithenlose Pflanzen mit deutlichen Blättern und einem GeßLssfystem; die Keimkömer in be- 
sonder» achsel- oder rückenständigen Behältern» 

Ordnung: Equiseteae. Schachtelhalmartige. 

Gattuag: Equisetutn. Schachtelhalm. Schafthalm. Schaftheu. 

Einige Arten dieser Gattung sollen bei Schaafen tmd Rindvieh starken Durchfall, Blatharnen, 
Abortus und selbst den Tod bewirken^); aber die Wirkung beim Menschen fehU es an Erfahrungen. 



Ordnung: Lycopodineae. Bärlappartige. 



Lycopodineae 0w«te* B»Bs» — Stachyopteridum gern. WBUU — Lycopodiaceae JuL — 
Lycopodeae Hpwtmg.; Blseh» 

Mehrjährige, sehr selten einjährige, Kraut- oder Stauden-Gewächse, vielblätterig; Stengel meist 
kriechend. Sporangien einfächerig, selten 2- oder 3ftcherig; in den Blattäehseln oder, in Kätzchen 
zusammengedrängt, auf den Gipfeln der Äste. 

Wenn in W. «» B. I. 61. gesagt wird, dass das Kraut der Lycopodiaceen giftige, narkotisch- 
drastische Kräfte zu besitzen scheine, so stützt sich diese Behauptung (deren Quellen nicht ange- 
geben sind) hGchst wahrscheinlich nur auf die — von uns unten mitzutheilenden — dürftigen Anga- 
ben, welche wir von einigen Lycopodium-Arten haben, und das „narkotisch" wohl nur auf die mit* 
zutheilende einzige Beobachtung an LycopocL Selago; es ist mithin die Behauptung schon ftr die 
Gattung Lycopodhtm, mehr noch für die naturliche Familie, zu allgemein ausgesprochen, 

Gattung: Lycopodium. Bärlapp« (Gurtelkraut Kolbenmoos.) 

Lycopodium Bodos, s Mim* — Plananlhus, Lepldotis, Diäiclis, Selaginella et Stachygynan- 
drum F.B. — Huperzia Berntu 

Sporangien einfächerig, entweder nur von einerlei Art, nämlich zweiklappig, mehr oder weniger 
nierenförmig, mit staubfeinen Keimkörnern erfüllt, oder von zweierlei Art, nämlich ausser jenen auch 
noch mehrklappige, meist yierknöpfige, welche 3-4 grössere, kugelig-kantige Keimkörner enthalten» 

* Sporangien einförmig, in den Blattachieb ritzend (Selafines DfJL — Plananthus F.Bt) 

Jjycopodium Selago. 

TannenbärlappCf). TangeUprant» Tangelmoos. Nadelkolbenmoos (+). Cypressenmoos. Hexen- 
kraut» Lausekraut. — HolL Glimkruid. — Dan. u. Norw. Kragefoed. kumrök. Lumbergrae*. Vip- 

(1) 8.*.«.B.I*86; »terfe.355. 
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pegraes. Rosagraes. Roegraes. IsL Vargslappe. Skoüafingur. — Schwed. Lusgrfis. 

Loppgräs. Lumik. — Engl. Fir club-moss (+). Uprigkt fir-moss(+\ — Galisch: Garbhag-a*4r 

fleibh. — Lett. AbdehresaJdes. — Ehstn. IfaftuL 2Vo/a kallad. Pfoja rohkL 

Synon. Lycopodium Sdago I* - Itn icc pH med. f. 529, 554(t). — Engl BcL t.23S(tX 

— ScUadir Deutscht, kryptog. Gww. L t 159. /fy. dej^ra (+). — 1ü|c^ et Vertier iSftrp. 
crtff* n. 4(t).— Mscl» krypiog- Gww. IL ulQ LI, 7; L ll L 22-24; t. 12 t 43» 60-62,- (etat). 

— WaOr. L 32W. 

Wesentlicher Charakter« Stengel ansteigend -aufrecht, gabelspaltig; Äste gegipfelt; Blät- 
ter ttaear-lanzetdich, zugespitzt, ziemlich stei£ ziegeldachKch, grossentheils abstehend. 

Beschreibung. Wurzel faserig, gelblich-bräunlich; Fasern ziemlich lang, gabelspaltig.— 
Stengel 3-8" (und darüber) hoch, cyündrisch, stark, steif; von unten an wiederholt, unter einem 
sehr spitzen Winkel, gegabelt; bisweilen am unteren Theil hie und da aus einer Blattachsel eine 
fadige WurteKaser treibend; (besonders gegen die Spitze) sehr dicht mit Blättern besetzt* Äste 
an Dicke nach oben wenig abnehmend* Ausser den Sporangien (s. unten) finden rieh am oberen 
Theil der Äste in einzelnen Blattachseln nicht selten Brutknöspchen (ganmdae prolificae), aus 
mehreren schuppenartig rieh deckenden Blättern — von welchen das äusserste und grosseste zwei» 
spaltig, fast umgekehrt -herzförmig, das zweite und kleinste schuppenfönnig, unter dem Einschnitte 
des zweilappigen aufgewachsen, die beiden innern länglich, ziemlich stumpf, das dritte grösser als 
das innerste vierte, ist — bestehend, am Grunde mit 4-6 verschieden kleinen Blättern umgeben. — 
Blätter in einer Spirallinie rund um den Stengel sitzend, aber so gerichtet, dass sie meistens, 
wiewohl unregelmässig und nicht allzu deutlich, 8zcüig erscheinen; am unteren Theile des Stengels 
mehr abstehend oder selbst ausgebreitet, sparrig, an den oberen Trieben mehr aufrecht, fast ange- 
drückt; etwas glänzend; lacht concav; ganzrandig oder gegen die Spitze schwach und entfernt 
gesägt — Sporangien in den meisten Blattachseln der oberen Äste (die Astepkzen ausgenom- 
men); sehr kurz gestielt; nierenförmig, flach; in 2 senkrechte Klappen aufspringend; gelblich; 
äusserst feine hellgelbe Keimkörner in grosser Menge enthaltend. — Die Farbe des ganzen Ge- 
wächses ist ein etwas blasses, ins Gelbliche, bei einiger Austrocknung ins Bräunliche fallendes, 
Grün<»>. 

Varietät. Wenn die Blätter grossentheils mehr ausgebreitet, sparrig stehen, auch die Äste 
meist etwas abwärts gekrümmt sind, so haben wir Kltaflbcft's l» recurvumW, welches von den 
neueren Schriftstellern mit Recht hieher gezogen wird. 

Vorkommen. In allen europäischen Ländern — im sidGUchen Europa jedoch nur in Alpen- 
höhe — , auch in Nordamerika; Ine und da in Wäldern (besonders in der Mähe von Baumstäm- 
men), an etwas feuchten Heidestellen, p.p.; im Sommer frachtreifend; 4. 

Wirkung. Unter den Namen Herta Selaginis, Muscus erectus, Muscus äukarticmsl*) war 
das Kraut, und namentlich dar Absud desselben, früher gebräuchlich, und man schrieb ihm purgt- 
rende und emmenagoge Wirkung zu; es sollte aber auch leicht zu heftig wirken, Erbrechen, Con« 
vulskmen, Abortus veranlassen (•)._ Durch Waschungen mit dem Absud soll hie und da das Land* 
volk dem Rindvieh und den Schweinen die Läuse vertreiben* 7 ), und deshalb auch die Pflanze in 
manchen Gegenden, namentlich in Tyrol, unter den Benennungen Lauskraut, Lauswurzel 



(2) Aaf Dc w ea weitere Syaaayrft ich wm «« ige . 

(3) Für eiee aaatabrlicbere Betcbreibaae; «ad für da« Aaatoaueebe 
darf ieb woal, da die Pflaase aar getrockaet ror aur lieft» »äff a\i» 
SChoff f a. W., aecb de*tea Lahr»« d. Botaa. 1. 454., rerweiaea. 

(4) Zitfelft.; WÜld*aÄ>. P //.50. 

(5) Uaai ebeiab i PberareeaAea <fte L y c oy i fi e a «ach da» Habita* 
ab Hooee aaspracbea, darüber darf aiaa uca aiebt waadera^ woal aber 
darüber, daa» aoeb bif aaf die jäagste Ztit ber aaler dieae Pflaase« 
▼aa Profteaaraa der Pbanaaeie «ad derMedidaiaDeetocbUad aad | 



SefcaHtoad zu dea „Meoeea" gereebaet werde«. 

(6) Geiger Phmrmmcop. «ai». 1. 185; N.u.B.1.64. — Bai 
Dierbach (S. 357) fiade icb aacb aoeb iblgeade Notic : „Naeb L*» 
matre&isatICOurt werdea die krieebeadea Steagel roa 
Lfcopodimm dmvmtwm «ad L. äefero tat PieejoeteMtcbea ia Pal- 
rvrferai water deai Wa a af Scbweizer-Iaecacaaaba ra 30 «raa jm» 
«W aw Brecluaittel aageweadet." Aber der Steagel roa L. S*Uf 
krieebt ja aiebt ; es fiadet aba wobl bier eiae Arte« - Yecw cc ba ela a g 



(7) Leyser aa<bSohrlu Bei. IL 49L 
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FüNßi. Pilze. 



3 



bekannt seya< 8 >. in eben von WfcAlerO) mfcgetbeikem Falle atll Äe Pffaut*« Mah narkotisch ge- 
wirkt haben; doch scheint die Zuverlässigkeit der Beobachtung acht über den Zweifel erhaben eu 
aeyn (s. Note 9)* Jene älteren Angaben aber von drastischer Wirkung möchten vielleicht auch 
noch einer neueren Bestätigung bedürfen. Somit scheint uns die Pflanze bis jetzt nur stark ver- 
dächtigt, nicht bewiesen giftig? zu seym — Die Ziegen sollen sie fressen* 10 )« 

•• Sporaaglea einförmig, In gipfelftÄndigen KAticfoa. (Lepidoti* JP. Ü.) 

Z&copodhtm clatatvm. 



Lycopodium clavatrm Ii. — Bon L, a. W. 1 54 (+)• — Sturm Deutschi. FL, Kryptog. EL 5(t). 
— Schkulir L a. W. 1. 1. 162 f. dextratt). — Engl. Bot. U 224(t). — Monge** et Vertier stirp. crypt. 
n.203(t). — Mmjme Arzneigew. Vffl- U 47 (t). — Wallr. L 33 (wo mehr Syaon.). — Dusseid- 
off. Pffl. Lief. 18 T. 11 (nat. Übers. T. 13) (t). 

Das Kraut soll ähnlich wirken wie das der vorigen Art<">. 



Fungi. Pilze. Schwämme. 



Fungi ü* J unu* Fr. et Art. 

Pflanzen ohne Blüthe, wahre Blätter, Stengel und Wurzeln* 13 ); mit sehr kleinen Keimkör- 
nern (Sporae( l *)% welche sich, so weit es uns bekannt, beim Keimen zu einem Faden vertan- 



(8) 
311 ff. 



Wlnklar in Büchner Report, f. d. Pharm. XIV (1833). 



(9) A. a. O. „In der Nachbarschaft tob Insbruek hatte ein Baue* 
sein Vieh mit da« Absude der genannten Pflanze gewaschen, nm es 
▼oa Läusen zu reinigen. Die Magd Bahai dat SchäfFel, worin der Ab- 
sud gestanden hatte, und weichte daria Erbten ein, welche nachher 
an einer Sappe verkocht wurden. Alle, die tob dieser Suppe asserf, 
wurden krank, sie taumelten und niussten sich erbrechen. Der 
Bauer allein erbrach sich nicht, er fohlte nur eine krampfhafte Zu- 
sammenziehung des Magens. Hr. Dr. M. in Insbruck, welcher später- 
hin xu diesen Kranken gerufen wurde, brachte das Kraut in die Apo- 
theke des Hrn. Winkler, wo man es sogleich als Lycop. SeUfo er- 
kannte. Hr. S» 9 Gehulfe bei Hrn. W., kostete davon, und da er bald 
einen eignen unangenehmen Reis im 8chlunde empfand, so »packte 
er den grdssteu Theil desselben wieder aus ; indessen mochte er doch 
einen Theil des mit den auftlSslichea Bestandteilen des Krautes ange- 
schwlngerten Speichels hinunter geschluckt haben, denn kaum waren 
4 Hinuten verflossen, als ihm schon gans sonderbar zu werden anfing ; 
er bekam Schwindel, fing an zu taumeln und nach einer halben Stunde 
war er gänzlich tob Sinnen. Hr. Dr. M« gab ihm sogleich 2 Gran 
Brechweinstein, worauf zwar Brechen aber keine Besserung erfolgte. 
Es wurde nun auch Hr. Medicinalrath Dr. A. beigezogen, welcher 
dem Vergifteten verdünnten Bssig eingab. Nach einer halben Stunde 
endlieh trat Besserung ein ; der Kranke kam wieder zum Bewusstseyn, 
er fühlte sich äusserst malt, wusste aber von Allem, was mit ihm vor- 
gegangen war, nichts mehr. 44 — Da die Magd die Erbsen doch wahr- 
scheinlich nicht in dam schmutzigen Waschwasser eingeweicht, son- 
dern das „Scheffel" zuvor gereinigt und dann frisches Wasser einge- 
gossen haben wird, so ist es wirklich auffallend, dass das (wenn auch 
hölzerne) Gefäss so viel Giftstoff an%eaosamen haben sollte, dass es 
der zweifelsohne sehr beträchtlichen Quantität Wassers noch eine so 
stark vergiftende Kraft ertheilen konnte. Auch die Erscheinungen 
bei dem Apothekergehulfen, der doch bloss gekostet hatte, sind so be- 
deutend, dass saaa sich darüber wundern und an die gleichzeitige 



Wirkung; einer andern Ursache denken kann ; denn kaum mochten 
nach dem Kosten unserer stärksten bekannten Pflanzengifte so bedeu- 
tende Erscheinungen eintreten, da bekanntlich die (viel Wasser ent- 
haltenden) frischen Pflanzen lange nicht in so kleiner Gebe wirken 
als die getrockneten. Diese Umstände und dass saan nicht weiss, mit 
was für Botanikern man es zu thun hat (in der Original-Abhandlung 
ist von „Moosen" die Rede!) erregen einiges Misstrauen gegen die 
Zuverlässigkeit der Beobachtung. Wäre Lycop. Selapo wirklich ein 
so starkes Gift, so, sollte man vermuthen, würden häufiger Vergif- 
tungen bei Vieh uud Menschen dadurch vorkommen. 

(10) Holmborger nach fltohrk. a. a. O. 

(11) Blachoff med. Bot. 479 ; W. u. E. 1. 63. 

(12) Blätter-, Stengel- und wurzel ä h n 1 i ch e Theile finden sich 
bei vielen Pilzen, namentlich bei vielen Hymenomyceten, und die 
wu rz e lähnli chen Theile — die saan wohl Schwammgewebe, 
Schwammweiss (Gärtnerbenennung, obwohl sie nicht immer 
weiss sind), Carcitkium, Cercidimm od. Mycelium 
(seltener Rhixopodimm : Kkphg* 9 Rkhfthallvs i Schultz) nennt — 
ausserdem noch besonders auegezeichnet bei manchen Gastrossyee- 
ten ; aber nicht mit Unrecht betrachten die neueren Mycetologen bei 
diesen Pilzen den grosseren, in die Augen fallenden Theil nur als die 
Frucht des weniger augenfälligen, im Boden verborgenen Thallus ; 
und dieser Ansicht gemäss sind die anscheinenden Blätter und Stengel 
nur Fruchttheile, die Wurzeln nur Thallus ; auch zeigen alle diese 
Theile nicht den bei höheren Pflanzen gewöhnlichen innern Bau« 

(13) Man weiss nicht, ab saan diese Koissherner als wahre Sa- 
men oder als Gemmen betrachten soll. Wenn man zu einem wahren 
Snmen vosemgegangene Befruchtung verlangt, so sind sie es nicht. 
Verlangt sann eine Teste und einen Basheyo, so kennen wir diese, bis 
fetzt wenigstens, nicht oder nicht mit Bestimmtheit, zumal bei allen, 
nachweisen. Hoch ein a nde res Kriterion, dass der Sesjne nur die Art 
(Species) mit deren unwandelbare» Charakteren, die Gemme dagegen 
auch zugleich das Individuum mit dessen Kigenth im lieh Seiten, fert» 
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feraC 14 ); tlie Sprossende Grundlage der Pflanze (durch deren Sprossen sich die Pflanze 
vergrössert — Thallus: Idmlt) flockig, fleckenförmig oder fehlend* 1 *). Zellgewebe 
Bnregehntosi^ 1 •>; keine Spiralgeftsse; kerne wahre Oberhaut < ir >, keine Spaltöffnungen <»•>• Sie 
Schemen nur da zu wachsen, wo ach organische Substanz zersetzt < lf >; so auf todten oder krau* 



Bauart, — ist bis jetzt, weil die liier mehr eis bei böseren Pfiaazea 
schwiensrea Keimversuche erst seltea angestellt worden (vgl. Mich» 
136 - 139 ; Batt. 8 ff. ; Bhrenberg de M*eeto*:ene*i in Nova Act* 

A—d. Leop. Cor. T. X. P. I. ; KromblL. I. 5), noch nicht reckt 
zur Anwendung gekommen. Maagiebt deshalb jenen Keimkörnern die 
weniger bestiauBte Benennung Sporen. — Sind die Sporen tob einer 
Halle umschlossen, so kann man diese 8per*ngimm nennen. Kenn man 
nicht unterscheiden, ob die KSmer, die maa sieht, nackte Sporen sind 
oder Sporaagiea, deren Sporen sieb dem Auge entziehen, so kann 
saaa sieb des anbestinuntea Ansdmcks Sporidi* bedienen. So wählt 
wenigstens Unk (Spee. p. II.) die Aasdrucke, der ans hierin am 
zweckmäßigsten an vertnhren scheint. — Denjenigen Theil der 
Pilzfrueht, welcher zaaächst den KeimkSraer-Apparat trägt, nen- 
nen viele Schriftsteller Beeept*emtmm ; so z. B. bei den Hatpilzea 
den zunächst an den Hymeniulkörner grenzeoden ThetL 

Bei den höheren Abtheilnngea der Pilze zeigen sich die Keim- 
kSrner auf verschiedene Weise za Grappea rusammeageordnet, in 
denen die Zahl 4 nnd deren Vielfache vorherrsche«. 

Die Pilze scheinen zasa Theil nach ohne Keimkörner, also 
direct dorch eine sogenannte g-eneraiio primitiv* (spontane*, *e*mi- 
9oc*) za entstehen (so nasaeatlicb die nnter der Oberhaut noch leben« 
der Pflaazea hervorbrechenden). Doch ist dies noch ein Gegenstand 
des Streites. Vergl. n. a. Fr. in Lina. V. 506, S. m. III. 457; (Bhrbg, 
in) Hemprich Grdr. d. tf. G. BerL 1820. S. 396 - 399. 

(14) Die Pilze gebären also za den Friesisches Fadenkf imai n, 
Herne* (einer ungefähr mit Gypiog-*m* synonymen Benennung, 
vgl. FT« S. o. v. 30). Anl die weitere Eintheilung der Nemvt* nach 
Fries in Hemonemea (bei welchen ,,/E/n g-ermitumti* *mt li- 
ier* aar* im corpus komogemettm comßmumt", nnd za welchen Püae and 
Algen [im Unnüschen Sinn] gehören) nnd H eteronem e* (bei 
welchen yjii* g'ermimemti* im eorpme keierog'ememm cop*!*ntmr" y 
sad zw welchen die übrigen Kryptegumea geboren) können wir nns, 
da sie des Hypothetisches nnd seihst Irrigan za viel enthält, and 
deshalb aach wenig Beifall gefunden bat, hier nicht einlassen. (Vgl. 
Fx,i.a.VY.33 C) 

(15) Man urass sicB, nni diesen Charakter richtig uufzufassea, 
daran erinnern, dass das, was bei vielen Pilzen anTden ersten Blick 
dfe ganze Pflanze aufzumachen scheint, nur die Fracht ist ; mau darf 
also das Flockige bei den grosseren Pilzen nur im Mycelium (s. Note 
12) Sachen. — Die Flocken sind nach Link ungefärbte Rohren ans 
einer sehr zarten Haut, mit oder ohne yueru ände. Die Flecken wer- 
den durch eine gefärbte Flüssigkeit hervorgebracht, welche die 
fremde Unterlage färbt. Wenn- der Thallas fehlt, besteht das Gaaze 
aas einer Fracht (Sporangium) oder ans Sporen. 

(16) Soweit es aas bekannt (namentlich bei den grosseren Pilzen), 
aas runden oder hä ufiger länglich-runden-, uuregdmSssig neben ein- 
ander liegenden Bläschen, Zellen, be stch endt Wo sich zwischen oder 
Beben den Bläschen auch noch Fasern finden, scheinen nnch diese 
bohl, also wohl nur sehr in die Lauge ausgedehnte Bläschen zu seyn. 
(Beispiele s. b. Agr*ric*s pk*ltöd*s, nunrnrins nnd tnfswer, TaC I. 
*ig. 20, IL F. 10-12, III. F. 1447.) 

(17) Bei vielen Pilzen-, bei welchen die Fruchte im Yerbältn iss 
zum Thaltus auffallend gross sind, unterscheidet man an den Fruch- 
ten deutlich eine Haut ; so namentlich bei den meisten Hymenomvce- 
tm; und bei manchen Gastromyceten zeigen die Früchte sogar mehr 
als Kfne Haut. Aber abgesehen davon, dass diese Haut nicht dem 
ga n zen Pilze angehört, so zeigt sin sich auch bei den Hymenomyee- 
ten in. ihrer Textur nicht sehr wesentlich vom den-dnauntev liegenden 
Tbeile» v f s m hiedea; die a aregelm isii g t a Zeilen, welche man bei 
der nükroakopiscbea Betaachtung der innen Tbeüe Stabs, erschri- 
nen auch hier, nur mehr in die Länge g e z og e n and noch unregel- 
■aasnner durch einander liegend, mehr mit einnndev verflochten ; bei 
dem Gastrontvcetea aber weichen* «bw ilintn dadurch, dass sie sich in 
gawisaea Periode* spalten and von den daruatan llegeadeziThnÜea 



zurückschlagen, von dem gewöhnlichen Terbahea der Oberhaut ab 
aad charakterisirea sieb unzwei d eu ti g als eigentliche Frachthullea. 

(18) Die bis bieber aufgefuhrtea Charaktere kommen fast alle 
ausser dea Pikten aach dea Algea aad Li eb en en — welche drei, 
schwer von einander zu trennende, Pflaozen-Abtheilnngen Link 
(Spec.p.U.; Hdb. III. 162) nnter dem Namen Cryptophwtm 
zusammenfasst — zu ; nur der „flockige, fleckenfo rarige oder feh- 
lende Thallus" charakterisirt die Pilze. 

Fries bat auch noch, am die Pilze gegen die I Jn n i i s rh e n Algea 
(Algea und Lichene der Neueren) a bzu gre nz en, einige andere Cha- 
raktere aufzustellen versucht (S. o. r. 40 ff.), deren Richtigkeit wfr 
jedoch nicht anerkennen können (ab g es ehen davon, dass sie auch 
praktisch, zur Unterscheidung im coacretaa Falle, aar seltea 
brauchbar seyn wurden) ; nämlich : 

1) Die Pilze seven in ihrer frühesten Jugend von einer, wenn 
aach oft aar sehr fluchtiges, Hülle bedeckt, die Algea siebt. Aber 
man sehe nur, wie gezwaagea er S. 43 das IJeherall-vorbaaden-seva 
jener Hülle durchzuführen sucht (semut Theile der, dem Pibriudivi- 
duum fremdartigen, Matrix zu Hülfe nehmend) * nnd dabei hat Flies 
noch die Byssaceea, die doch (nur wenige der Friesischen Byssaceea 
ausgenommen) allgemein za dea Pinea gerechnet werden, von des 
Pilzen ausgeschlossen nnd zu den Algen gebracht. 

2} Die Pilze stäaden gleich bei ihrer Entstehung in allen ihren 
Theileu vorgebildet da und entfalteten diese dann nur allmabKg. 
(Anders die Algen.) Ich habe auch bemuht, in meiner Abhandlung 
i. A, lt. C. diesen Satz za widerlegen. 

3) Die Pilze nähmen ihre Nahrung durch ihre Basis aas einer 
„Matrix" auf, die Algen aaf allen Seiten aus dem sie umgebenden] 
Medium. Aber beide Sätze sind gewiss za exdasiv; den» die Pilze 
nehmen, gleich allen übrigen Gewächsen, zweifelsohne auch Nah- 
rung ans der Atmosphäre und dem atmosphärischen Wasser, und dass 
z. B. bei den hächenen der Boden, auf welchem sie wachsen, nicht 
bloss als Befestigungsuaterlage dient, beweist schoa die allbekannte 
Verschiedenheit der Spezies auf verschiedeaea Fels-, Brd- and Holz- 
gewächs- Arten. 

4) Bei den Pilzen, sterbe (wie wir dies sonst bei Individuen za 
sehen gewohnt seyen) jedes Individuum gnnz und gar in einem be- 
stimmten Moment, während bei den Algen das Individuum thcilaeisa 
sterbe und andereutheils durch neuen Ansatz ins Unbestimmte (voa 
Zeit und Raum) fortwachse. Aber dieser auf de» ersten Blick absolut 
scheinende Unterschied ist genauer besehen wohl nur ein relativer; 
denn auch das Algen-Individuum stirbt wohl am Ende einmal gänz- 
lich (sehen wir doch namentlich bei den Lichencu so oft alternde, 
sichtlich dorn Tode sich nähernde, Individuen), and es ist nns nur oft 
schwer, vorher za bestimmen, wie lange das noch dauern könne. 
Ganz dieselbe Schwierigkeit wurden wir aber wohl bei vielen Pilzes 
finden, u enn wir — statt uns an ihre Fruchte za halten, welche frei- 
lich gleich denen der Phanerogamen meist von sehr kurzer Lebens- 
dauer sind — ihr Mycelium (ihren Thallus) mehr beachteten, als dies 
Fries im S. e. r. gel hau hat, wo er diesen Theil meist vernachlässigt 
und ihn einmal (S. 43) sogar sehr mit Unrecht eine eer/ef u/io fmmg:*» 
rum *cceeseri* nennt. Und selbst bei den Fruchten einiger Pilze (na- 
mentlich derjenigen Polypori und Daedalee», bei welchen die Fruchte 
voa festerer Substanz sind) findet ein scheinbar unbestimmt langes 
Leben durch neuen Ansatz statt» während die ältere Masse abgestor- 
ben perennirt — wie dies Fries selbst Qu a. W. 44) anerkennt. 

(19) Ton der Annahme ausgehend; dass die Pilze nrsprttag licb 
immer aus anderen organischen Körpern nnd deren Ueberrestea sieb 
erzeugten, indem das erlöschende oder erloschene Leben des Indivi- 
duum wieder unter anderen Gertalten aufkeime, hat man die Pilza 
auch Hysrerophytea, oder J*e»-ef«*to emeredeme*, sscans?«» 
ri* (reproducirte Gewächse)', genannt, im Geg ens a tze zu dea Pro» 
tefhjtev (solchen, von denew man uanahar, dass sie dSrect aas 
anorganischem Stoff hervorgingen), wie man vorsugKeh die Alge» 
(im Uaaäischen Sinne d. Wort»> genannt hat» Aber jene obige Aav* 
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ken organischen Körpern, in der Dammerde u.s.w»; nie unter Wasser(*°>. Lebensdauer mei- 
stens knrz (doch scheint sie oft geringer als sie ist, denn bei vielen Pilzen treibt das Mycelhnm 
perennirend mehrere Jahre hinter einander neue Fruchte). Grösse meistens gering: bisweilen 
mikroskopisch, selten über 1' hoch oder breit. Sie sind nur selten grün, und wo dies der Fall 
ist, dürfte die grüne Farbe nie durch Chlorophyll (wie bei den Phanerogamen) bedingt seyn.t**> 

Die chemischen Bestandteile der Pilze sind im Ganzen selu- abweichend von denen an- 
derer Pflanzen. Mehrere derselben zeichnen sich durch ihre, gewissen thierischen Stoffen ähn- 
liche Beschaffenheit aus; dahin gehören namentlich: wallrathartiges Fett, Osmazom, eine besondere 
stickstoffhaltige, InAlcohol auflösliche Materie und das ebenfalls stickstoffhaltige Fungin (ein fa- 
seriger, geschmackloser, der Pflanzenfaser analoger, chemisch indifferenter Stoff, der die Grundlage, 
namentlich der grösseren Pilze bildet), welche in den allermeisten untersuchten Pilzen gefunden 
worden sind. Ausserdem kommen noch in sehr vielen Pilzen vor: Eiweiss, Schwamm- (Pilz-) Zuk- 
ker (rein dem Mannit vollkommen identisch), Schwamm- (Pilz-) Säure, Harze, ein gefärbtes Fett 
oder öl, flüchtige scharfe Stoffe, Salze p. p. — Die stickstoffhaltige, an das Thierreich erinnernde, 
Beschaffenheit mehrerer Bestandteile ist die Ursache, dass namentlich die grösseren und fleischt* 
geren Pilze sehr nahrhaft sind, in der galvanischen Kette sich thierischen Organen ähnlich verhal- 
ten^ 2 ), gleich Thieren auch im Licht Sauerstoffgas verzehren und kohlensaures Gas aushauchen, 
und nach dem Tode meist rasch, mit einem an thierische Substanz erinnernden Gestank sich zer- 
setzen (in welchem Zustande sie auch häufig Insekten-Gattungen und Arten, dienen, welche die Ex- 
cremente und Leichen der Thiere bewohnen, theils identisch, theils nahe verwandt, ernähren sol- 
len). — Die giftigen Pilze scheinen theils durch noch wenig bekannte flüchtige scharfe Stoffe (so 
namentlich Täublinge und Milcher), theils durch üeteUIerV Amanitin giftig zu wirken. Das 
Amanitin will lietellier, den Kali- oder Natron-Salzen beigemengt, aus Jgaricus phalloides und 
mascwius erhalten haben; es soll in Wasser und Alcohol auflöslich, in Äther unauflöslich, unkry- 
stallisirbar, ohne Geschmack und Geruch seyn, mit Säuren krystalüsiibare Salze bilden, weder von 
Säuren, noch von den schwächeren Alkalien, noch von essigsaurem Blei, noch von einem Galläpfel- 
auszug niedergeschlagen werden, und(* 8 > hauptsächlich narkotisch, dem Opium ähnlich, wirken. — 

Dass viele Pilze eine wohlschmeckende und ergiebige Nahrung gewähren, war gewiss schon 
den ältesten Völkern bekannt. Die alten Griechen und Römer namentliche 24 ) wussten den gastro- 
nomischen Werth vieler Pilze vollkommen zu schätzen, hatten aber eben dadurch auch Gelegenheit, die 
giftige Wirkung anderer kennen zu lernen. Seit dem klassischen Alterthum bis auf die neueste Zeit 
herunter war man vielfach bemüht, allgemeine Kennzeichen aufzufinden, durch welche man gif* 
tige und unschädliche von einander unterscheiden könnte. Man entnahm solche Kennzeichen von 
dem Standorte der Pilze< 25 >, von gewissen Eigentümlichkeiten der Form oder der Bekleidung ( a *>, 
von dem angenehmen oder unangenehmen Eindruck, welchen sie (roh) auf die Sinne machten & 7 \ 



nähme ist ohne Frage zu allgemein ; denn wenn die Pilze auch nur da 
zu w a ch • e n scheinen, wo sich organische Substanz zersetzt, so 
entstehen sie doch in den bei weitem meisten Fällen nicht aus 
dieser sich zersetzenden Substanz, sondern* aus Keimhornenr — eben 
so wie die phanerogamisehe Pflanze nicht aus der Erde, sondern aas 
dem Samenkorn entsteht; man könnte also die meisten Pilze höch- 
stens in demselben Sinne wie die Phanerogamen reproducirt nennen. 

(20) Wohl aber wachsen manche Hyphomvuetenv auf Flüssigr 
sahen. 

Bs ist- wohl nicht ganz ricBtigk(und schon Fries spricht imS. o\ 
*., 42 - 43, wiewohl nicht mit den besten Gründen* dagegen), wenn 
manche Autoren behaupten, dass die Pilze den Schatten* die Finster» 
aiss r lieben ; in der wärmeren Jahreszeit wachsen sie freilich häufi- 
ger' im Schatten, weil hier das Erdreich- u. a. Standorten weniger 
leicht austrocknen ; in der kalten Jahreszeit dagegen scheinen sie häu- 
figer und mannigfaltiger an sonnigen- Staudorsem hervorzubrechen; 
auch leiden bekanntlich die ma sehr dunkeln Orten (Höhlen, Berg» 
wenke r Keller p.p.) wachsenden Pilze häufig an Hemmungsbildungen 
mancherlei Art,, wodurch sie oft dea< am Lichte gewachsenen Indivi- 



duen derselben Spcciee ganz unähnlich werden; 

(21) Bie bis hieher gegebene Charakteristik der r*ilze enthält weft 
mehr Negatives als Positives; aber os kann dies nicht wohl anders 
seyn bei einer Pflanzen-Abtheilung, welche an Mannigfaltigkeit we- 
sentlich verschiedener Gestalten die, wenn auch zusammengesetzte- 
ren und artenreicheren, Phanerogame übertrifft» — Naturphilöao- 
phisehe Definitionen dürfen wir wohl hier übergehen» 

(22} T.Humboldt Versuche üb. d» ger. Muskel- «. Nervenfaser 
1.171 ff. 

(23) Wie Leteüiet vorzüglich dadurch erprobte, dass er diesen 
Stoff, in ziemlich starken Gaben, Hunden u, a, Tnieren inj Zellge- 
webe des Rückens injicirte. 

(24) Vergl. Aach. 1 y Krornbh. 1. 2; 3, 4 ; Roq. 2& 

(25) So sollten z. £. die auf oder nahe bei gewissen Bäumen wach* 
senden schädlich seyn. 

(26) So seilte z. B> bald ein hohler, bald ein knolliger Stiel, ei» 
schuppiger oder warziger Hut p. p. einen schädlichen Pilz bezeichnen» 

(?7) Manche wollten als Kriterion die Farbe, Andere den Genick 
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tob gewissen Veränderungen, weiche sie theüs gpontan(*»>, theüs beim Zertheilen(**) oder beim 
Kochen* 10 * erleiden, davon ob gewisse Thiere sie fressen oder nicht, u.a»w.( 1& > — Dieses Arf- 
neben allgemeiner Kennzeichen beweist einerseits, dass man die Formenverschiedenheit auf dem 
Gebiete der essbaren, schädlichen and verdächtigen Pilse für weit geringer hielt als wir sie jetst 
kennen; hätte man früher die beträchtliche Zahl der hieher gehörigen Arten und selbst Gattungen 
gekannt, man würde es sich gewiss nicht haben einfallen lassen, Schädliches und Unschädliches 
durch einige dürftige empirische Regeln unterscheiden zu wollen. Andererseits beweist jenes Auf- 
suchen aber auch, dass man selbst auf dem scheinbar geringen Gebiete es zu schwierig fand, die 
einzelnen Formen auf eine rationellere, mehr botanische Weise zu unterscheiden, und dass die mehr 
wissenschaftlichen Beobachter eben sowohl als die Köche sich die Unterscheidung möglichst lacht 
zu machen suchten. Die Erfahrung hat übrigens jetzt zur Genüge die gänzliche Unbranchbarkeit 
aller derartigen Kriterien^ welche man aufgefunden zu haben glaubte, dargethan, und es bleibt für 
alle Diejenigen, welche PQze essen und sich nicht vergiften wollen, nichts Anderes übrig, als die 
einzelnen essbaren Arten specieU — entweder streng wissenschaftlich, botanisch, oder durch 
wohl gewählte empirische Kennzachen — • kennen zu lernen. 

Seitdem man in der neueren Epoche der Mycetologie<**> zu einer leidlichen Kenntniss der Gat- 
tungen und Untergattungen der PQze gelangt ist, haben verschiedene Botaniker versucht, die Wir- 
kung dar grösseren, mehr oder weniger zum Genuss einladenden Pilze mit ihrer Stellung im Sy- 
stem zu paraDelisiren. So besonders Be CartcUe (Propr.), a »cr— — (Tratte), Fries (S. wl) 3 
KreanMata u. A. Dieses lobenswerthe Bestreben wird auch fernerhin zu verfolgen seyn, und es 
wird sich vermutblich, je mehr wohlbegründete und genaue Erfahrungen über die Wirkung 
der PQze wir erhalten werden, in um so grösserem Umfange ein Parallelismus herausstellen. Hie 
und da werden freilich immer Abweichungen von diesem ParalleKsmus bleiben, so namentlich in 
der Untergattung Amanita und der Gattung Boletus, wo giftige Arten dicht neben essbaren stehen, 
und wo es wahrscheinlich nie gelingen wird, die Reihe dar schädlichen von dar der unschädlichen 
durch botanische Charaktere zu trennen. Aber bei den Phanerogamen muss man sich ja auch sol- 
che Anomalien gefallen lassen« — Wir werden die hieher gehörigen Erfahrungen und Meinungen, 
so weit sie in unser Thema einschlagen, bei den einzelnen Abtheilungen anf&hrenf*)« 

Was uns hauptsächlich zu einer gediegenen Kenntniss der giftigen Pilze im Allgemeinen und 
Einzelnen fehlt, ist das Chemische. Unsere Kenntnisse in dieser Beziehung sind noch sehr fra- 
gmentarisch (vgL S. 5), und Botanik und Median müssen gleich sehr die Ausfüllung dieser Lücke 
wünschen* 

Es sprechen viele Thatsachen (die wir bei den einzelnen Pilzen anfthren werden) daf&r, dass 
es Pilze gebe, welche bald schädlich, bald unschädlich wirken« Aber ähnliche relative Verschie- 
denheiten, durch Standort, Vaterland, Jahreszeit, Witterung tu a, Einflüsse bedingt, finden sich auch 
bei Phanerogamen, und wenn es nach einzelnen Thatsachen seheinen könnte, als sey das Va- 



«der dea Cesrhajsck beantxea. Es ist nicht xm leugnen, das* ■»«!• 
lieh die beides letzteren haafie; bei anecatdUchea Arte« aa- 
genehm ©der doch indifferent, bei schädlichen aaaageaehai sind; 
aber (nni mir einige Beispiele aasafahren) Boletus fnrüins, Ag-m- 
eieme pkmliotJm «ad mtw+emrime einerseits, Am-mriem* nteJ7*a#, Bf 
aWss repmndmm andererseits, sind Ae anehwea , weiche dea Wertb 
der gaasea Eegel ▼eraiehtea. 

(28) Z.B. das Zerffiessende* Pflane fai Alter. 

(29) Z. B. dag Farhewoshoela dee Fleisches, 

(30) Se eoUtea x. B. die schadlichea dabei bald birter werde» 
(aber dies findet — ia Folge der Coagnlatioa des Eiweissstoffs — 
bei fast allea Fleiscbpilzen, besonders aber bei dea Milcbera, statt), 
bald eine zur Probe nrftgekochte Zwiebel oder eiaea silbernen Lftftel 

p.p. 



(31) Ausführliche Listen roa dergl. Kriterien, aebst Aamefknngea, 
welebe den rawertb dersefbea darthnn, finde* sich bei Ascheraon, 
VrombhOlZ o. A. Ich bähe es ia wlssraaraarUiihn wie ia prakti- 
scher Einsieht fftr gleich ab rrlinrig, 



(32) Welche wir roa da 
«*»*, 1801, datirea kSnnen. 

(33)HHU«bergehaagBtta«]M»r«tsts^acKatbe1n4khea. So gabt 
*. B. ate Candoile aa atthrere* Stellen, wo er gaaee AbtheHaagea 
schädlich oder rerdacht^aeaa^oaVnbarriol n weit (was saaa ihai 
aaeh dea easnaMgen, Binder aahlreiehea, awader aoeh als jetxt kri- 
tisch gesichtetaa BHahraagea aad im einsät Werke, das sich über da« 



cheakaaa). Dieser aaegeteichaete Forscher würde heute gewiss nicht 
»ehr «her die I^eeasraw aad die nächst rorwaadtea «attnagea, abe» 
▼feteJVy n s W , aber die Agarlcas-Ahthsllnagin W so r s n ns, Jffaaen«, 
€orti*mrfa % Om p km N m, a.s.w. so abartheilea wie «ansah (Frepr. 322, 
329,333); aad wir darfca ■ehrere roa d iesen Bohanpta a npa 
eher «hergeben, als aa die Stelle der dassals geil in im (P 
sehen) AbtheOangea andere, weai gstea s anders begrenzte (V 



sehe) g e li et oa sind, welche die Beachtnag ioner flu* 
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Ären in dieser Hinsicht bei den Pilzen stärker, so darf man nicht vergessen, dass mit Pilzen auch 
weit häufiger als mit Phaneragamen botanische Verwechselangen vorfallen, und dass man 
über die Giftigkeit gewisser Pilze in einzelnen Fällen wie im Allgemeinen sehr oft zu rasch abge- 
urteilt hat (wovon unten). Man braucht also nicht zu der nicht bewiesen«! Behauptung, dass der 
Chemismus niederer Pflanzen ein weniger gesetzlich bestimmter sey als der höherer, seine Zuflucht 
zu nehmen« Auch ist es noch nicht gelungen, für jenes Yariiren der Wirkung irgend eine Regel (•*> 
aufzufinden» 

Die Symptome der Vergiftung sind nicht in allen Fällen, namentlich — wie man erwarten 
kann — nicht nach allen Pilzen, dieselben. Bisweilen (wie es scheint, besonders nach Amaniten) 
herrschen narkotische oder doch nervöse Erscheinungen, häufiger (so nach Täublingen, Milchern p. p.) 
Erscheinungen von Reizung oder Entzündung des Darmcanals, vor; und in noch anderen, vielleicht 
den häufigsten Fällen kommt es gar nicht bis zur Entwicklung der specifischen Wirkung des Pil- 
zes, sondern es zeigen sich nur die Erscheinungen einer Reaction des Organismus gegen die feind* 
liehe Substanz und einer lebhaften Bemühung desselben, sie auszustossen, welche Reaction übrigens 
so heftig und stürmisch werden kann, dass der Organismus unterliegt, ehe das Gift noch seine spe* 
dfische Wirkung recht entfaltet hat('*). In sehr vielen Fällen nämlich sind Übelkeit, Erbrechen, 
Durchfall, Labschneiden die ersten Symptome. Die Ausleerungen halten oft länger an, als noch 
etwas von den Pilzen im Körper ist, und werden erschöpfend; oft erfolgen sie auch von Anfang 
an stürmisch. Dann gesellen sich begreiflich bald zu ihnen: Mattigkeit, Kültegeffihl, kalte Schweisse, 
Krämpfe in verschiedenen Theilen des Körpers (z. B. krampfhafte Bewegungen der Glieder, Schkich« 
zen), Durst (oft sehr stark), kleiner, schwacher Puls, Schwindel oder selbst Betäubung, Ohnmach« 
ten. Und es kann dieser Erschöpfungszustand mit dem Tode (der bisweilen im tiefen Koma, an* 
deremal unter Krämpfen erfolgt) schliessen« Sonst kann der Tod auch durch; eine ausgebildete 
Unterleibsentzündung oder, besonders wenn das Gift mehr narkotisch wirkte, durch Apoplexie er* 
folgen. — Zu den häufigeren nervösen Erscheinungen gehören Delirien, zu den seltneren Epilepsie, 
Trismus oder Tetanus, Gesichtstäuschungen, Amaurose, Aphonie, Dyspnoe, Erstickungszuialle. An- 
dere seltene Erscheinungen sind Gelbsucht, Tenesmus, Salivation, Dysurie, Strangurie oder Ischurie; 
nicht selten ist es, dass die Ausleerungen blutig werden. — Bisweilen fehlen die wohlthätigen Aus* 
leerungen, namentlich das Erbrechen, und sind selbst durch die Kunst schwer hervorzurufen^ 6 )* 

Die Erscheinungen der Vergiftung treten selten schon nach 5-10 Minuten, in der Regel erst 
nach einigen Stunden, sehr selten auch erst am Tage nach dem Genüsse, ein. Es spricht dies 
meist späte Eintreten dafür, dass die Pilze in der Regel nicht durch blosse Berührung der Nerven* 
Ausbreitungen, sondern erst durch Eingehen in die Säftemasse ihre giftige Wirkung entwickeln. — 
Wenn, es der Natur oder der Kunst gelungen ist, den schädlichen Stoff zeitig auszuleeren, so 



(34) M*a hat *. B. die Vermutfaung, das* die Pilse in tödlichere» 
G egenden giftiger seyen, aufgestellt and dadurch unterstutzt : 

1) das* fast alle suveriassigeren Beobachtungen über Pilzver- 
giftungen ans Italien, Frankreich and Sud-Deutschland, nicht aber 
au* nördlichere« Gegend en , herrührten (AtOh* 11). Aber dies iat 
nicht thatsaehlich ; wir werden vielmehr im Verlauf dieeee Werks 
auch tftdtlich Abgelaufene Vcrgiftungsfalle an« den nördlicheren Ge- 
genden Russlands, dem Königreich Preussen, Grossbrittannien [in 
welchem Lande doch (nach GreT. JT.339, »40; Berk. 2.*) Pilse 
im Gänsen sehr wenig, und last nnr Champignons, Trüffeln und 
Jlorcheln gegessen werden] p.p. anfuhren ; überdies wachsen auch 
im südlichen Europa mehr Pilze (mehr grössere Fleischpils •» Ar- 
ten) und werden im Gänsen weit mehr gegessen [man vergl. in der 
letzteren Beziehung nur s. B. DC. Propr. mit den Angaben nord- 
deutscher oiler englischer Pilzwerke]. 

2) dass in Russland viele Pilze gegessen wurden, welche an- 
derswo als giftig anerkannt seyen. Man citirt dafür Pallas (und 
nach diesem andere Autoren). Aber Pallas (Reise d. versch. Prov. 
d. Russ. Reichs 1. 1771. S. 44) führt namentlich nur Agoricut im- 
fcg»er, A, Georg** (ein in ▼erschiedenen Bedeutungen vorknmmen- 
des Synonym, welches jedoch hier augenscheinlich auch einen Täub- 
ling bezeichnet), A. fragUi» (also dreierlei Taublinge, dreierlei 



Variet&tea unseres A % infamer) und BeUtu* Ittfu* auf; Ten diesen 
Pilsen aber werden wir spater sehen, dass sie auch anderswo hau* 
fig gegessen werden. Uebrigens umfaset ja „Russlaud" sehr ver- 
schiedene Glimate, und es mag iu dem vasten Reiche mit der Myce» 
tologie des Volks und selbst mancher Botaniker noch sehr dürftig 
aussehen, selbst jetzt nach, nachdem das treffliche Weinmannsche 
Werk für die Keuntaiss der russischen Pilse die Bahn gebrochen 
hat ! Und was uns von den Wirkungen des Fliegenpilses bei verschie- 
denen sibirischen Völkerschaften berichtet wird, spricht gar nicht 
für jene, auch schon von einigen Schriftstellern (z. B. SÜT« 264) 
mit Recht angegriffene, Behauptung. 

(35) Vgl. Note 500. Es durfte Überhaupt bei schädlichen und 
giftigen Stoffen eine solche Symptomenreihe mehr, als es bisher ge- 
schehen, su beachten seyn. 

(36) So soll eine Prinzessin Conti y durch Fliegenpilze vergiftet, 
97 Gran Brechweinstein an Einem Tage ohne Erfolg genommen 
haben, bis endlich ein Tabacksklysticr Ausleerung nach oben 
und unten bewirkte. (Paulet, s. Orf. Tos. 384, 385.) Es fragt sich 
jedoch, ob der Brech Weinstein nicht etwa in einer zersetzenden 
Cemposition gegeben worden« 
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pflegt die Recanralescenz »ehr rasch vor sich zu gehen; sonst aber dauert sie wohl Tage lang, ja 
in seltenen Fällen (doch wahrscheinlich nur bei schon anderweitig krankhaft Disponirten) Monate lang. 

Wie von anderen schwerverdaulichen Stoffen, sollen auch von Pilzen oft Stucke unverdaut Tage 
lang nn Magen oder Darmcanal verweilen und Beschwerden verursachen < sr >. 

Über die Wirkungsart der wenigen Pilze, deren Ausdunstung man schädlich befunden hat, weiss 
ich nichts Allgemeines beizubringen. Speciales im Verlaufe dös Werks. 

Ob es auch chronische Vergiftungen durch Pilze geben, d. h. ob wohl der längere Zeit hin- 
durch fortgesetzte Genuss von sonst nicht giftigen Pilzen ernstliche Krankheiten erzeugen mag?? 
Ich glaube es nicht, denn sonst, sollte man meinen, ipfissten sich derartige Beobachtungen in man* 
chen Gegenden, zumal in Jahren des Misswachses, wo viele Landleute oft längere Zeit fast aus- 
schliesslich von Pilzen leben < 38 >, sehr häufig wiederholen. Ich finde aber in den Schriftstellern nur 
Einen FalK">, der fcieher ?q gehören scheinen könnte, und in diesem bleibt manchem Zweifel 
Baum. 

Leichenöffnungen haben wir, da Vergiftungen durch Pilze nur in wenigen Gegenden und 
nur unter Landleuten häufig vorkommen, nicht eben viele aufzuweisen, und da überdies die meisten 
derselben früheren Decennien angehören, in denen man sich auf die Untersuchung der Leichen we- 
niger gut verstand, so ist keine sonderliche Belehrung aus ihnen zu schöpfen, sie sind vielmehr in 
ihren Specialen meist unzuverlässig, und wir erfahren bei einer kritischen Durchmusterung der- 
selben nur etwa, dass man häufig die Spuren der Unterleibsentzündung < 40 > oder der Kopfcongestion, 
welcher der Kranke unterlag, in der Leiche gefunden habe, begreiflich auch die Leichen meist blut- 
reich m a. Erscheinungen, wie sie nach sehr acuten Krankheiten solenn sind« Übrigens kann man 
rieh wohl denken, dass der Leichenbefund sehr variiren müsse nach der Art der Pilze, der Indivi- 
dualität des Kranken und dem Verlaufe der Krankheit < 41 >. 

Behandlung, a) Prophylaktisch« Man hat empfohlen, Pilze, welchen man nicht recht 
traue, oder aus Vorsicht selbst alle Pilze, ehe man ihnen die Küchenzurichtung gebe, zuvor durch 
Salzwasser, Essig mit Wasser, heisses Wasser p. p* zu extrahiren und diese Flüssigkeit wegzu- 
giessen. Dieses Verfahren scheint oft seinen Zweck zu erreichen* 4 *), ist aber doch unzuverlässig, 
und man kann es deshalb nur etwa für Zeiten des Misswachses empfehlen, wo die Noth zwingt, 
auch ungenügend gekannte Pilze zu versuchen. Übrigens schadet dieses Verfahren dem Gehalt der 
Speise nicht, da das Fungin, der wesentlichste nährende Stoff in den Pilzen, unauflöslich ist — 
Noch unzuverlässiger ist es. in der durch nichts bewiesenen Voraussetzung, dass das Gift bei den Brut- 
hautpilzen hauptsächlich im Hymenialkörper liege, zu glauben, dass man durch Entfernung dieses 



(37) In Orf. Tox. 376, 377 wird aach Jtmrn. g4m. oV JfeV. 
XXV. 241. erzählt, wie nach dem Geaaste vob Pilze* eis Bauer 
am 6ten Tage starb, und setae Frmo aa demselben Tag« noch Pils» 
•tacke durch den Stuhlgang tob sich gab, obwohl rie vorher sehen 
wiederholte Äusserungen nach ohea upd unten gehabt hatte. 

(38) VgLPers.fcMb.98; Lenz2; Kjrombh« 1. 3. z. 4. 

(30) fa Huzt Mag. XVI, 115, 116c „Im Dorf* <hU* erkrankte 
eiae gaaze Familie, eine Mutter, aüt vier Kindern, aa einem Ter- 
tiaaffeber, weichet mit Abscessen, die aa den verschiedensten Thei- 
lea des Korper* h er v or b r achen, Tcrbunden war. Diene Sffaetea eich 
Bach einiger Zeit tob selbst, gaben ein sehr dünnet, schlechtes Ei* 
ter, aad giagea bei einigen" (zweien, wie sich später jtrgtebt] „ia 
Brand über, der bajd weiter griff und die Kranken schnell hinweg» 
raffte. So war bereite die Mutter and das jüngste 3jährige Kind 
gestorben alt Hr. Dr. SuttÜXger (in Dec* 18*21) nach rierwtt- 
cheatlicher Daner det Uebels herbei g er nf ea wurde. Dat Kind war 
noch nicht beerdigt^ die gas** linke Waage war durch da* Qe- 
acjrwür von allen weichen Theüen entblSsst. Die Mutter hatte ein 
ehen tp bösartiges Geschwür am Rücken gehabt. Die übrigen 3 
Kinder tob 8, 10 und 1? Jahren litten aa einem regelmässigen, 
ätagigen Fieber, befanden sich in den fieberfreien Tagen ziemlich 
wohl, aad hatten zu 3-4 Abscessea am Kopf, aa den Füssen oder 
deo Armes* die zwar eia schlechtes Kiter gaben, aber aoeh kein bot- 



artig -brandiget Ansehn hatten. Als Ursache der Krankheit konnte 
weiter nichts ermittelt werden, als dam die Familie sich 2 Monate 
hindurch von Pilzen, die ia dem Jahre sehr häufig ia der Gegend 
wuchten, beinah« ausschliesslich genährt hatte. Zwar j om sieh s t so 
der Mann, dass dies gewöhnliche, seit der grSttten Vorsicht einge- 
sammelte Steinpilze gewesen waren, und dam niemand unnritselher 
nach dem Genasse ein ▼erdächtiges Zeichen gespurt habe, doch 
war er selbst, der seine Beköstigung" (Vielleicht nach Wohnnag — 
wahrend die Familie uagesuad wohnte T\ „auf dem herrschaftlichen 
Hofe bekam, tob jeder Krankheit freigcbliehea, eia Moment, dat 
doch aicht aagegrüadetea Verdacht auf die Pilze werfen laset, um 
so mehr, da diäte ia to übermassiger Meage genossen wurden." 

(40) Mehrere Schriftsteller sprechen von Brand des Magens and 
Darmkanals nicht bloss, sondern sogar der Speiseröhre, des Schlun- 
des und rieler anderen Eingeweide, als von etwas häufig Be- 
obachtetem; aber wir wissen jetzt, wie wenig solchen Angaben oll 
zu trauen ist, und aüt Recht verwahrt sich LeteUier (2J) gegen 
<tfe Häufigkeit. 

(41) VergJ. Phoebus über d. Leichenbefund b. d. orieataL Cho- 
lera. BerL 1833. S. 297. 

(42) Ifameatlich hat maa in absichtlich aagesteHten VersucheB 
den Essig, aüt welchem Giftpilze extrahirt waren, sehr giftig ger 
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Thals viel Sicherheit gewinne* 4 ')« — Ob blosses Trocknen der Pilze das Gift derselben zu zerstören 
vermöge, ist noch zu wenig untersucht; bei denjenigen, welche durch Amanitin giftig wirken, scheint 
es, wie sich erwarten liess, nicht der Fall zu seyn: Faulet (**) tödtete wenigstens durch ein am 
Ofen getrocknetes Stück von Jgaricus pkalldfdes einen Hund, und KromMiolv (1. 14) fand das 
Pulver des getrockneten Fliegenpilzes eben so giftig wirkend wie das Fleisch des frischen. Eher 
dürfte das Trocknen (der zerkleinerten Pilze) mitunter bei durch flüchtig scharfe Stoffe giftig wir* 
kenden Pilzen die giftige Beschaffenheit tilgen, obwohl gewiss immer nur unvollständig und un- 
zuverlässig. — Es wäre zu wünschen, dass, mehr als es bisher geschehen, die Regierangen durch 
polizeiliche Anordnungen Unglücksfällen durch Pilze so weit als möglich vorbeugten (* 6 >. Medicinal- 
personen, Schullehrer und Prediger könnten angehalten werden, eich mit den wichtigsten essbaren 
und giftigen Pilzen wenigstens empirisch bekannt zu machen; auch den Marktaufsehern in Städten 
könnte ein kleiner Unterricht darüber ertheilt werden ( 4 *); und dann müsste der Verkauf in Städten 
auf die Märkte beschränkt, auf diesen aber nur unverdächtige, nicht zu verwechselnde ( 47 > und noch 
ganz frische Pilze, auf Tischen gehörig ausgebreitet, so dass sie leicht durchgesehen werden kön- 
nen, geduldet werden; zerstückelte oder geschälte und dadurch oder auf irgend eine andere Weise 
unkenntlich gewordene Pilze dürften nirgends, weder frisch noch getrocknet noch eingemacht, ver- 
kauft werden. 

b) Curativ, Specifische Gegengifte aufzufinden, ist uns noch nicht gelungene 48 ). Über 
eines der jüngst vorgeschlagenen, Olivenöl mit gepulverter Kohle (Droge) hat die Erfahrung noch 
nicht entschiedene 40 ). Es bleibt uns also nichts übrig als uns nach der Individualität des Falles zu 
richten und nach dm allgemeinen Regeln (s. 1.8,10) zu verfahren. — 

Es kommt oft der Fall vor, dass von einem Gerichte, welches vergiftend gewirkt zu haben 
scheint, noch einzelne frische Pilze übrig geblieben oder doch im Freien leicht aufzufinden sind und 
nun für die später anzustellende botanische Untersuchung eines Pilzkenners aufbewahrt werden sol- 
len. Ein kunstgemässes Trocknen nach üMch (s. Note 46) würde in solchem Falle meistens am 
zweckmässigsten, aber auch, da es einige Übung voraussetzt, kaum je zu erreichen seyn," weshalb 
wir uns hier nicht auf eine Beschreibung des Verfahrens einlassen, vielmehr uns auf folgenden Rath 
beschränken: Können die Pilze binnen etwa 24 Stunden (oder wenn sie etwas derb und fest sind, 
binnen 48 Stunden) in die Hände des Sachverständigen gelangen, so bewahre man sie bis dahin 
(damit sie nicht zu sehr austrocknen) in einem möglichst wohl verschlossenen Gefösse an einem 
kühlen Orte. Glaubt man einer längeren Aufbewahrung zu bedürfen, so lasse man einen Theil der 
Exemplare im Luftzuge oder in der Nähe des Ofens rasch austrocknen (saftige Pilze nötigenfalls 
zu dem Ende senkrecht mitten durch geschnitten), und bewahre andere Exemplare in einer concentrirten 
Auflösung von Kochsalz in Wasser; dann werden jene Exemplare die Farben, diese die Form des 
Pilzes bewahren; hat man nur Ein Exemplar des Pilzes, so schneide man es senkrecht mitten durch 
und bewahre die eine Hälfte trocken, die andere in Salzwasser, 



(43) Nur für den Wohlschmack and das bessere Ansehen der Speise 
durfte in der Regel dadurch gewonnen werden. 

(44) Vgl. Lenz 24. 

(45) Am meisten ist in dieser Beziehung bisher in Österreich ge- 
schehen; vgl. Krombh. l. 26. f . 

(46) Zur ErtheUung eines solchen Unterrichts wurden, da frische 
Pilze nicht immer xu Gebote stehen, theils Abbildungen, theils nach 
der Laschischen [vergl. Laich in Linn. V. 478] oder (für diesen 
Zweck wohl noch besser) der Lüdersdorffschen [vgl.: Lüden- 
dorff, d. Auftrocknen d. Paanzen etc. Bert. 1827. 8.1 Methode ge- 
trocknete Pilze anzuwenden seyn. nie nach LÜaersdorff ge- 
trockneten (und leidlich gerathenen) Pilze sind, auch für Natura- 
lienkabinette, selbst den thenren Nachbildungen in Wachs gewiss 
noch vorzuziehen. 



(47) Am besten wäre es, die erlaubten Pilze in der gesetzlichen 
Verordnung einzeln namentlich aufzuführen. 

(48) Von den Stoffen, welche man als solche anzuwenden ver- 
sucht hat, machen Essig und Kochsalz das Gift in vielen Fällen nur 
noch auflOslieher, also schlimmer; Äther, fette Öle u.a. haben nichts 
Speoifisches. mithin kann fettes Ol nur als ausleerendes und zu- 
gleich einhüllendes Mittel, Äther nur als Analepticum betrachtet, 
und Essig darf nur, wenn man von der bereits vollständig erfolg- 
ten Ausleerung der Pilze überzeugt ist, als ein erfrischendes Mittel 
angewandt werden. 

(49) Sollte nicht vielleicht Gerbstoff bisweilen nutzen ? Es wäre 
sehr gut, wenn man schon mit einigen Tassen starken Thees etwas 
ausrichten könnte. (Ju mein— Falle — s. Note 500 — gelang dies 
freilich nicht.) 

B 
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Ich führe mm im Folgenden alle, mit oder ohne genügenden Grund, von Schriftstellern ver- 
dächtigten deutschen Pilze einzeln auf, handle jedoch hauptsächlich nur diejenigen, welche man mit 
Wahrscheinlichkeit für giftig halten dar£ ausfuhrlich ab. Man kann wohl sagen, dass im Allge- 
meinen zu viele Pilze der Giftigkeit beschuldigt worden sind. Nicht Alles, wonach einmal ein 
Mensch Indigestion, Übelkeit, Erbrechen, Durchfall oder Leibschneiden bekommen hat, ist deshalb 
Schon ein förmliches Gift; sonst müsste man auch Schwarzbrod, Kartoffeln, Schweinefleisch u.dgL 
in der Toxikologie abhandeln. Pilze sind überhaupt, auch die besten, etwas schwerverdaulich; 
ganz besonders aber verursachen sie lacht Indigestion, wenn sie sehr nass eingesammelt worden, 
oder wenn sie nicht mehr recht frisch sind; auch das Wiedererwärmen eines sonst ganz unschuldi- 
gen Pilzgerichts soll bisweilen dieselbe Wirkung haben (*<>)• Wenn man nun noch bedenkt, dass die 
Pilze gewöhnlich sehr fett zugerichtet werden, und dass manche Personen sie mit einer gewissen 
Scheu, * bisweilen nur auf Zureden Anderer, gemessen, so darf man sich vielleicht wundern, dass 
nicht noch häufiger auf ihren Genuss leichte Zufälle entstehen, und ist nicht berechtigt, auf einzelne 
Erfahrungen der Art gestützt, einen Pilz sogleich fär giftig zu halten. Andererseits können freilich 
auch einzelne negative Erfahrungen einen sonst als giftig bekannten Pilz noch nicht parificiren; denn 
oft ist nur der individuellen ( &1 ) Unkräftigkeit der Pilz-Exemplare, oder der individuellen, vielleicht 
nur vorübergehenden, Unempf&nglickkeit des Menschen, oder der entgiftenden Zubereitung, oder der 
geringen Quantität des Genossenen, das Ausbleiben der sonst gewöhnlichen schädlichen "Wirkung 
zuzuschreiben. Nur wiederholte Erfahrungen entscheiden. — Nach diesen Prämissen glaube ich, 
dass meine grosse liste weniger abschrecken als einladen werde zur Benutzung einer Klasse von 
Nahrungsmitteln, deren Wichtigkeit für manche Gegenden und Jähret 52 ) noch nicht allgemein ge- 
nug gewürdigt ist. 

Ordnung: Hymenomycetes. Bruthautpilze. 

Synon. Hymenomycetes Fr. & nu 1. 1. — Fungi s. s. (Champignons) AuL 

WesentL Char. Eine mehr oder weniger zusammenhängende Haut an der Aussenseite des 
Pilzes (Bruthaut, hymenium) trägt den Keimkörner-Apparat. 

Beschr. In der Regel ist der Pilz (oder richtiger: die Pilzfrucht) an einer Stelle oder fast 
ganz zur Aufnahme des Hymenium ausgebreitet, oft auch (namentlich in der ersten Unterordnung), 
um die Oberfläche noch mehr zu vergrossern, in, verschieden gestaltete, Fortsätze (Blätter, Falten, 
Röhren, Stacheln p.p.) ausgedehnt, welche das Hymenium fiberzieht. Diese Fortsätze lassen sich 
bisweilen leicht, bisweilen schwer von der Frucht ablösen. (Sehr oft begreift man, Kurze halber, 
unter „Hymenium" die ganze Masse, welche aus diesen Fortsätzen sammt der sie überziehenden 
Bruthaut besteht; ich habe, um jede Zweideutigkeit zu vermeiden, in meiner Abhandlung LA.N.CL 
die Benennung Hymenialkörper dafür vorgeschlagen, und werde mich derselben auch im Fol- 
genden bedienen.) 



Unterordfiung: Agarieini. Agarieiiieii» 

LA.N.C. 



s. 

Wesentlicher Charakter. Das Hymenium bedeckt mit stumpfen Hervorragungen, deren 
jede je 4 gestielte Keimkörner trägt**»). 



(50) leb bebe ee eiaigeaud aBgestraft Tenocbt. 

(51) Z. B.darcksagroaieJagead oder mm hohe» Alter bediagtea. 

(52) YgLBuH-fV». 103; Lens2; Krombh.1.2. 

(53) Ia 4m Figarea, welcbe ieb sa der eogjekk folgeadea a«r- 
dtire» aM *ett 4 



•4er 4 Stiele samTkeü aar 3 [» e. B. Tat I. F. 25] oder 2 [tos, 
B. Tat UI. F. 19] zn «ehe«, him ribrt aber nr daroa ber, daa» 
bei der Bukroekopbckea Beobacbtaag ZräHigkeftca ia der Stet* 
h»g de« Objecto gegea dea Beecbaaer oft aar eiae Micke gerin- 
gere Zakl tob KetakSraera oder Stielea e reckeiaea laeeca. — Dia 
Figarea riad frei »iaiartlkb bei eiaar Vcrgroatcraag roa 270, aar 
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Beschreibung. Die äussere Fläche des Hymenium ist über und Ober mit stumpfen Hervor» 
ragungen bedeckt (Taf#I. F. 21-23; VI. 18), welche allmählig mehr hervortreten und endlich die 
Gestalt eines kurzen Cylinders mit abgerundetem Ende annehmen (z.B. Taf. II« F. 13; III« 18; V. 11; 
VI, 5, 6; VIII. 12, 13). Auf dieser abgerundeten Endfläche bilden sich, an 4 Puncten des Umfangs 
derselben, anfangs aufsitzend (Taf.V.F. lfc; VI. 19; VIII 14), bald aber gestielt (Taf. I. F. 24, 25; 
0.14; 111.19; IV. 9; V. 13; VI. 20; VII. 7; VIII. 15), die Keimkörner aus, wachsen nebst ihren Stie- 
len eine Zeitlang (Taf.I.F.26; II. 15, 16; IU.20-22; IV. 10; V. 14-16; VI. 21, 22; VII. 8-10; VIII. 
16,17), und fallen, reif geworden, ab, indem sie die Stiele zurücklassen (Taf. I. F. 27; III. 23; IV« 
11; V. 17; VI. 8, 9, 23; VIII. 18). Die Stiele und die Träger (so wollen wir die beschriebenen 
kurzen Cylinder, auf welchen die gestielten Keimkörner wachsen, nennen) verschrumpfen alsdann 
(Taf. IL F. 17; VI. 12). Ein solches Ganze, welches aus einem Träger und 4 gestielten Keimkör- 
nern besteht, wollen wir eine Tetrade nennen. — Die Keimkörner selbst sind von verschiede- 
nen Farben, bisweilen fast kugelig (z. B. Taf. IV. F. 12), häufiger mehr länglich (T. I. F. 28; II. 18; 
V.22; VU. 15-20; VIII. 26-29), meist glatt, bisweilen dornig (T.IU.J?.26; IV. 12; V.22; VI. 13). 
In ihrem Innern bemerkt man oft, namentlich wenn man sie auf dem Objectträger ein wenig aus- 
trocknen lässt, einen [T. VI. F. 14] oder mehrere [T. VII. F. 18] Kerne. Ihre äussere Hülle zeigt 
sehr oft an Einer Seite, ungefähr in der Mitte der Höbe des Keimkorns, einen scharf begrenzten 
blassrothen Fleck (T. VI. F. 24; VII. 15-17; VIII. 26, 27) Und an dem einen Ende ein Anheftungs- 
spitzchen, mit welchem das Korn am Stiel ansass (z.B. T. III. F. 26. a; IV, 12. a; V. 22. a). — Zwi- 
schen den Tetraden zerstreut, in beträchtlich geringerer Zahl, finden sich bei vielen Agaricinen« 
Arten [bei manchen Arten, wie es scheint, nur inconstant] noch andere, mehr oder weniger in die 
Länge ausgedehnte, fast immer die Tetraden überragende, übrigens verschieden gestaltete, Hervor- 
ragungen, „Nebenkörper, Paraphysen« (T. III.F,24,25; IV.7, 8; V. 18-21; VI. 10,11; VIf # 
11-14; VIII. 19-25), welche man in sehr vielen (vielleicht in allen?) Fällen nur für abnorm verän- 
derte fräger zu halten hat. 

Es gehören hieher die Plleati und ein Thefl der CHaoati Fr. In der Regel nämlich ist die 
PQzfrucht mehr oder weniger hutförmig oder doch flach ausgebreitet und auf ihrer unteren Fläche 
(welche jedoch bisweilen durch Umkehrung zur oberen wird) mit dem Hymenium bekleidet; man 
nennt sie dann Hut (pileus). Anderemal ist sie mehr keulenförmig (Keule, clavaj oder cylin- 
drisch oder vielästig p.p. und mehr allseitig mit dem Hymenium bekleidet. 

Auf diese und die folgende Unterordnung (Helveüacei) nebst einem Thefl der Ordnung Ga- 
stromycetes passt am besten die meist in vager Bedeutung gebrauchte Benennung Fleischpilze, 
SarcomyceteSf 



Gattung: Agaricus. Blätterpilz. 



Synon. Agarici specc. lian. — Agaricus, Amanita, Russula, Lactaria, Coprinus. Fem. Disp. 
82 sq. — Amanita et Agaricus. Per«. Syn. 246, 257. — Amanita, Agaricus, Russula, Coprinus. 
IJfc. Obss. 1. 36, 37. — Agaricus. Fr. S. m. 1. 8. — Amanita, Agaricus, Coprinus. Uc Hdb. 272, 274, 
286. — Agaricus, Rkipidium, Scäphophorwn. Wallr. IL 634, 742, 743. 

Wesentlicher Charakter. An der Upterseite des Huts senkrecht stehende, vom Umfang 
zur Mitte gerichtete, auf beiden Flächen mit dem Hymenium bekleidete, Blätter (Lamellen, 
lamellae). 

Beschreibung« Der, meistens gestielte, fleischige, fleischig-zähe* 54 ) oder häutige Hut, dessen 



die abgefalleeen KeimköYner bei 700, gezeichnet, na übrigtat da* 
Auge die Gegenstände unter dem Mikroskop eicht ea jede« Tage 
gleich gross siebt, und die Figurea genau in «Jer Grösse meiner 
OriginalaeicBoungen wiedergegeben sind, so darf nun nacht erwar- 
ten, die Figuren i mm e r in dem wahren Verhältnis* vergrttetert au 



luden« Zur Kenntnis« der wahren Grösse der KeimnSrner, welche 
allein, von besonderem Interesse ist, dienen meine mürometrischea 
Angaben. 

(54) Hauptsachlich der lederahalicheo Zähigkeit wegen hat eiaa 
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Bandln der Jugend abwärtsgebogen, oft selbst eingerollt ist, trägt' an seiner Unterseite Btttter, welche 
bei last allen Arten aas einer dünnen, ptättchenf drangen, auf beiden Seiten mit dem Hymenium über- 
zogenen Fortsetzung der Hutsubstanz bestehen. Diese Blätter sind meistens ungleich lang, so dass 
ein Theil von ihnen von der Peripherie bis zum Stiel (bisweilen auf demselben noch herablaufend) 
oder doch bis fast zum Stiel reicht* 5 *), während andere, von der Peripherie ausgehend, nicht ganz 
so weit gelangen* 6 *), sondern früher aufhören (* 7 >. Es sollte, sieht man, der an der Peripherie 
grössere Platz möglichst benutzt, dem Hymenium eine möglichst grosse Ausbreitung gegeben wer* 
den. Sehr oft aber ist dies auch dadurch erreicht, dass zwei von der Peripherie ausgehende La* 
meQen sich früher oder spät» zu Einer vereinigen (**); bisweilen wiederholt sich solche Vereinigung 
zwei- oder mehrmals. — Bei vielen Arten findet sich eine, spinngewebige oder häufig«- häutige, 
Hülle (Felttm partiale), welche das Hymenium in der Jugend überdeckt, indem sie sowohl am Hut- 
rande als am Stiel befestigt ist; wird der Pilz grösser, so löst sie sich von einer oder der anderen 
dieser beiden Stellen ab und erhält, wenn sie am Stiel befestigt bleibt den Namen Ring (annnlus, 
frz. collier), wenn sie (meist in Fetzen) am Hutrande befestigt bleibt, den Namen Franse (cor* 
tina). Bei manchen Arten ist der ganze oder fast dar ganze Pilz in der Jagend von einer Hülle 
(vehm universale) umgeben <«°>. 

Die Keimkörner variiren (soviel mir bis jetzt bekannt ist) in ihrer Länge von ffo Par. "' 
bis zu iiff '" nnd darüber, in ihrer Dicke von ^^ '" bis zu y^ '"; bei den einzelnen Arten variiren 
sie jedoch lange nicht so sehr, sind vielmehr in ihrer Grösse auffallend constant. Ihre .Gestal- 
ten und Farben sind sehr verschieden. Fries unterscheidet folgende Farben: weiss, blassgelb, ro- 
senfarb (richtiger vielleicht hellgrauröthlich), okerfarb, rostbraun, braunpurpurn, schwärzlich und 
(fast) schwärzt* *>• Es sind jedoch diese Farben bei den einzelnen Arten nicht immer streng ge- 
schieden, vielmehr geht Weiss in Blassgelb über (vgl* z. B. Jg. integer), zwischen Okerfarb, Rost- 
braun und Braunpurpurn kommen sehr häufig unentschiedene Mittelglieder vor, p.p* Auch sind mit 
Ausnahme der weissen die übrigen (also die farbigen) Keimkörner vor der Reife fast immer viel hel- 
ler gefärbt (z. B. die rosenfarbenen oft weiss, die braunpurpurnen oft blassroth, die schwarzen und 
schwärzlichen oft grau oder graupurpurn, u.s.w.); sie fallen in diesem Zustande zwar noch nicht 
ab, so dass man direct über ihre Farbe urtheilen könnte, aber sie verrathen dieselbe doch durch 
eine hellere Färbung der Lamellen <**>• Alan beurtheilt die Farben da- Keimkörner mit Sicher- 



(55) Wir wollte sokke Lamellen darchgehead ieue«. Ki 
ezistirt aoch kein b es s erer deutscher oder lateiaischer Kaastaasdruck, 
denn tefewor (iraaz. •*H*r) y meqmmÜM aad derea deatscke Über- 
trageagea aiad aicht reckt passead. 

(56) Weaa sie aar angefähr halb so weit gelangen, so aeaat 
aaaa sie, sockt reckt passead, kalbirt, dimidimtae, franz. 
demi-femilUt. 



(57) Xi 

i weichest sie oft „ br e ite r * * (d. i., gt 



i genommen, bSber) «ad, 
das ceatrale dat htalere. Fries aeaat jeaes die 
Bans, dieeee die Spitze, was physiologisch gedacht ist, indem die 
Lamellen voa feaeai sa diesem gleichsam aatlaalea, — wobei au 
also aickt aa Caten aad Obern i 



(58) Geschieht diese Yereinigeeg ia eiaeai spitzigen Wiakel, so 
kftaate ata die aas der Yereiaigaag hei rorgega ngene Lamelle 
zweispaltig, — aater eiaeai abgeraadetea Wiakel, gabiig 
oder gegabelt, a ea aea ; doch wird zwischen diese» Knastans- 
drücken (bei welchea aaaa ia Gedanken ia der entgegengesetzten 
Richtang, rem Stiel aar Peripherie geht) bis jetzt gewSkalich aoch 



(59) Bei dea sa der AbtheÜaag Raesa/a (aas der amaa aach eiae 
eigene Gattaag g ra ta ch t hat, woroa aoch später) gekorigea Artea 
zeigen aaaache Kzemplare alle LaameOea darchgehead; wahrend 
bei anderen, am dea aa der Peripherie grdaaerea Platz aaszaful- 
lea, hie aad da eiazelae kürzere Laamellea zieh Badest oder gebel- 
ftrzzige Verbiadeag stattkadet. 

(60) Das, wo er ganz tob oiaer selch aa BiUa amgeboa ist, 



dea bei PeraOOn a. A. ab eiae beeoadere Gattaag, ^asaasta, ge- 
trennt — nicht aut Ua recht, da dieser Charakter coastaat (zock 
aar sehr sehen schwer za erkennen), für einen Gattaagscharahtar 
wichtig genug aad es Tortheilhaft ist, tob der übermässig grasten, 
Gattaag A^mricn* (der artenreichsten in der ganzen Pflzazeaknade) 
eiae Anzahl Artea abzazweigea. — Die Persooasehea AnsnaHaa 
zerfallen in wrisssaaüge seit einem Ring an Stiel (Tribas: ins» 
•it» Fr«) aad braensaamige ohne Ring (Tribas : Fofomrim Fr»). 

(61) Rr theilt danach, seit Zahalfeaehsaaag einiger anderen Cha- 
raktere, die Gattaag in 5 Reihen: Lencosporn* (woza aack die 
aut blassgelbea Reisahoraera gehören), Hyporrhodims (RWeener* 
bei WallT.), CorÜmmrim (OearorooW WallT.), Dcrmimms (RrytAra- 
•pori WallT.) and Pratella (aut braaaparparaea oder schwärz- 
lichen KetmkB mem ; — Pkm*o*por i nnd JfeJsmospor» B. CopriH 
WallT«), and 2 Nebeagattaagen (aut schwarzen Keimk.): 
Coprinm* aad Goarpaas. na aber die Charakteristik jener 5 ReJ- 
kea aickt reckt striagaat, aack far Aafaager schwierig aad far 
dea Zweck dea vorliegenden Werks entbehrlich ist, so übergehen 
Wir sie isa Folgenden, aad ch arakte risiren Moas die, bei Fries 
dea Reihen a ate ige orda etea Tribns (Ahtfc eilang ea), aack die 
Nebeagattaagen Coprinm» aad GompAms (denen wir heia Gattanga* 
recht zagestehea können) aar als Tribas, 

(62) Fries nennt die LaaieUea, welche skk isa Alter weit daafc» 
ler färben, oVeo/ornn*ee oder d*cotormt*e (Gegeaaata davon: tat* 
ataraät/ee). niese stark farbeaäadernden Lazaellea. fiadea sieh im 
sriner Reibe /^arorporae ha der Regel aickt (eine Anzaahaie macht 
z.B.^r>.£afez-er, aaekrere Milcher p.p.), ia dea übrigea Reihe* 
ia der Regel isaszer; doch ist freükk der üa te rs chi ed so reJetir, 

oft sjr za Yrri ag a ah eü etat«. 
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heit nur bei auffallendem Lichte; am besten, wenn man sie, in grösserer Quantität auf einer Glas* 
platte ausgestreut, mit blossem Auge betrachtete 63 ); bei durchfallendem Lichte, unter dem Mikro- 
skop, zeigen sie gewöhnlich eine andere, meist eine etwas hellere, oft eine t (ja verschiedenen Nu- 
ancen blassgrüne) Farbe. 

Eigenschaften. Die ausserordentlich grosse Gattung enthält, wie wir im Folgenden sehen 
werden, eine massige Anzahl von schädlichen und verdächtigen Arten neben einer überwiegend 
grösseren von essbaren, indifferenten und dynamisch noch nicht genügend gekannten« 



Tribus: Amanita. Hüllenpilz. 

Synon. Amanitae specc. Fers« * Iik. — Amanita (Trib.) BT.v.B.* Fr* &in.I,12« — Agarid 
volvati. Wallr. II. 737. 

Wesentlicher Charakter. Keimkörner weiss. Eine Hülle (allgemeine Hülle, Velvm 
universale) schliesst in der Jugend den ganzen Pilz ein. 

Beschreibung. Die allgemeine Hülle(**> liegt in der Jugend (Fig. 15) am untersten 
Theile des Stiels, welcher bei vielen Arten (so auch bei A.pkallöides und A.mtiscarius 9 von wel- 
chen wir die schemat. Darstellungen geben) knollig oder doch — in allmähligem Übergange — et- 
was dicker als der obere Theil ist, dicht an, und setzt sich von hier aus mit einem oberen inneren 
Theil zwischen Lamellen und Stiel, doch mehr dem letzteren angehörend und adhärirend, mit einem 
oberen äusseren Theil über der ganzen Oberfläche des Huts fort. Sie bildet in diesem Zustande 
einen vollkommen geschlossenen, ungefähr eiförmigen (gewöhnlich nach oben etwas engeren) Sack, 
in dessen Innerem ein umgekehrter (die engere Öffnung nach oben kehrender) Trichter in die Höhe 
steht. Der ganze Pilz ist in diesem Zustande, von aussen gesehen, einem Ei, dessen Schale die 
allgemeine Hülle vorstellt, in der Gestalt nicht unähnlich. Wir wollen der Kürze halber die drei 
von uns unterschiedenen Theile der allgemeinen Hülle im Folgenden durch Fusstheil, Stieltheil und 
Huttheil bezeichnen; alle drei stossen in der Gegend, wo der Hutrand liegt, in einer Kreislinie (im 
senkrechten Durchschnitt, F. 15, in zwei Puncten) zusammen. 

Später, indem der obere Theil des Pilzes (der Hut und der grössere Theil des Stiels) weit 
mehr als der untere (der Knollen des Stiels) wächst, zerreisst die allgemeine Hülle, und es trennt 
sich (F. 16 ff.) ihr Fusstheil von den beiden anderen Theilen. Sehr oft erfolgt (wie es F. 16, 17, 19 
darstellen) diese Trennung genau in der Kreislinie, wo früher alle drei Theile zusammenstiessen; 
nicht selten aber auch so, dass (wie in F. 18) vom Huttheil ein bald kleinerer, bald grösserer un- 
terer Abschnitt mit dem Fusstheil in Zusammenhang bleibt. Sobald die Zerreissung der allgemei- 
nen Hülle erfolgt (der Pilz „aus dem Ei geschlüpft") ist, erhält ihr unterer Theil, der mit dem un- 
teren Ende des Stiels in Zusammenhang bleibt (gleichviel ob er sich bloss aus dem Fusstheil oder 
aus dem Fusstheil nebst einem Abschnitt des Huttheils gebildet hat), den Namen Wulst, ' Volva^V. 
Entweder die ganze Wulst (so gewöhnlich in dem ersteren Falle, Fig. 16-19; — man nennt sie 
alsdann Volva connata od. adnata) oder doch ein Theil derselben (so in F. 18 der grössere Theil) 
liegt am untersten Theile des Stiels (am Knollen) dicht an, und bildet einen persistirenden und voll- 
kommen adhärirenden Überzug desselben, der jedoch bisweilen, indem auch der Knollen noch 
wächst, sp dünn wird, dass man ihn selbst beim Durchschneiden des Knollens leicht übersieht; 
oft lässt er sich auch in späteren Perioden schwer abtrennen;, und wenn, wie so häufig, der 
Knollen von Insectenlarven angegriffen wird, so wird er oft ganz unkenntlich. , Bisweilen reisst 



(63) Zu dem Ende braucht man bloss den reifen Pils auf ein 
Stuck von sogenanntem „weissen' 4 Fensterglase tu stellen, nSthi- 
genfalls vom Stiel etwas abzuschneiden, So dass der Hut mehr ho- 
rizontal stehe; bisweilen schon nach \ Stunde, in der Regel nach 
mehreren Stunden, liegt eine solche Masse von Keimkornern auf 
dem tilase» dass man die Farbe beurtheilen kann. 

(^MaaygLdies ch em atis cheiiFigmjresHTafJ.F, 15-19, HUF. 9, 



welche sämmtUch senkrechte Durchschnitte darstellen (Taf. IL 
F. nur den unteren Theil eines solchen, nur den Durchschnitt des 
Stielknollens). In allen diesen Figuren ist die allgemeine Hülle als 
ein ziemlich breiter dunkler Streifen dargestellt. 

(65) Diese Benennung wird jedoch auch bisweilen für die ganza 
allgemeine Hülle, ehe dieselbe noch zerrissen ist, gebraucht. (So 
s.B. Ton Yittadini, y&. Note 68.) 
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er durch das Wachsen des Knollens in viele Theüe ein, die dann wie Schupften -abstehen oder 
anHegen: Volra squamosa (Tai II. F. 9). Über dem adh&rirenden Thal der Wulst findet sich nun 
aber sehr oft (wenn auch, wie in F. IS, ein Abschnitt Tom Huttheil zur Bildung der Wulst mit 
verwandt wurde, nothwendig immer) auch noch ein freier, welcher den Stiel als eine, bald wei- 
ter abstehende, bald dichter anhegende Scheide umgiebt. Eine solche schädige Wulst heisst, 
wenn der obere, scheidige Abschnitt im Verhähniss zum unteren, adhärirenden klein ist (wie in 
F. 18), Volca marginata; ist aber jener Abschnitt verhältnissmässig gross, so werden (promiscuej die 
Ausdrücke Volva vaginalis, v.ochreata, v.laxa p.p. gebraucht« 

Dar Huttheil der allgemeinen Hülle spaltet sich (F. 16- 19), durch das starke Anwachsen des 
Huts, in Lappen (nicht ganz passend: Warzen, Verrucae), welche auf dem Hute meist, lose 
angeklebt, haften bleiben, zuletzt jedoch auch wohl durch den Regen abgespült werden <«•)• Je 
mürber, leichter zu zerreissen, die Substanz der allgemeinen Hülle ist, desto kleiner und zahlreicher 
bilden sich gewöhnlich die Lappen; je zäher, fester jene, desto grösser und minder zahlreich diese« 
Die Mürbigkeit ist hauptsächlich nach den Species, zum Theil aber auch nach den Individuen, ja 
bisweilen selbst an verschiedenen Theilen eines und desselben Huts, verschieden (nur der'Süel- 
theil pflegt, obwohl dünner als die beiden übrigen, doch immer ziemlich fest zu seyn); man findet 
deshalb auch bei solchen Species, wo sonst kleine Lappen vorzukommen pflegen (z. B. A musca- 
rius, Apantherinus), ausnahmsweise in kleinerem oder grösserem Umfange grössere; namentlich 
ist es sehr gewöhnlich, dass sich an der Peripherie des Huts einige grössere Lappen (so in F. 19 
auf jeder Seite einer) bilden, die beim Hervorbrechen des Pilzes aus der Erde in dieser zurückge- 
halten werden; die räumlichen Verhältnisse erklären es, dass dies an der Peripherie besonders ge- 
schieht; (beim Ausgraben von Apkallöides beobachtet man es sehr häufig, ich habe es aber auch 
bei A muscarius u. a* wiederholt gesehen), Oft fehlen die sonst bei einer Species solennen Lappen 
gänzlich; begreiflich kommt dies bei denen, wo nur wenige grössere Lappen solenn sind, die leicht 
beim Herausbrechen aus der Erde von dieser zurückgehalten werden können (so Z.B.A vaginatus) 
häufiger vor; doch auch bei anderen (so z. B. A muscarius, wo man eine eigene Art, A Puella, dar- 
aus hat machen wollen). Wo zur Bildung der Wulst ein Abschnitt des Huttheils mit verwandt 
wurde (s.S. 13 und F. 18), fehlen begreiflich die Lappen an der Peripherie, felis nicht zuföllig an- 
dere dahin geschoben worden. 

Der Stiehheil der allgemeinen Hülle adhärirt zwar im Ganzen dem Stiel mehr als den Lamel- 
len; jedoch am Hutrande pflegt er besonders stark zu adhäriren, weshalb er, da der Stiel beson- 
ders in seinem mittleren Theil wächst, sich von diesem in einer grossen Strecke (vgl. F. 16) löst, 
während er noch eine Zeitlang am Hutrande befestigt bleibt < 6T >. So kommt denn eine Periode,, wo 
er (s. F. 17, auf der linken Seite) nur noch am obersten Theile des Stiels befestigt ist und von hier 
aus, einen rechten Winkel bildend und frei über die Lamellen hinweggespannt, zum Hutrande hin- 
über geht« Endlich löst er sich auch vom Hutrande (s. F. 17, auf der rechten Seite) und bleibt nun 
Zwar ganz oben noch mit dem Stiel in Verbindung, bildet aber mit seinem unteren Theil, vom Stiel 
schief abstehend, oder, wenn er weniger steif ist, schlaff und frei am Stiel herabhängend, den Ring, 
Annulus, (obsolet) Corolla, welcher bej den meisten Amaniten persistirt und seinen Zusammenhang 
mit dem Überzuge des obersten Theils des Stiels gewöhnlich die ganze Lebenszeit hindurch deut- 
lich kund giebt. Die wichtigste Function des Stieltheils der allgemeinen Hülle ist vermuthlich, die 
jungen Lamellen vor der Luft, vielleicht auch vor manchen Insekten, zu schützen. ('*> 



(66) nie« letztere findet aber gewiss nicht so häufig statt, als 
Viele rur Rrkliraag der ausnahmsweise ohne Lappen vorkommen- 
*mn Hüte bei Species, bei welche« sonnt Lappen gewöhnlich sind, 
annehmen; man hat vielmehr hierbei mehr an andere Ursachen xu 
denken; vgL oben 2. 24, 35, anch Note 68u 

(67) Der mittlere Theil des Stiels behält oft eine raehe, wie 
wollige Ot>ersUcae als Spur dttAbKUo»'': so bes ond e rs bei A.mm- 



(08) Von der eben ergebenen Darstelleng der Veränderungen der 



allgemeinen Hülle bin ich nur für Ktne Spedes, A. enriaufur, un» 
gewiss, ob sie ganz, namentlich anch hinsichtlich des Stiel* 
theils, passe, weil bei dieser 8pecies der Stiehheil (Ring) fluchtig 
ist und es mir an Beobachtungen junger Exemplare fehlt. Für die 
übrigen Species aber haaa ich die obige Darstettung wohl unbe- 
denklich vertreten, denn auch für die seltneren und sudlichen Ar- 
ten, welche ich nicht beobachtet habe, kann ich aus den Abbildun- 
gen denselben Entwickelnngsgaag, nachdem ich ihn mir zuvor an 
den einheimischen Arten in der Natur deutlich gemacht, unxwet- 
Dnrstellnne; km 
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Der Hut der Amanken ist glockenförmig, später flach, in der Mitte fleischig, gegen den 
Rand dünn; bei anhaltend feuchtem Wetter klebrig» — Lamellen zahlreich, nrit wenigen kür- 
zeren; weiss oder gelblich (nur bei A caesareus entschieden gelb); nach innen verschmälert, an- 
geheftet oder frei, nach aussen breiter, bisweilen bauchig; bei der Entbldssung vom Stiel theil der 
allgemeinen Hülle erscheint (als Spur der Adhärenz dieses Theils) ihr unterer Rand unregelmässig 
gezähnelt oder doch etwas rauh, filzig-faserig aufgelockert. — Keimkörner bei mehreren (viel- 
leicht bei allen?) Species kugelig -eiförmig, glatt; unter dem Mikroskop meist grün (hell blaugrau- 
grün) erscheinend; Anheftungsspitzchen deutlich* Paraphysen scheinen ganz zu fehlen* — Stiel 
von mehr oder weniger verwebten Flocken gefüllt, später gern hphL — Fleisch weiss, nur 
stellenweis bei manchen gelb, röthlichgelb p.p. — Die Textur der Pilze scheint überall die- 
selbe zu seyn, wte wir sie bei Ag. muscarius specieller angeben werden* — Mittelmässige oder 
grosse Pilze, auf der Erde, besonders in Wäldern, bei nicht zu kalter Witterung wachsend, beson- 
ders im Spätsommer und Frühherbst. 

Eigenschaften. Es enthält diese Tribus, ausser einigen botanisch und dynamisch noch nicht 
genügend gekannten Formen, 2 entschieden -giftige (A. pkalloides, A muscarius), mehrere verdäch- 
tige, wenigstens verdächtigte (Avaginatus, Apantkerinus, A solitariiis, A.excelsus, Arubescens, 
A asper), und 2 notorisch -unschädliche, sehr wohlschmeckende Arten (A ovcüdeus, A caesareus). 



/ 



Atgaricus phaUotdes. 

(Taf. I.) 
Knollen-Blätterpilz (+). — Franz. Oronge eigne (blanche, jaunätre und verte (Faulet; u). — 
ItaL Pratajitolo (Pratolino) falso od. malefico(* 9 h Fmsg matH 70 \ — Böhm. Gedowatä Ze- 
manka. 

Synonyme. Agaricus citrinus und bulbosus Seh. (s.Varr.). — Agar, bulbosus. Bull. Par. 
t. 625; Champ. t. 2 (excl. syn. Seh.), 108, 577. — Amanita verrucosa ß. (ex.p.) und bulbosa. 1». Enc 
1.112. — Agaricus squamosus. Lan, Fr. 1281 (+). — Agar, muscarius. Sow. t. 286. fig. si n. — Agar, 
irroratus. Scham. SaelL2SQ( 7l \ — Agar, verrucosus, bulbosus und vernus. BC. Fr. II. 209, 210. — 
Amanita venenoscu Per«. Traiti 178, U 2 (mittelmässig). — Aman, venenosa, bulbosa alba 9 ctirina 
and viridis, und HypephyUum albo-citrinum (Paul.). Orf. M. L. 1. 14 f. 2, U 15 f. 1-3, U 17 f. 1. — 
Agaricus phallo'ides und vernus. Fr. S. m. 1. 13. — &ens 21, 22; f. 1. — Wallr. II. 739. — Agar, bul- 
bosus und vernus. letell. 59; f. 40, 41. — Agar, pkallötdes. Krombh. 1. 1 f. 6, t. 28 f. 1 -10. — Viv. 
U 14, f. . ., 1. 15 (t). — Agar, bulbosus, citrinus und venenatus. Roq. 137, 138; t. 23. — Amani- 
ta phcdldtdes. Lk. Hdb. 272. — Aman, irrorata. Seer.L 16( r2 >. — Mehrere andere s. unter den Va- 
rietäten. 



•ich mit dem Studium der grösseren, systematischen Pilswerke be- 
schäftigen, undeutliche Beschreibungen und Ausdrücke deutlich ma- 
chen, widersprechende vereinigen, ganz unpassende (wie z. B. voha 
eompleia und incompleta) verwerfen lassen, und ganz besonders 
auch zeigen, dass die von den verschiedenen Th eilen der allgemei- 
nen Hülle, namentlich aber vom Pusstheil und Huttheü, hergenom- 
menen Charaktere zur Unterscheidung von Species in vielen Füllen 
höchst unzuverlässig sind. Es kommen bei einer und derselben 
Species, ja oft an einem und demselben Individuum auf zwei ver- 
schiedenen Seiten, die wesentlichsten Verschiedenheiten vor, deren 
Ursachen wohl hauptsächlich in der Beschaffenheit des Brdreichs, 
aus welchem das Individuum hervorwächst, in der Schnelligkeit, 
mit welcher dies geschieht, in der Kräftigkeit des Individuum u. 
s. w. zu suchen sind. Die schematiseben Figuren der Taf. I. (Ag. 
phylloide») können als ein schlagendes Beispiel solchen Yariirens 
dienen. — Auch zur Bildung von Sectionen innerhalb der Tribus 
Amanita sind die Charaktere von der allgemeinen Hülle zu rela- 
tiv und variabel (die Bildung solcher Sectionen aber auch, bei der 
geringen Species-Zahl, entbehrlich); es ist also z.B. nicht zu biUi- 
gea, weau Tittadini die, übrigens physiologisch richtige, Un- 



terscheidung von einer ,,eo/e« tenax" und einer „e. friabitis" zur 

Bildung solcher Sectionen benutzt. So wie die Entwickelang 

des Pilzes auf die Veränderungen der allgemeinen Hülle fnfluirt, 
so geschieht auch bisweilen das Entgegengesetzte, indem z. B. eine 
ungewöhnliche Zähigkeit und ein spateres Zerreissen der Hülle an 
Einer Seite eine, temporäre oder dauernde, Schiefstellung des Huts 
(bei Ag. phylloides häufig) oder selbst eine mangelhafte Ernäh- 
rung Einer Seite desselben veranlasst. 

(69) Bezieht sich auf seine Ähnlichkeit mit dem echten Cham- 
pignon, Ag, camptster. 

(70) niese sonder Zweifel Mailändische Benennung führt AI* 
berti an ; sollte sie aber nicht vielmehr dem Fliegenpilz oder dem 
Agar. (Aman.) rubescens Per*., Fr« angehören Y 

(71) Vielleicht alternde Exemplare (so auch Aman, irrorata 
Seen). Einige andere Schnmachcrschc Synonyme s. unter den Va* 
rietäten. -* 

(72) Vgl. Nota 71. Ändert Secretansche Synonyme s. nat. Va- 
rietäten. 
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Wesentlicher Charakter. Hut meist Lappen tragend, am Rande meist ohne Forchen. 
Stiel knollig, beringt, bei filteren Exemplaren an der Spitze oder ganz hohL Wulst glatt. Fleisch 
nicht rftthelnd(">. 

Beschreibung. Hat 1-5" im Durchmesser» convex, später flach oder selbst (Taf. I. Fig. 13) 
etwas vertieft; glänzend, meist etwas feucht anzufühlen; weiss, blass grünlichgelb, gelbgrün, grün, 
olivenfarb, braun oder in anderen (Übergangs-) Farben zwischen den gedachten ( r4 >; am Rande oft 
heller als in der Mitte; im Alter meist (durch Ausblassen) schmatzig weiss oder bräunlich weiss 
(Fig. 7, 8) < 7 *>; bisweilen, besonders bei grösseren oder filteren Exemplaren, am Rande (vom An* 
satz der Lamellen) fein gefurcht (Flg. 3, 4, 5, 7; doch nie so stark wie z.B. bei Ag.roginatus 
oder auch nur bei Jg. caesareus, A-rnnsearins, ApantheriHUs)^ 7 ^; meistens mit flachen, verhfilt- 
nissmfissig grossen, grünlichgelben, gelben oder weissen oder durch Alter and Schmutz graulichen, 
bräunlichen oder braunen, Lappen, die in der Mitte des Huts (älter, deshalb) geformter und ver- 
trockneter zu seyn pflegen, bedeckt, oft jedoch auch nackt. Die Oberhaut lfisst sich leicht abzie- 
hen. — Lamellen angeheftet (nur bei ganz alten Exemplaren erscheinen sie bisweilen wie frei, 
indem sie tief emarginirt werden: Fig. 14), weiss oder (besonders am unteren Rande) gelblich oder 
schwach grünlichgelb, etwa so hoch als das Hatfleisch in der Mitte dick ist (1-4'" und darüber); 
mitunter, in verschiedener Entfernung vom Stiel, gegabelt. Die kürzeren meist schräg abgeschnitr 
ten. <rr)_ Keimkörner ^-,^'" lang, ^fo-^'" d*** — Stiel 1J-5" hoch, oben 1^-7'" 
dick, nach unten etwas dicker, der Knollen 5-24'" dick( 7 »>» Sein oberer Theil ist oft, besonders 
bei jüngeren Exemplaren, gekrümmt, so dass der Hut schief steht (Fig.8,11,12); es scheint dies 
hauptsächlich von einem zufälligen späteren Zerreissen der allgemeinen Hülle an Einer Seite abzu- 
hängen. Der Stieltheil der allgemeinen Hülle < r »), welcher den obersten Theil des Stiels überzieht, 
ist blassgrün (Fig. 6) oder blass grünlichgelb (Fig. 4, 5) oder (besonders bei filteren Exemplaren 
durch Ausblassen, doch auch bei jüngeren) gelblichweiss oder weiss (Fig. 3,7, 8); dünn, weich, 
feinfilzig, meist fein gestreift <•<». Dar eigentliche Ring (die grössere untere Hälfte des Stiel- 
thdls) hängt meist schlaff herab (Flg. 6, 7, 8), falls er nicht durch Zufälligkeiten irgend eine unre- 
gelmfissige Gestalt (Fig. 4, 5) angenommen hat. Die untere (nach innen gewendete) Fläche des 
Rings und die Oberfläche des Stiels unterhalb des Rings sind, wenn sie sich erst seit Kurzem von 
einander getrennt haben, etwas rauh, filzig aufgelockert; später werden sie, namentlich die Ober- 
fläche des Stiels, glatter. Diese letztere entspricht in ihren Farben dem Stieltheil der allgemeinen 



(73) Secretan (1. 3) sagt «war roa nunc 

„ekmir blanche, stmcemi colorSe mm eemire de bnm romx"; aber 
kria a aderer Beobachter erwähnt dessen; jedeafalls scheut er jene 
Farbeng aar im eiaeai beschränkten Uariaage beobachtet sa hab en, 
«od au« darf wohl (des eomvemt ungeachtet) fragea, an wie viel« 
Kaesaplarea und tob welchem Alter. — Ich hatte beiai Anfstellea 
de« obigen Cha r ak ter » haaptsachlich dieUaterscheidnngTon Ag-mr. 
(AmmnJ rmbeecens Pen«, Fr«, im Siue, welche Species au 
awar darch dea Habitus tob A. phylloide* leicht aaterscheidet, 
tchwer aber durch «iaca schlagenderen Charakter davon abgren- 
sea kann. 

(74) Bisweilen aach gr&a aad braaa nmr mo rirt : JUS« 143. 
Die jüngeren Kxemplare haben ia ihrer Farbe fiberall, aach 

am Stiel, etwas Zartes, Feines, and sogleich, darch die last überall 
ftattfiadeade Rauhigkeit der Oberfläche, etwas Mattes; beide Bi- 
s^nschaften rerlieren sich mit dem Alter, aad die Oberfläche wird 
glatter. 

(75) Hach dea Aagaben der Schriftsteller aach bisweilen in rer- 
tchiedenen daBklcrea Farben. 

(76) Kt üarecht also geben die meisten fichi i ftst oDar in der 
Diagnose dea Read „glatt" an. Aach BtlU. U 577 Fig. E. F. 
geigen ihn gefurcht. 

(77) KrombholS (1?. 19) nenat bei der weissen Ysüetatdie 
LaateUea „faia gezahnt, meistens gaasrandig"; hierin liegt eia 
Widerspruch; Kr« hat jedoch mit dem „fein gesahnt" vermein- 



lieh nar |eae Beschaffenheit, welche der Band der Lamellen bald 

aach seiaer Treanaag von Stieltheil der ailgemetBC« Halle zeigt 
(vgL S. 15 Z. 4), bezeichnen wollea, aad diese vertrüge sich sah dem 
„gaasraadig". Ich weiss aber eicht, weshalb Kr. gerade bei die- 
ser TarieOt einen so iadiflttrantea Charakter wie di 
dig 64 anfahrt. 

(78) In einigen Werken wird der Stiel „eolnn commmtm enlte- 
sa*** geaaant; dies liesse glaabea, die Wnlstsey so dick, dam da- 
darch der Stiel knollie; erscheine; sie ist aber dasa riel sn dann. 

(79) Ffir die Veri nde r an g e a der, bald Beehr bald minder sa- 
hen, gesammten allgemein« Hülle vgL die, bereits 8. 13, 14 erlae- 
tertea, echemetischen Figarea 15-19, ia welchen übrigens die all- 
gesaeiae Hülle absichtlich etwas dicker, als sie sa sera pflegt, S 9 * 



(80) Was — hier sowohl wie beim Fliegenpils — (wie man 
sich leicht darch die EegelaOssigkeit der Streükag, so wie darch 
die mikroskopische Untersachaag, ül»erseagt) nicht von darauf ge- 
falleaea Keiatkuraem (wie Klnige aaaehmen), soadern Ttelamhr 
ron der früheren Adhareas aa den Lamellen herrührt, weshalb 
saaa es aach am obersten Theile, raaachst aa den Lea i el loa, wo 
die Trennang am spatesten erfolgt ist, am deutlichsten sieht, (nie 
daraaf gefallenen lkmmkdraer konnten höchstens stellenweise, wo 
sich ihrer viele aahäafen, dea Schein einer Streifhng gaben oder 
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Bitte; bisweilen zeig* ste dabei gestriehehe bräunliche Flecke (Fig. 6); überfimpt erscheint sie oft 
Hein faserig -geatrichek (was Fig. 4, 5 am besten wiedergeben). Die dunkleren Farben des Huts (OH- 
renfarb, Braun p.p*) scheinen am Stiel nicht vorzukommen <» *)♦ Pagegen ist die Wulst oft wie- 
der etwas dunkler geßtrht, am häufigsten schmutzig bräunlichgelblich, gelblichweiss, doch auch 
Mass grünlichgelb p.p. Sie ist glatt; seltener filzig' 82 ) als kahl; angewachsen (Fig. 1,3, 7, 8, 16, 17, 
19) oder gerandet (F.2,5,6,18), selten < ö3 ^ deutlicher scheidig. Den angewachsene» Theil kann 
man, falls er nicht durchs Alter oder durch Insektenlarven, welche den Pilz häufig heimsuchen, 
zerstört ist, leicht abtrennen« Der, bald randliöhe, bald eiförmige, Knollen selbst geht bisweilen (**) 
allm&hlig in den dünneren Stiel über (F»5,6,I1,12,13); andremal setzt er sich schroff ab (F. 1,3, 7, 
8), und bildet dabei bisweilen nach oben eine wagerechte oder etwas geneigte Fläche, in welche 
sich der dünnere obere Theil des Stiels gleichsam einzupflanzen scheint (am deutlichsten inF.3).— 
Der Stiel ist ziemlich fest und etwas elastisch (etwas zu biegen, ehe er bricht); man kann ihn in 
gröbere Längsfasern und der Länge nach laufende Stücke zerdrücken. Bei jüngeren Exemplaren 
pflegt er durchaus dicht zu sein; allmähhg wird sein Gewebe lockerer (gefüllt); dann wird er, ge- 
wöhnlich zuerst an der Spitze, hohl, und zjdetzt pflegt er fast seiner ganzen Länge nach — nur den 
Knollen, und auch diesen oft nicht ganz, ausgenommen — hohl zu seyn. An alten Exemplaren fin- 
det man auf dem senkrechten Durchschnitt da, wo sich der Stiel in den Hut inserirt, oft eine sehr 
schwach, nur durch einen leichten Schatten, angedeutete Grenze zwischen beiden (Fig. 13), ohne 
dass jedoch der Stiel hier wirklich articulirte und sich natürlich auslösen Hesse, — Mycelium 
gering: weisse oder gelbliche Fasern. — Fleisch weich, doch derb (namentlich im Hut), weiss 
oder, besonders im Umfange des Stiels, gelblich oder grünlichgelblich (wap sich zum Theil nach 
der äussern Farbe richtet). Den Geschmack fand ich (bei der grünlichgelben und der weissen 
Varietät) immer, in allen Theilen, bitterlich und unangenehm, nur bei sehr alten Exemplaren mehr 
indifferent; den Geruch immer indifferent < 8Ö) . — Beider mikroskopischen Untersuchung 
findet man dasselbe wie beim Agar.muscarius (als ein Beispiel davon ist in Fig. 20 etwas vom Zell- 
gewebe aus der Mitte des Stielfleisches, von einem jungen Exemplar, in einem senkrechten Durch« 
schnitt abgebildet). 

Varietäten. Wichtig sind die Varietäten der Farbe, namentlich des Huts, insofern haupt- 
sächlich diese zur Aufstellung mehrerer Species Veranlassung gegeben haben, welche wir sämmt- 
lich nur als Varietäten anerkennen können. (Das Trennen der Schriftsteller ist um so auffallender, 
als bei weitem die meisten Exemplare zwischen Grün, Gelb und Weiss mitten inne stehen, die Far» 
benübergänge also häufiger sind als die reinen Farben.) 

er. Der ganze Pilz weiss. Agaricus bulbo sus Sch.t. 241 (von der Beschreibung abweichend 



(81) Fall« nicht vielleicht Ag. porphyritte A. S. nur Varietät 
von Ag. phallotdes ist (vgl. Verwechselnngen). 

(82) Der File besteht hier, und in der Regel bei den Hymeno- 
atjeeten, nicht in einer Verbindung von Haaren (wie bei den Pha- 
nerogamen), sondern in einer Auflockerung des oberflächlichen 
Gewebes selber in bald gröbere, bald feinere Fasern. Eine so auf- 
gelockerte Stelle kann allmählig in eine, wo das Gewebe dichter 
ist (die man nach der bei Phanerogamen üblichen Terminologie 
„kahl" nennen muss), übergehen. So erkennt man denn biswei- 
len den Filz schon mit blossem Auge sehr deutlich, andremal erst 
unter der Loupe. 

(83) Wallroth hat sie wiederholt so gesehen (muadl. BBtthe*» 
long); auch einige Figuren von Baliiard u. A. sagen sie etwas 
deutlicher scheidig als die meinigea. Wenn aber Bulliard's Fig. 
F. auf T. 577 dabei zugleich etwas Schuppiges zeigt, so ist dies 
entweder einem ungewöhnlichen Zufall oder einer nachlässigen 
Zeichnung zu imputiren. 

(84) Bei der grünen Varietit soll nach PenOOtt {TraUi 
181 Z. 5, 4 v. u.) immer nur dieser Fall stattfinden* 

(85) Oie Angaben der Autoren über Geschmack und Geruch sind 



httchst widersprechend ; bald wird Beides als indifferent oder selbst 
angenehm, bald jener als scharf, styptisch, dieser als sehr wider- 
wärtig, durchdringend p.p. angegeben. Nicht einmal durch Be- 
rücksichtigung der Varietäten und mit vieler Geduld im Coanbini* 
ren kann man diese Widerspruche schlichten. Auch Azcherson's 
(8. 23 Note 5) aus einem sehr kleinen Theil der hieher gehöri- 
gen Data gezogene Folgerung, dass der Pilz gegen Norden mil- 
der zu werden scheine, ist zwar ansprechend, scheint sich aber 
nicht zu bestätigen [so z. B. wenn man die Angaben von Krom]>« 
holz mit denen von Bulliard vergleicht, während doch Prag 
last die gleiche Temperatur-Jahresmittlere und sogar eine hShere 
Sommermittlere wie Paris hat]; auch, sollte man meinen, mutete 
ungewöhnlich warme Witterung auch in höheren Breiten dem Pilz 
bisweilen die unangenehmeren Eigenschaften geben, und doch scheint 
dies nicht beobachtet. zUwas spricht freilich sehr für Aacher.* 
SOB's Meinung (was er salbet nicht dafür angeführt hat), dass auch 
dfeYergiftungsfaUe hauptsächlich aus Frankreich und Italien be- 
richtet werden, da doch der Pilz auch in nördlicheren Gegenden 
so hiu,ftg ist; doch bannte dies andere Ursachen [Vorliebe der Be- 
wohner mancher Gegenden für mit Ag. phalioXde* leicht zu vor« 
wechselnde Pilze, p.p.] haben. 
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flhmunirt). — AH. (exd. syn. neun.), US. (imttdm.).— ? Agar. a&eOus. Set*. IL 417. <••) — 4?«r. 
OnoR. Batodi 55. — ^«r. buXbosus vernus. stall, t. 106. — ^bwmfto wmo. Eaumu JE*c I» 113. — 
lAgaricus insipidus. WOL DL 1014. — Agar.vemalis. statt. U 48. — u*m*tfo coiiduk Peif. IHsp. 
66. — -Aum. tma und bulbosa. «•«**. Äy*. 280. — Agaricus vernus. BC Fr. 0. 210. — Vtt*.*ta»fw 
L 44(tX — -^ö»*- «enm* und A phcdlötdes a. pife© atbo. Fr. Ä. w. 1. 13. — Agar, veueuatus. « ta » 
138; t.23. £5. — Amanita vema, virosa und bulbosa. Secr.L 5, 6, 7.< 87 > 

0. Mit gelbem Hut. ^ar.cftrutta. Sc*, t. 20. — S. v. K. f. 165. a. /?. — sta* t.23.f.3,4. 
— Agar. Straminen*. Scop. Com, IL 418 (excL syn. Miete«!»). — Agar, verrucosus. Ctari. IL t 312. fig. 
dextraW. — Agar. Mappa. Umtue* 57. — Amanita citrina. Pen. Dup.66; £y*.25L — ./Aaajucatri- 
«a and ? strandnea. Secr. 1.3,9; ID. 607. 

/.Mit grünem Hut. ^bwa*. vMKi. Pen. J>r*p. 67; Syn. ^1.— Beer. 1.3. — <i Arno*, vire- 
scens. Fe«. jSyx. 256. — Agaricus vhrescens. FL Dan. 1 1246. — <49«r. viridis und viridesceus. 
3c*wm.248. 

d. Mit braunem Hut. ^ar. sinuatns. Sduna.249. — Amanita p haU tö es . Beat* L & 
(exet jyx. Scinne.). — ?^naft« porpkyria* Secr. L 4 (exet jy*. A. 8. et Fr.). 

Als Monstrosität sah Asch ers » » (23) vier Individuen der gelben Varietät in Einer Wulst, 
und cdtirt eine ähnliche Beobachtung von Amaniten- Zwillingen aus FUbIus. 

Vorkommen. In der ganzen wärmeren Jahreszeit (vgLNote87); doch die buntfarbigen Va- 
rietäten nur im Spätsommer und Frühherbst Einzeln wachsend, aber häufig. Die besonders häu- 
figen helleren Varietäten in lichteren Waldungen und Gebfischen (gern in lockerer Erde und in der 
Nähe von Baumwurzeln); die dunkleren in schattigen; die braune (welche ich noch nicht gefunden) 
nach Fries in Nadelwaldungen. — In Deutschland, Russland <*»>, Schweden, Norwegen (••>, Däne- 
mark, Grossbrittannien, Frankreich, der Schweiz, Italien (»°>. 

Verwechselungen. Der braunen Varietät ist Agar. (Amanita) porpkyrius A.S. ähn- 
lich, unterscheidet sich aber durch einen häufiger nackten Hut, einen meist gleich dickem (nicht knol- 
ligen) Stiel, eine schlaffere, deutlicher scheidige Wulst, ist schlanker und meist kidner, wächst um 
feuchteren (sumpfigen, torfigen) Orten. (Der angegebenen Kriterien ungeachtet darf man doch noch, 
mit Fries (EL L 3) vermuthen, dass der Ag. porpkyrius nur eine durch feuchteren Standort be- 
dingte, ausgezeichnete Varietät von Ag. phalloldes sey.) 

Agar. (Aman.) vaginatus ist schlanker als ApkalloTdes, hat einen röhrigen, nach oben 
deutlicher verdünnten Stiel, keinen so deutlichen Knollen, eine deutlicher und höher schei- 
dige Wulst, stärkere Furchen am Hutrande, immer rein weisse Lamellen, einen angenehmen 



(86) Sckeist mir bester kieker ab, aack Fr. 8. et., asm A. eo- 



(87) Di« Charakter», weleke die Aaterea aar UatertekeideBg 
i (gase webte») Agmritu* v ernm ■ vom Ag. pJkmllo&es (welcker 
dca bestfarbiges ebesfalb e£ae gaaa wcmw Varietät kake) 
es weder ««da, aoek ia ikrer Gcoammtkait Stick. 
So a.B. kommt ,,s*/ea« ee ar ej Mw t äW 4 (Met kei Ag. reraae) ge- 
erbt aack bei aazweideatig aa A.phmlltSdm gesenges Baeaiplarea 
vor (vergL aaaere F. tf), ven glefck et Flies bei aaiaaa Exempla- 
re* voa A. aeres* sock deatücker getekes kakea aag. Der mtkr 
kegd- oder glockesffirmige Hat, welckea Mm (JULI. 3) dem A. 
beilegt, tckeiat tick bei deai fasges Ag.pmmlloUm aas- 
ickaaladea. „I k mvt a a aa ihmpOmnmfA. pk mitmfJm 
„ tsag* 4 : Berk. 2). Etats „säte* tatemlaeefet" 
(Weilim.2 bei A. ftrn») aeigt aaaereP. 13 aack. ,^aoieHoe 
mmJurmemttimMim*" (Wdnm.b^wr^) aad M «<alar« Imtior-" 
(Bert, k. «4 pk ml hM w ) ladea aicfc beide ia aaaera a Figarea. Baal 
^aftpat cyliM+icms" oder )t n4 ^ i rW ii^ (Penu, Fr. a. A. bei^. 
aaraaa) widerjpreckea die ■iaiartHrkea 5 Figarea der voa jeaea 
Aatoraa adbet dtirtea BaUtardackea Tat 108. Amt der ebea ge- 
decktes Tafel zeigt «war Fig. A eiaea all»akltgarea Übergaag dea 
Stiel« ia dem Hat, ab ick flm bit pm ia der Natar getekea kabe ; aba 



Fig.Meef Tat 577, welcke okoe Frage xa A. pkmthiSUm gekort, 
aeigt ihm ebea »o (ob darb Yeruckliarigug, oder tollte en tolcket 
Yaritrea ttattfisdest). Der vertckiedeaen Gettaltaag der Walft 
kabea wir tckoB S. 17 gedeckt. Die Jakreawit k5aate eiaoa Uater» 
tckied au begraadeB tckeinea (wat übrigeat aack tckoa wider die 
botaBitcke Logik wirr), aber atekrere Aotorea riiunea eia, data 
Ag. eermr« ia Frübjakr aad Sommer vorkomme, aad PettOOH 
(Traitl 179) laad ika nie im Frikjekr, Secre ta n aar vom 
Emle des Avgntt bit z«m Norember. Bmn Ober vertckiedeMa Ge» 
rack aad Getckmack (die aberdiet weaig, uad tob aadera Ckarak- 
terea itolirt nr aicktt, beweiteB kSantea) aicktt tettttekt, gekt aaa 
aaterer Not« 85 kerror. ü. t. w. Wohl mit Heckt alto TereUigt 
Link (dem ick kieria folge) die beides Art«, aackdem tckoa Per- 
SOOn, der aaent die TreaaaBg beetkamt aatgetaroekea, dietelbe 
ia eiaer tpaterea Arbeit (TrmitS 179), weaa aack aiekt arit gaaa 
b et tim mtea Wortea, aarack geaea n ae a kette. lt kana toaack eia 
Ag-. aerase akkt eiamal alt beeoadere Varietät aebea der ge- 
woaabckea weawea Tarietat tob A. pkmUcUm aaerkaaai werde«. 
(88) Weinnu2, 3. 

(99) Fl.Dmm.fm9c.il p. 7. 

(90) Uadswar, wie weaigttea« Titt ^ai. ^. roa teiaer ^maa\ 
riridi* bekavatet, gaaa 
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<Jeschmack u.&w., kommt auch, die w s te s e utifl cMtä btaveilen die braane Farbe atfsgeiK»men, 
nidit leicht in den Farben nnaacen des A. pkattotides vor. 

Agar. (Aman.) solitarius ist seltener, grösser, derber äteAphattcßdes, immer ganz weiss» 
der Hut des ganz ausgebildeten Pilzes oft in der Mitte etwas vertieft, die Läppdien auf dem, bis- 
weilen klebrigen, am Rande meist deutlicher gestreiften, Hut (felis sie nicht ganz fehlen) kleiner, 
zahlreicher, flockiger, der Stiel häufiger dicht oder doch gelullt, die Wulst (wenn wohl erhalten) 
schuppig*» 1 ). 

Das „Ei" des Ag. phaüöides kann mit dem des- als Leckerbissen beliebten Kaiserlings, 
Agar. (Aman.) caesareus, verwechselt werden; aber das erstere hat einen eingeschnürten 
Hais (zwischen Knollen und Hut), das letztere nicht, and das erstere zeigt durchschnitten weisse 
Lamellen oder doch nicht so entschieden gelbe wie das des Kaiserlings. 

Eine Verwechselung des Ag.phalL mit dem vorzugsweis so genannten Champignon, Agar, 
campester* &., hat, wie Faulet, Bulliard u. v. A. erzählen, oft Unheil gebracht; aber der Cham- 
pignon hat anfangs blass-röthlichweisse, später blassrothe, dann braune Lamellen, keine Lappen 
auf dem Hut, keine Wulst, einen gefüllten, an der Basis nur wenig verdickten Stiel, einen meist 
flüchtigen, nicht gestreiften Bing, meistens eine seidenartige Oberfläche, einen angenehmen Geruch 
(den Mehrere körbelähnlich finden); sein Fleisch schmeckt nussähnlich und pflegt gekäut eine Wein- 
farbe anzunehmen; er wächst auch meistens an offneren Stellen (Triften p.p.)«( 9 *> 

Wenn der Agar, phaüöides, namentlich der Hut mit seinen Lappen, im Alter eine schmutzig 
weisse oder bräunlichweisse Farbe angenommen hat, die Lappen durchs Trocknen flach und ziem- 
lich fest anliegend geworden sind (so dass sie fast wie Schuppen aussehen), so ist der Pilz auf 
den ersten Blick einer Lepioia Fr., z.B. dem Agar, excoriatusl 9 *), ähnlich. Eine genauere Unter- 
suchung zeigt jedoch bald die Lappen, die Wulst, die Beschaffenheit des Bings u.s.w* 

Wirkung» Zahlreiche Erfahrungen an ThierenC 94 > und Maischen beweisen die Giftigkeit 
des Pilzes. 

Pauletf?) experimentirte mit der grönlichen und gelben Varietät an Hundep; er gab diesen 
theils den Schwamm in Substanz, mit Futter vermengt, theils den ausgepressten Saft mit etwas 
Wasser verdünnt, theils einen wässerigen oder geistigen Auszug <* 6 >; alle Hunde starben, schon 
nach massigen Quantitäten < 97 >, binnen etwa 24-30 Stunden. Die Vergiftungserscheinungen began- 
nen in der Regel erst nach 10-12 Stunden, nachdem die Thiere in der Zwischenzeit oft noch ge- 
fressen hatten (nur auf die halbe Unze Saft, s. Note 97, trat beinahe sogleich Erbrechen ein) ; sie 
bestanden in Erbrechen, Durchfall (eüupal blutig), heftigen ßchmerzen, grosser Ermattung, Be- 
täubung (einmal Zeichen von Schlagfluss) und Krämpfen, unter welchen bisweilen der Tod erfolgte. 
Die Leichenöffnungen zeigten in Magen und Darmcanal die Wirkungen der Schärfe, *-*- In von 
mUeiues mit der gelben Varietät angestellten Versuchen bekam eine Katze von einem Quent- 
chen Krämpfe und Durchfall, eine andere starb von einer stärkeren Gabe unter Zuckungen, Boques 
sagt, die kleinste Gabe mache den Thieren Durchfall. 



(91) leb habe mich bei dem Obigen nur an «Jen echten A. soli- 
tarius Bull«, nicht an den A. nitidus Fr», der mir der Identität 
mit A. phaUoSdss verdächtig ist — vergl. Note 173 — - gehaben. 

(92) Einige Tuhren auch noch als Unterschied an, dass sieb die 
Oberhaut des Huts beim Champignon leicht absieben lasse; aber 
es ist beim «4g*. phallotdss auch der Fall. 

(93) Weidkar deshalb ra Wien auf dem Harkte verboten ist: 
Bayne39. 

(94) Wenn wir anch anf die Angabe Letellier's — welcher 
(p.uO), ohne seine Verbuche spezieller zu erzählen, sagt, dass der 
Saft des Pilzes, Fröschen in das Zellgewebe am Rucken eingespritzt, 
•ie binnen -J - 1 Stunde unter Zuckungen tödte — wenig geben, da 
ans einem Zusätze des Autors hervorzugehen seheint, dass er den 
8aö immer nur in Verbindung mit anderen Stoffen, namentlich Al- 



kalien, Sauren, essigsaurem Blei oder Galläpfeln, angewandt habe} 

(95) VergLmen»22-24. 

(96) Faulet versackte auch bei mehreren Bunden eine durch De- 
stillation des ausgepressten Safts gewonnene Flüssigkeit, aber diese 
zeigte sich wirkungslos, wahrend dagegen der Rückstand von der 
Destillation schon in kleiner Gabe |lunde tlidtete. Es passt diät 
zu der nicht flüchtigen Natur des Letellierschen Amanitins. — BeJ 
dieser Gelegenheit will ich doch anmerken, dass Rpques nicht 
mit Leteluer die Giftigkeit des Agar. phaüoXdss und A. mutea- 
rius vom Amanitin, sondern, ohne Beweis, von einem fetten Stoff 
herleitet (p. 125, 139). 

(97) Ein Paar Scrupel bis einige Drachmen; einmal $ Unze des 
ausgepressten Safts (dies scheint die höchste Quantität gewesen zu 
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Aach bei Mtnschen knen mach MM(»H «nUn«« ilA.<"> hUB&("">) Ve 
vor, welche nicht selten tödtHch abliefen* Bei den genauer nutgetbeilten F&Uen geschieht d*r 
weiss« und der gelblichen Varietät spedeU Erwähnung. Die Vergifamgserscheinungen treten in 
der Regel eist etwa 10-12 Stund» (doch auch früher) nach dem Genosse ein, nachdem die Men- 
schen in der Zwischenzeit oft noch aadei*e Speisen zu sich genommen haben. Sie sind nach hier 
narkotisch -entzündlicher Art< 10 *). Der Tod scheint (oft unter heftigen Krämpfen oder in 
tiefen Betäubung) in der Regel 1-2 Tage nach dem Genüsse einzutreten ( 10 *>, im 
aber bisweilen wochen» and monatela ng e Nachübel zu folgen. 

KmIMi (IV. 19, 30) sah in einem Versuche (dea er an sich selbst anstellte?) von 9 Loth 
der grönlichen Varietät, welche gebraten genossen wurden, £-3 Stunden nach dem Versuch unan- 
genehme Zufölle (leises Zittern am Körper, Schwindel, Übelkeit, Drücken und Kratzen in Magen 
und Schlund, Darmgrimmen) <* »); er erwähnt auch kurz, dass wiederholte (von wem angestellte?) 
Versuche mit der weissen Varietät ähnliche Erscheinungen bewirkt. — 

Diesen Erfahrungen gegenüber stehen andere, wo sich der Pilz unschädlich zeigte. So gelang 
es leim nicht, Mäuse damit zu vergiften. Mertw% (404,406) gab ansehnliche Dosen der gelben 
Varietät, theils in Substanz (bis zu 31 Quentchen), theils den ausgepreisten Saft (10 Q., ans ö 
Q. ausgepresst), theils in Abkochung, mehreren Hunden und einem Schaafe ohne alle wahrnehmbare 
Wirkung. Nach TltteJinl (20) soll dessen Jarno*, vhndis in einigen Gegenden (Italiens?) von Ar- 
men gekocht ohne Nachtheil gegessen werden. 

Es fehlt ns anAnhabspuncten, um diese differirenden Angaben auszugleichen oder zu erklären. 

ErklftroiLg der AbbilduAgen. 

TafLl. Flg. 1-3. Junge, Fig. 4-6 erwachsene Exemplare (von F.4 ist der unterste Tfcefl durch F. 9 verdeckt). — 
Fig. 7, 8. Alternde Exemplare, jenes besonders gross, dieses ungewöhnlich klein. — Fig. 9, 10. Der Hot zweier Exem- 
plare, Ten unten gesehen (F. 10 ist dasselbe ExpL wie F. 6). — Fig. 11, 13. Senkrechter Durchschnitt swefer erwach- 
senen Exemplare. — Fig. 13. Senkrechter Durchschnitt eines alternden Exemplars. — Fig. 14. Thefl eines ahnfichea 
Durchschnitts, mit tief «margmirter Lamelle. — Flg. 15-19« Schematische DarsteDumj der Veränderung«* der allge- 
meinen Hülle (vgl.S. 13, 14). 

Fig.30-27 bei einer Vergrößerung von 370 geseichnet — Fig.30. Zellgewebe, s.S.17. — Fig.31. Junge Keim» 
kornertriger von der Seite, F.33. halb yod oben, F.33. von oben gesehen. — Fig. 34, 35. Tetraden mit unreifen, F.36 
mit reifen KehnkSrnern. — Flg. 37. Tetrade nach dem Abfeilen der KehnkSrner. — Fig. 38. Abgemllene Kcfankorner 
(bei 700 Vergr. gesekhuet). 



Agoricu* togtnatu** 

Agarkus plumbens, fubus, hjattnu* und badius »cm. — Agar.taffüuduM afcdL — 9w.S*wlL 
14. — *e*eU.&7;£d& — Kam« 26; £2. — mtemndbm.t.lf.1-5, t.28£U,L3. — WaHr.II.738. — 
Yltt.»aft^.Cl6(t). — Amanita spadicea Fem. — Äi*n»*hvt.l0f:6-9, U30£13,U. — Amanüa m» 
^ijurfo. Tm4t.öatr.f.25 (mittelm.). — Amanita nivalis. 4trev.tl& 

n €€# (io4> verdächtigt den Pilz, weil ein Hund, dem er davon zu fressen gab, dadurch sehr 



(98) YergLKoq.UO. 

(99) VergL «. B. Gaseffe «V SrnHi. 1777. «.34. (wiedergeg. b. 
UOq. 140, 141 ; — roa 5 Vergiftet« ttarbea 3, vd aebeabei eta 
Und «od eise Katze, welche Uberbleibtel gegea t e a hattea); Caj> 
red ia OmO&ei Jmmmii eaor. «Y «ad. LH (1839) 173 m. (vom 5 
Vergiftet«» stark 1). 

(100) Mun.rU„m^c}dT<m^maUr*****mplm"l 

(101) lKebach*a*aag«a, welch* CaneaiM deatKaabea, der 
a a rhher rlarb, aa 3tea Tage find (harter, itoaieader, aaregeli 



gar Pale, l—wet Waage«, wild glBereadt Aagea, Oelirnua, aefta- 
ger Haftea, DytpaSe, farchterHch« Coaralnoaea, Trismae, Tyaipa- 
aHü, AbdoariaalpalaatioB ; daaa aater •ckrecklicheai Healea aagea- 
blicklicher Tod), deatetea aaf eiae heftig« Batefiadaa«; «der dock 
Ccagojlioa ia Baaok aad Schädel Male; doch war der Bwbethier 



aar bei dea letstea Aagaahlickea dee flterkeadea eagegea. Di« Lol- 
che fiutd Carresi fchoa aach eiaigea Miaatea gaas aut d aa fcl aa 
Strieatea aad Fleckea bedeckt, aad bd der (wie laag« aach de* Toda 
aagtfteUtea f) Sectioa dea gaaxea Yerdaaaagecaaal „eatsfiadet, etel- 
leaweit braadig", aach diegeeaauateaLaftwege, aaaMaOick die liaka 
Laag«, daeMearüeai deeJPiaaw» t ia fc « «ooaalara i wad aUe Thefla 
ia der Sc k a d eihShl« „ea f l ade t" £apieHe aach koiao Lokho a B ji ioj 
aauearft!]. 

(109) Iadeai Fall« der Ca«. oVÄww/ — t.Note 99 — 1 
hei dea 3 Iadrridaea aai 5tea Tage erfolgt saatym. 

(103) Aber waraai trataa hier d 
Hatte da« Phaataei« aut Aatheü I 



(104) PiOC© JM 



*• JrSh dal 

taaayaraf. r«wH«*178S.8.a.l53(t). 
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belästigt wurde; Per— n (TraitS 185) des zusammenziehenden Nachgeschmacks wegen (den doch 
wohl nur dar rohe Pilz hat). Hrombhels (11*19) gab ein mittelgrosses Exemplar der braunhütigen 
Vaifetft, gekocht, einem Kaninchen; nach £ Stunde traten leichte narkotische Erscheinungen ein 
und dauerten mehr als 1 Stunde. ( 10 *) 

Diese wenig sagenden Thatsacheil werden von Erfahrungen fBr die Unschädlichkeit des 
Pilzes fiberwogen. Vltta4iai (Am. 30) versuchte den Pilz mehrmals bei Hunden ohne Erfolg, ass ihn 
auch selber ohne Folgen. — IieteWer ass einmal den ,y4.ftdwuP und oft den ,^t.plumbeusf e 9 mit 
Butter leicht gebraten, ohne Nachtheil. — Iicm sagt: „Ich selbst habe gefunden, dass ihn wieder- 
käuende Thiere gern und ohne Schaden fressen, habe rohe Stücke davon in Deutschland" (Thü- 
ringen?) „und Böhmen verzehrt, habe ihn gekocht gegessen, erst, nachdem er vorher mit Salz- 
wasser ausgelaugt war, dann ohne diese Vorsicht, und erkläre ihn für gut und essbar". — Krem*« 
fc+lc (TV. 20) genoss von der weissen Varietät über 6 Loth, in Fleischbrühe gekocht, ohne üble 
Folge. — Nach BC. Prapr. 343 isst man zu Montpellier sowohl die Varietät mit orangegelbem Hut 
(Coucoumelle jauste od. anmgie od. hanja) als die mit grauem Hut (Grisette; Coucoumelle grise). (">*) 
Nach einigen Schriftstellern soll der Pite auch in Russland gegessen werden, was zwar 
leugnet« 



Agaricus muscarius. 

(T*X II.) 
Fliegenpilz (gemeiner; rother). Fliegenwulst. Mückenschwamm. — Dan. Fluesvamp (&)• — 
Schwed. Flog-svamp. — HolL Vliegdoodende Kampernaelje ($)• — Engl. Bug-agaric ($). 
Red agaric ($)• Fhj-fungus (j)* In Schottland Paddock- stool. — Franz* Orange fausse< l * 7 K 
Agaric de (aux) manches. — ItaL Uorvlo od. Ovolo malefico*, falsa od. rasso. Ovatoccia. TU 
gnosa (dorata od. rassa maggwre). Im Mailändischen Oeuf matt; Cocch matt od. fals; Fansg pi- 
tocck; duck rassa.^ 10 *) — Ungr» Lcgyi gomba. — Finm Käncassieni. — Ehstn. Karpse 
senned. — Böhm* Muchomcrka (cerwena). — Krain. Muchne gohe. Musckenze. — Lett. 
Musckntirres. — Poln* Muchamcry. Muckaröwku — Russ. MyxoMopi». — Tatar., Ostjak» 
Muchamor. — Kamt seh« Gkugakap. 

Synonyme. Agaricus muscarius. Ii.Sttec.i49. — Scfc.t.27,28. — Kerm.t33(f). — FL Dan. 
t.1129. — KUr.t.lf.5-7.— Sow.t.286 (excLsynn.plvrimis)> — W.v.B.f.l66.a.£ (Copien. Seh.)— 
Sv.Bot.t.108. — Fr» S. m. 1. 16. — ftrongnlart Essau U 6 f. 1,1. a., l.b. — I-etell. f.42. — Düsseid. 
off.PflLLief.lltl4(natÜbers.t-5)(+).— Alb. t.2 (mittelm.).— I^nsf.3,4.— Kops, HaD, Sepp et 
Boon Fl. Bat.VLt.486. — KromMut.9. — Tiv*t29(t).— Roq» 1. 18, 19, 20 f. 1. — HlotzschNr.l. 
— Wallr.11.738. — Tltt.mang.t.$(i). — Agaricus imperialis. Batscb 59. — Agar, pseudaurantia- 
cus. Bull. 1 122. — Ammita muscaria. Fers. Syn. 253. — Ctrev. t. 54 — AmaTupseudo-avranüaca* 
Ort M. L.LUH. — Vgl. unten d. Varietäten« 

Wesentlicher Charakter. Hut roth, leberfarb, gelb oder gelblich, am Rande meist ßin 
gefurcht Lamellen mehr oder weniger weiss» Stiel knollig; gefällt oder hohl. Wulst schuppig. 

Beschreibung. Hut glänzend; bei erwachsenen Exemplaren 2*6" (und darüber) im Durch- 
messer, convex, endlich flach oder selbst etwas vertieft. Bei ganz jungen (1" oder weniger hohen) 
Exemplaren (welche man freilich selten entdeckt, da sie in diesem Zustande noch nicht ans der 
Erde hervorzubrechen pflegen; doch leitet die Nähe grösserer JExemplare bisweilen auf sie hin) hat 
der Hut die Gestalt eines (nach oben convexen) Kugelsegments; er ist alsdann noch viel kleiner 



(105) In Fr. £.m.I.15. heitrt et auch noch: „#e*. Jen. Litt.- 
Zeh. 1819. venenuiu*". Ich habe aber vergebest den ganzen Zef- 
tongtjahrgang genau detbalb durchfocht. 

(106) Cordler and Roques verallgemeinern diete DC.tche 
Behauptung, doch, wie et scheint, ohne aeae Erfahrungen. 



(107) Orong-9 ernte ist der Kaiterling, Ag, cobh***; 

(108) Auch die italienischen Benennungen besehen sich zum TheU 
alt Gegensätze auf den Kaiterling (Uovolo, OooJo ordimmrio, kmomo, 
Fangm ovo; im Maüandischen Jftmp oe*/, Firne eoeea). 
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als der Knollen de« Stiels nnd wie dieser mit derverhÄltoissmÄssigdickei^ laaerig-fihigen, geftfien* 
weissen oder gelblichen, allgemeinen Hölle ziemlich gkfcbmfissig Aberzogen. Wen» dar Pils die 
Grösse von mehr als 1" bis zu 2}" erreicht und damit aach gewöhnlich die Erde durchbrochen 
hat (Fig.l.), so bilden rieh in der, jetzt oft etwas mehr gelbelnden, allgemeinen Bälle durch Dein 
nimg derselben dickere und dünnere Stellen, Erhöhungen von V ert i ef ungen angeben, ans, beson- 
ders an dem, ach jetzt der Kugelgestalt nähernden Ehrte. Am Stielknollen sind die Erhöhungen 
die künftigen Schuppen, am Hut die künftigen Lappen. Die letzteren »scheinen oft ebrigennassea 
regelmässig pyramidalisch (Fig.8.); zwischen ihnen trennen sich allm&hlig bei fernerem Wachathum 
des Huts die vertieften und verdünnten Stellen, und es kommt die schöne Farbe des Huts sunt 
Vorschein (Fig.1 auf der linken Seite). Endlich weichen, indem der Hut kugelig wird (Fig.2), die 
Lappen (Warzen) mehr und mehr aus einander, und zwar in der Mitte des Huts früher als g eg en 
den Rand. Sie verdichten sich nun allmfthlig, oder richtiger wohl, sie schrumpfen aus Mangel an 
Ernährung und durch Austrocknung an der Luft zusammen, werden dadurch flacher und etwas fe* 
ster, und erscheinen etwas mehr filzig-körnig, verändern auch ihre Farbe durch die Luft, durch 
Staub, Schmutz u.s»w. mannigfach^ Vom Rande des Huttheils der allgemeinen Bälle wird auch 
bisweilen an einer oder der anderen Stelle (wohl selten im ganzen Umfange) ein Theil zur Bildung 
der Wulst mit verwendet; da aber bei dieser Species Huttheü und Fusstheil dar allgemeinen Hülle 
ganz besonders mürbe sind, so kommt deshalb, wenigstens auf die Dauer, doch nicht leicht eine 
scheidige Wulst (s.S. 14) zu Stande, sondern es geht der accessorische scheidige Theil bald verlo- 
ren* Dass sich bisweilen statt der zahlreichen kleineren Lappen einzelne grössere bilden, so wie 
auch, dass man den Hut bisweilen ganz unbedeckt (Fig-3) findet, ist schon & 14 erwähnt — Wenn 
man von Exemplaren, deren Hut noch ganz bedeckt ist (Fig.l oder jüngere) die Bedeckung ab- 
schabt, so erscheint die Farbe des Huts rothgelb oder gelbroth; wenn sich später der Hut von selbst 
entblösst hat (Fig,2), ist sie reiner und tiefer ioth, entweder blntroth oder doch scharlachrot^ 
Später, wenn der Hut längere Zeit dem lichte ausgesetzt ist, wird die Farbe allmählig heller und 
nimmt mehr Gelb auf (Fig. 3 zeigt davon schon einen Anfang). Bei manchen Exemplaren ist aber 
Oberhaupt der Farbe mehr Gelb beigemischt (Fig. 4); und wenn diese im Älter ansblassen, so wer- 
den sie zuletzt oft ganz hell und schmutzig weissgelblich. Bei vielen Exemplaren ist die Farbe des 
Huts von Hause aus im Umfange heller und mehr gelb als in der Mitte; bei andern tritt dies Ver- 
hältniss doch durchs Ansblassen ein. Es scheinen auch Varietäten mit gelbbraunem und mit grün- 
lichbraunem Hat vorzukommen (vgL Varietäten u. Verwechselungen). — Die feinen Furchen am Rande 
des Hute rühren vom Ansatz der Lamellen her, und zeigen sich meist erst, wenn der Hut sich aus- 
gebreitet hat. — Bei vielen Exemplaren zeigt sich der Hut schon in der Jugend, deutlicher noch 
im mittleren Alter, über und über f^cettirt Die Facetten sind unregelmässig viereckig, bisweilen 
6-7'" lpng und breit, meist jedoch kleiner; gewöhnlich sitzt auf der Mitte der Facette ein Rappen; 
doch findet m&n auch Hüte ohne Lappen (Äff. PteUa) stark focettirt; gewöhnlich ist die Mitte der 
Facette heller (sehr selten — ich habe es nur von Einem jungen Exemplar angemerkt — dunkler) 
geförbt als der Umfang. (Ob die Facetten dadurch entstehen, dass der Lappen auf die Ernährung 
der unter ihm befindlichen Hutstelle inflmrt? und ob, wo man die Facetten bei unbedeckten Hüten 
findet, die Lappen nur durch den Regen weggespült worden?) — Lamellen weiss oder leicht 
gelblich, bei jungen Exemplaren etwas schlüpfrig anzufühlen; nach aussen etwa so breit als das 
Fleisch in der Mitte des Huts dick ist (4-5'"), nach innen verschmälert; die lungeren erreichen, 
spitz zulaufend, fast oder auch ganz den Stiel (lam.$ubadnexae); die kürzeren abgestutzt (Fig. 6, 7), 
nach oben meist (wie in F.6) in eine der benachbarten längeren übergehend« < 10 *) — Keimkör- 
ner CDpio$<"0), ^for^'" lang, Tfc/" dick. — Stiel 3?8" hoch, oben 4-13'" dfck, nach unten 



(100) Crenirt(a«RMde«^ek«^t) darf «yui die J>«pUem«ip|rt 
sah KrOmbhOlZ udSecretan nennen; höchstens bei alten Ee- 
esnplaren honinrt durch g i 5s se i e Ausdehnung de« Hat« eine an re- 
gelmäßige Creuirung, d.h. kleine Einrisse, au Stande. Viel» 
leicht haben aber die Autoreu auch nur jene Beschaffenheit, welche 
der Rand der LasscUen bald nach seiner Trennung vom StiettheU der 



allgemeiaen Hülle zeigt (vergt 8. 15), beaekhnen wollen. 

(110) Auch dauert es sehr lange, ehe sie alle reif werden nad ab- 
fallen. Ich habe ein ausgewachsene« Individuum, das draaseen schon 
aase^streat haben musste, 1 J Wochen aalbewahrt und es streute noch 



etwas aus. 
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aflm&htig etwas Acker, der Knollen 1-2" und darüber dick Der Stieltheil der allgemeinen Halle, 
welcher den obersten Theil des Stiels fibersieht, ist blassgelb oder (besonders bei älteren Exempla- 
ren, durch Ausblassen) gelblich oder gelblichweiss, dünn, weich, feinfilzig, an den Fingern etwas 
bafiend, oft fein gestreift^ 11 ), bisweilen weiss bestäubt ("»). Der eigentliche Ring (die grössere 
untere Hälfte des Stieltheils) hängt meist schlaff herab (Fig. 3),* falls er nicht durch Zufälligkeiten 
in irgend eine unregelmässige Gestalt (wie in Fig. 4) zusammengedrückt ist( ll8 >. Die untere (nach 
innen gewandte) Fläche des Rings und die Oberfläche des Stiels unterhalb des Rings sind rauh, fil- 
zig aufjgelockert (von ihrem früheren Zusammenhange; deshalb auch um so stärker, je kürzere Zeit 
seit der Trennung verflossen). Noch rauher ist der Stiel am Knollen durch die unregelmässig schup« 
pige Wulst. Das Innere des Stiels ist meist ausgefällt, oft aber auch hohl, und ein Anfang der 
Aushöhlung findet sich bisweilen schon bei 2" laiigen (noch nicht aus dem Ei geschlüpften) Exem- 
plaren. — Mycelium gering: weisse, in der Erde verborgene Fasern. — Fleisch derb, bei 
älteren Exemplaren stellenweis mürbe; am Stiel bei erwachsenen Exemplaren leicht in Längsfasern 
zu zerreissen; überall weiss, nur im Hute, zunächst an der rothen Oberhaut, ist es roth und diese 
Farbe geht nach unten durch Gelb all mahl ig in Weiss über, so dass man auf dem Durchschnitt 
einen, nicht scharf begrenzten, farbigen Saum sieht (F. 5); wenn bei älteren Exemplaren die Ober- 
fläche des Huts schon ausgeblasst ist, zeigt dieser Saum fortwährend die ursprüngliche Färbung. — 
Den Geschmack fand ich, bei ausgewachsenen und jungen Exemplaren, fast indifferent, vielleicht 
mit einem Stich ins Bitterliche; den Nachgeschmack schwach ekelhafte 11 *). Geruch indiffe- 
rentU 1 *). — Bei der mikroskopischen Untersuchung findet man in den äusseren Theilen 
(der Oberhaut des Huts, der äusserten Schicht des Stiels, den Theilen der allgemeinen Hülle) ein 
verworren -faseriges Gewebe (Beispiel: Fig. 12), im Fleische des Huts und Stiels dagegen (Fig. 
10, 11.) mehr Bläschen als Fasern. Im Stiel sind die Bläschen mehr in die Länge (von oben nach 
unten) ausgedehnt, so wie auch in der äussersten Schicht des Stiels die Fasern grossentheils nach 
der Längenrichtung laufen. — Insektenlarven suchen den Pilz sehr heim. Bisweilen werden junge 
Pilze, wenn sie kaum aus der Erde hervorgebrochen, schon fast ganz von ihnen zerstört gefunden* 
An älteren Exemplaren findet man fast nie den Knollen noch leidlich erhalten. ( 110 > 

Varietäten. Am wichtigsten sind die oben erwähnten Verschiedenheiten in der Färbung des 
Huts, da sie zu Verwechselungen Anlass geben können (vgL Verwechselungen). — Diemeist weisse 
Farbe der Läppchen, der Lamellen, des Bings und Stiels gelbelt oft mehr oder weniger, doch wer- 
den namentlich die Lamellen nie so entschieden gelb wie beim Kaiseiiing (s. unten). 

Persoon (Obss. II. 37, 5^.253.) hat eine Varietät, ß. formosa, die er durch „pomeranzenfarb- 
gelbbraunen Hut, schlaffe Warzen, sehr langen, schuppig-flockigen, nebst dem Ringe gelben Stiel 4 * 
u.s.w., im Ganzen durch sehr indifferente Charaktere, unterscheidet. Wefnnmuii (5) fuhrt die- 
selbe Varietät „mit pomeranzenfaib-gelbbraunem Hut, schuppigem Stiel* 4 auf und giebt ihr sehr an« 
sehnliche Maasse (Hut 6-7" breit, Stiel 8-9" lang, 1-11" dick). Wieder anders fallt die Beschrei- 
bung einer gleichnamigen Varietät bei Seeretaa (1*12) aus< llr >. Boq.t.19 gehört auch hieben 

Fries (a.a.O.) hat eine ausgezeichnete (mir noch unbekannte) Varietät, ß. regalis, die er 



(111) Wag nicht von darauf gefallenen Keimkftrnern herrührt; 
vergl.Note80. 

(119) Dief rührt von darauf gefallonen^ zahlreichen KsimhCr- 
aern her. 

(113) KrombholS beschreibt ihn ali „manfehettenartig ge- 
schlitzt, seltner ab einen ringsum mit regelmässigen Zachen versehe- 
»en Kranz"; beides konnte nur anfällig mitunter einmal vor* 



(114) Lenz fand den Geschmack gant indifferent ; eben so, oder 
fraufiger sfisslich, angenehm, BxombhOlX („bei unzähligen Ver- 
tnchen (i ). Jedenfalls ist er, wenn man auch einiges YarUren 
annimmt (and nicht etwa die Differenz zwischen dieser beiden Auto- 
ren und meinen Angaben bloss unseren Zungen imputiren will) wohl 
aie so auffallend unangenehm (scharf beissend, brennend, oder zu- 



sammenziehend p.p.), wie mehrere Autoren (s. Ktonibh. II, 9.) be- 
haupten. 

(115) Wahlenberg (&**>• 1860) und ftoaues finden den 
Geruch „verdächtig" und Roque* besonders den des Knollens 
stark und ekelhaft. (?) 

(116) Auch Schnecken verzehren den Pilz häufig: Kromfch. 

(117) Dergleichen Di ff er enzen müssen sieh immer finden, wo man 
Yarietlten durch zu viele, in keiner wesentlichen Verbindung mit ein« 
ander stehende, Abweichungen charakterisirt. Sie beweisen, wie 
unzweckmassig und naturwidrig es ist, s o Ich e Yarietiten auficu* 
stellen, anstatt in der allgemeinen Beschreibung der Art die einzelnen 
Abweichungen zu berücksichtigen. 
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folgendermaßen charakteririrt: „Meist bäschelweb wachsend; doppek so gross ab die Hanpt&m; 
Hot 6" breit, leber&rb, klebrig, mit geben Warzen; Stiel mpst derb, 1-2" dick, an dar Baris njft 
toncentrischen, zurückgebogenen, sparrigen Schippen", 

Ob der Agaricus rubens €k*p.(416), mit rethen Warzen, rothem, an der Spitae a— gei 
breiteten* Stiel, als Varietät hieher gehöre, wie Fries H.A. annehmen» ist fraglich, besonders da 
der Autor einen „essbaren" Pilz des MicfceU dazn dtirt, 

Die von Batocli (59) herrührende Benennung Ag. Puella bezeichnet Exemplare, iaem 
Hot keine Lappen trägt; doch thnn spätere Autoren (FeM.,0ecr.,WclMa.iuA.) noch andere Be- 
atimmongen dazn, was ans dem in Note 117 berührten Grunde an^weckmteig scheint 

Der Hat variirt kegelförmig, auch gebuckelt ("*>, 

Eine seltene Monstrosität, den Hot ans der Bütte proliferirend, sah CHetftndi (82) eini- 
gemal. — Nicht selten beobachtet man (wie auch bei anderen Pilzen, am häufigsten bei büschelweia 
wachsenden) Stiele ohne Hut oder mit kleinem, missgestalteten Hut. Oft ist dies nur Folge von 
Beschädigung (durch Vieh p.p.), nach welcher der Stiel noch fortge wachsen; bisweilen aber auch 
unzweideutig HemmungsbildupgC 11 ?), 

Vorkommen* Häufig im Spätsommer und Fruhherbst; einzeln oder häufiger truppweis; in 
Waldein und Gebüschen aller Art, auch auf Triften am Bande der Waldung»!, auf fettem und ma- 
gerem Boden; nur feuchte und sehr schattige Stellen vermeidet er. — In Deutschland, Schweden, 
Norwegen^ *°), Dänemark, Grossbrittannienc 1 **), den Niederlanden, Frankreich, der Schweiz, der 
pyrenäischen Halbinsel* 1 **), ItaüenO»'), Ungarn****), Preussen (I»es.88), fest ganz Rassland 
(Wetaa.5-6), auch Sibirien (vgl. Note 151); doch scheint er im nördlichsten Sibirien nicht mehr recht 
(od» gar nicht mehr?) fortzukommen (vgl. Note 152). 

Verwechselungen. Der Kaiserling, Agar. (Ammita) caesareus »du «ter- 
scheSdet sich vom Fliegenpilz durch eine zähe, dicke, scheidige, glattere, nicht schuppige, 
Wulst, grossere, minder zahlreiche, festere Lappen auf dem Hute (die jedoch auch hier, wie beim 
Fliegenpilz, bisweilen ganz fehlen), glatteren Stiel, dessen Durchschnitt am äusseren Umfange ein 
gelbelndes Fleisch zu zeigen pflegt, entschieden gelbe Farbe der Lamellen und meistens auch des 
Stiels und Rings. Das „Ei" des jungen Kaiserlings ist auf der Grenze zwischen Hut und Stiel- 
knollen nicht eingezogen. (***> 

Sehr ausgeblasste Fliegenpilze werden bisweilen der gelbhütigen Varietät von Agaricus 
(Amanta) vaginatus BnIL, wie sie MmXL t512.Flg.iV. oder MsmmM* T. 10 Fig. 7, abbildet, d- 
nigermassen ähnlich. Doch ist Ag. vaginatus meist schlanker, sein Hut sehen ganz so flach aus- 
gebratet wie beim Fliegenpilz oder dann doch meist kleiner,, auch meist ganz nackt oder nur mit 
einigen grösser», glatten, Lappen bedeckt, sein Stiel weniger rauh, nach oben verdünnt, ohne deut- 
lichen Knollen, ohne Ring (wenigstens bei erwachsenen Exemplaren, innen hohl (beim Fliegen- 
pilz ist die Aushöhlung wenigstens selten so vollständig), seine Wulst scheidig, sein Hutfleisch 
auf dem Durchschnitt ohne farbigen Saum. 

Von der bisweilen vorkommenden Varietät des Fliegenpilzes mit grünlichbraunem (leberfarbe- 
nem) Hut unterscheidet sich der nahe verwandte Agar. (Ammüa) pantkerinus WC. folgen- 



(118) Pen. a. a. O. ; nebenti*Cli Pro*. J7er. Meommrtm. 364 
(beide Schriftsteller gebe« das „nmikommtB*" sogar ab Hegel an); 
Asch. 15. 

(119) Unp— i ea d aeaat die* S6CT. 1.11 da« ssoastrHee „Varie- 
tlV' ;aach gehört der Schinel^deaie« er erwahat, aicht weseatlieh 



(190) FI.Dam.fmseA9p.7. 

(121) 9t JhmmJmmt im tke Hig-Mmmdt : /es* commum im i ** eoatA of 
MmsUmd." Berk.4. 

(132) Weaigsteas für Portagal lehrt iaa Vandeüi («. 
Atriptore* aV *>//. HUp*, I*m*. cetf. 163) aa£ 



(133) Dach hah« ich (raftUig ?) helee Aagate f&r 8 id- Italic* 
aeJfcefeadea; aadaech ia Nord-Italiea schciat er eicht fiheeeÜTor- 
zaaoaistea ; eo verausst ssaji iaa x. B. aicht blaes ia MaocarTs FL 
Femet; wo au et eich derch die örtlichkeit (rjel Sajapf) erkläre* 
kftaate, soedera aach aaderswo, vgl. Vitt.,4». 22, Pollini Fl. Fe- 
rom. III. 701. Sollt« hierin schoa eiae Aadeataag teiiier Sudgreaxe 
tiegea? 

(124) Endlicher JXPo#o*. 67. 

(125) I« Wieaä^f a«IUi»erliag,wegaaBrfglicherVei^rech^ 
laag mit deai Flicgeaeilx, aicht aaf dea Markt gehracht werdea: 

HayaedG. 
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dermassen: 1) er bleibt etwas kleiner, besonders der Stiel unterhalb des Rings kürzer; 2) Lamellen, 

Stiel, Ei»g und die Lappen auf dem Ilute sind in der Regel rein weiss (während die von Ag* mu- 
searhts mehr oder weniger gelbeln); 3) die Lappen auf dem Hut sind meist kleiner, zahlreicher, 
trockener, haften auch gewöhnlich etwas fester; 4) das Fleisch zeigt unter der Oberhaut des Huts 
keinen oder doch mir einen blnssgelben Saum; 5) die Wulst hat keine Schoppen ( 13B J; f>) der Stiel 
ist entweder gleichdick oder hat doch nur eiueu schwachen Knollen; 7) die Keimkörner sind bei 
gleicher Länge weniger dick.( |ar ) 

Ich glaube nicht» dass auch noch andere Amaniten mit dem Fliegenpilze verwechselt werden 
können. Jedenfalls wurde zur Unterscheidung gegen solche der rotligelhe Saum, welchen der Hut 
des Fliegenpilzes auf dem Durchschnitte zeigt (Taf.Jl* F. 5), immer hinreichen* 

Chemisches* Eine Analyse von Yamnieiin (s. Feehn. 133) scheint jetzt unbrauchbar* Schrn- 
dert 1 **? sagt: „Das Gift scheint in der rotlifarbenden Substanz zu liegen, welche man mit Wasser 
nnd mit wasserhaltigem Weingeist ausziehen kann, die aber vom Äther nicht aufgenommen wird* 
Vögeln war sie töiltlieh, sie konnten aber ohne Schaden von dem ausgezogenen, entfärbten Schwamm 
gemessen, welcher ihnen in Wasser eingeweicht worden war*" Sonder Zweifel schloss Schrader's 
rothfarbeude Substanz das Letelliersche Amanitui (s.S. 5) mit ein. 

Wirkung. Unter allen Pilzen ist dieser am allgemeinsten als giftig bekannt und anerkannt' 12 *). 
Das Volk setzt ihn in manchen Gegenden Deutschlands und andrer Länder, frisch oder getrocknet, 
zerschnitten und mit Milch, seltener Wasser, eingeweicht hin, um die Fliegen zu todten* 130 )* Die 
Benennung bitg-agaric deutet au, dass er auch die Wanzen tödte; nach KJJrtHH (S*44) soll man zu 
dem Ende die Aufenthaltsort er derselben mit der kleistern rügen Flüssigkeit, welche frisch zerd rückte 
und eine Zeitlaug stehen gelassene Pilze geben, einigemal anfüllen und bestreichen f 131 l — Bui- 
liivrd ( V&n w 167) und Faulet haben in Versuchen an Hunden und Katzen die Giftigkeit erprobt. 
Faulet rettete einen Hund, nachdem derselbe mehr als einen halben Tag gelitten hatte, durch 
Brechmittel. BtiHmrd sah alle seine Thiere binnen 6-10 Stunden sterben U**), — ttoques vergif- 
tete 3 Hunde: einer wurde betäubt, schwach, erbrach sich nicht und starb; es fanden sich die Hirn- 
gemsse blutreich, die Magenhäutc leicht entzündet. Ein anderer zeigte Schwindel, krampfhafte 
Bewegungen, erbrach sicli aber und erholte sich bald* Eni dritter, grosser Hund reagirte auf meh- 
rere Exemplare wenig. — Mrotnbhol«, vergiftete lü 'filiere aus allen 4 Klassen der Wirbelthiere 
(1 Katze, welche zuerst eine starke Quantität der Abkochung überwand, 8 Tage später aber einer 
geringeren Dose erlag, 2 Hunde, 2 Finken, welche beide am Leben blieben, 1 Taube, 1 Coluher tes- 
seltatus mikan*. 2 Laubfrösche, 1 Hecht), von welchen 8 starben, theils durch Abkochungen in 
Milch, theils durch den ausgepreisten Saft (die Taube and einen Laubfrosch durch Einspritzen des 
Safts ins Zellgewebe unter der Haut am Hucken ( l33 0* immer durch verhältnissinässig* 134 ' anschn* 



(l"2*i) na» ite lirh bei Ag r punthtrimts lostrennen laue I 
(ElOinbh.)^ i*t nicht cbarakirrUtrjeJi ; tu gelingt Im i A§, mtttca- ■ 
ritt.* eben su leicht. 

(121) Kho ich nn-rh auf die TliflWeiiz; der KcirnkUrmr frofmerk* 
mm ptwonlfn war, sind mir wiederholt Eacmplare vorge kämmen, 
ber denen ich, der mir bereits bekannten anderen genühnlirlien Un- 
terschiede unbeachtet, ungew j** blieb, oh ich sie lur -Iff . mn^atrin\ 
oder A\ paaiheriHH* halicu sollte ; Milieu die* Überga »g »exe mn iure t 
geu ewen (Cjnl 

(12$) In: Hermbstadt Bullet. 4. Neuesten o. Wi«0en«*iird. 
Bd. II. S, 34ÜN«te. 

( 12fl) So dasi bisweilen Vergiftungen du reit andere Pilze attK vor- 
gelntiter Meinung dieieiu zLige*rhriehcn \* erden t JLrombh. II, IU. 

(130) Nach CltlsiUI (nnr.pll. hist, Ftt»g.ptrnic t Gen. XU. sp. 
4.) ioll er eu diesem Behuf zu Frankfurt a, M. auf dem Markte feit 
gehalten worden ueyn, —■ Bei einem Versuche van Krombholz 
wurden Fliegen, welche einige Augenblicke an den fUrre mehlcii ei- 
ner durch Kin.4prii**n ^on Safl ile« Fliegen pilxc* in* Zellgewebe am 
Blicken Tergifteten Taube verweilt hatten, bald darauf rfeigl herum 
tod* gefunden. 



(131) Ks frapl *irh, wie viel hei diesem (»rbon vonLüme, Sinns* 
Im Äejop,430-j\ angegebenen) Mittel auf die Gahrung so gehen. 
Auch dasi ei nUthig itt, die AnpMraitan „einigem*!* 4 au wiederholen, 
fvthernt nur eine schwache Wirkung anzudeuten. 

(132) Er bemerkt^ dass die Munde den Vi Ix, wenn man ihn 
aerrjuetscut und mit ein wenig Untier einen Augenblick gebratea hat, 
begierig ftwiitt. Die llunch: schienen ihm flackere Schmerzen aU 
die Kauen au erdulden {„vielleicht ueil bei ihnen da* Gesicht den 
Schmer« »tirker .m^lni.ki", bemerkt AaCheraOü)* 

(133) Auch Ceteüier lodtete Früsiüe duruh Einipritzen de» 
San» in* Selige webe; aber die*e Versuche tind aut dem in Rote ( J4 
angegebenen Grunde nickt bew eisend. 

(134) II. h. wenn man da« Volumen eine» Menden und die Quan- 
tität vnn PiUen, die einer etwa in einer Mahlzeit *u 9Üh nehm eil 
w urde, mit dem Volumen jener Thiere und den ihnen dargerrichten 
O ii anfi täten vergleicht. KrOtllbhOlzV Gaben warea auch, theils 
Hl^ulnt, tbeiJü relativ, weil au^ebn Lieh a ab die unten xn crwuhneti- 
den von Heilwig. 
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liehe Quantitäten. Er stellt die Resultate seiner Versacke in folgenden Worten zusammen: „Die 
pathologischen Erscheinungen zeigten sich bei allen( & **> Thieren schon sehr bald, 
höchstens binnen £ Stande, in den meisten Fällen schon während des Versuchs selbst. — Der Grad 
ihrer Heftigkeit richtete sich nach der Grösse und Wiederholung der Gabe and nach dem Grade 
der Satarirung der Schwammabkochang. Aach scheint es, dass die Warzen des Hutes am stärk- 
sten wirken, weniger dieser selbst, am schwächsten der Stiel. Bei kleiner" (vgl oben o. Note 134) 
„Gabe oder sehr verdünnter Flüssigkeit blieben die Zufälle nur auf einem geringen Grade stehen: 
dieThiere worden traurig, ihr Aassehen verrieth Missbehagen. Bei den meisten folgte Erbrechen 
oder häufige Darmaasleerung, oder beides zugleich, wonach die Thiere binnen \ bis 1 Stunde 
sich vollkommen erholten. Nor bei grösseren Gaben oder concentrirter Flüssigkeit folgten die hefti- 
geren Zufälle. Am schnellsten und heftigsten traten sie auf die Einspritzung ins Zellge- 
webe ein. — Als beständige Erscheinungen wurden beobachtet: Unruhe, Streben zu entflieh e n 
oder wenigstens den Ort zu wechseln, Furcht, allgemeines Zittern, Schwindel, Trunkenheit, erweiterte 
Pupille, Trübung der Hornhaut, vermindertes und bald ganz aufgehobenes Sehvermögen, hervorge- 
triebene Augäpfel, endlich Stumpfheit aller Sinne, schnelles, schweres, gegen das Ende hin aber 
sehr langsames, mühevolles Athmen, Unvermögen sich in der naturlichen Stellung zu erhalten, 
Zuckungen der Halsmuskeln, der Augenlieder, sehr bald eintretende Lähmung, besonders des Hin- 
tertheils and der hinteren Extremitäten* Weniger beständig waren: die vermehrten and 
anwiDkähiiichen Evaluationen" (Erbrechen, Durchfall, Harnen) „and der Speichdflass« Am wenig- 
sten constant war eine der Betäubung vorausgehende Erhöhung der Empfindlichkeit, die 
Wasserscheu and der heftige Durst. — Der Tod erschien bald ruhig bald unter Convalsio- 
nen* Die Katze und die Hände erlagen den allgemeinen Zuckungen; beim Hecht erschie- 
nen örtliche Zuckungen der Kiemendeckel, der Kiemenbögen und der Kiemenblättchen; bei der 
Taube, Schlange, den Fröschen weder allgemeine noch örtliche. — Nach dem Tode fend 
man bei allen Überf&lhmg der arteriösen und venösen Blutgefässe and der rechten Herzhälfte mit 
schwarzem Blut (nur bei dem einen Frosche war das Herz blutleer), so zwar, dass Blutextra va- 
sate bei der Taube im Rfickenmarkkanal, bei der Otter in der Schädelhöhle und beim Frosche im 
Kreuzbeinkanal entstanden waren; bedeutende Röthe der Bindehaut; Blatvölle der Respirationsor- 
gane, der Diplo€, der Blutleiter des Gehirns, des Rückenmarkes, der Nieren, der Gekröse, der 
Muskeln, Hautdecken, Leber; Klebrigkeit und Schwärze des Blutes; grössere Röthe des Schleim- 
hautsystems (mit Ausnahme der Schleimhaut der Speiseröhre und des Magens bei der Katze); Her- 
vorgetriebenseyn der Augen; Zusammengezogenheit und Leere des Darmkanals (der nur bei der 
Taube and dem einen Frosche an einer Stelle viel Gallenilüssigkeit enthielt); Überflutung der Gal- 
lenblase mit Gallenflüssigkeit; normale Beschaffenheit aller Nerven. — Weniger constant 
waren: der Glanz der Augen, Röthang der harten Hirnhaut am Grunde der Hirnschale, der Mund- 
höhle und der Speicheldrusen; das Blut bei den warmblütigen Thieren im halbgeronnenen, bei den 
kaltblütigen in ganz flüssigem Zustande; seröse Extravasate in den Höhlen, Aufgetriebenheit des 
Bauches." — Auch die Rennthiere (welche überhaupt viel Pilze fressen) sollen durch den Fliegen- 
pilz eben so, wie wir es in Note 152 von Menschen angeben, zuerst aufgeregt, dann aber betäubt 
werden and in tiefen Schlaf fallen; doch schade er ihnen weiter nicht; tödte man sie aber in die- 
sem Zustande und geniesse ihr Fleisch, so erleide man dieselben Wirkungen 3«).(i»r) 

Auch bei Menschen sind zahlreiche VcrgiftungsflUle beobachtet, von Vlcat <*»•>, BuUImrd, 
FMlet» B«Wls<"»), V«4r»t("<», fcegMrU"), Bornes a.A.<"»>. Todesfälle d«) erwähnen]». 



(135) Des „«He« bftebstens bianen \ St." widertpreeben 
de« Vfr*. eigene Angaben beim 4ten, 5ten and 9tea Temcl. 

(136) SteUer Bescbr. v. Kanrtrtbatba. FAT. to. Lp*. 1774. 8. 
8. v2 9 93. 

(137) Schlegel^i-HafeULiid iwim. 18^. F«br.30, ^ricfc> 

tet aacb vaa aiaer vergifteten £iegen*Heerde; aber et ecbeint in die- 
i Falle keine genaue tJntenucbaag die Unecbe des Krbraabeap 



(138) m*.4mpl*mu* 9imSm. de USmis**. Feewl. 1776. 8. (f) 

(139) FIor*<rOrUmn0,m(t). 

(140) Tadrot Otoet+mtUm» mr Vmm p e /t en eea i aal nar Je* ebeei« 
pigvoms wie. Dm», feaoy. Pmr. 1814. 4. Als du 2te Carpe der gree- 
•en francSuecben Arnee 1813 Ter Poloak in dar Nabe grataer, nila» 
reieber Nadelbolswalder lagerte, ereigneten «kb bei den yrinm 
tbeil* dereb Hanger and «ädere* Elend geeebwadbten Soldaten sab*» 

sarerlatfig emiineU ca beben," | reiebe, aneb heatig todtlicbe, YergiftoJigtfiUle, wclcbe nacb dar An* 
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flelü4*) ? Y*dr«rt(i**^ Koqueat 1 **), ürombiioix ^n, — Die Vergiftuiigsersctdimiigeii treten hier 
meist früher ein als auf th-n Genuss von Ag* plmUöides; jiftdi Isetellicr meist 1-2 Stunden nach 
dem Genusse s tlochj wie mehrere Krankengeschichten 211 beweisen scheinen* 1 4tJ 3 auch bisweilen 6 
Stunden, ja £ Tag, Im Allgemeinen sind es die der narkotisch* scharfen Vergiftungen doch selten 
die entzündlichen (heftige Sehmerzen im Unterleibe, violente Ausleerungen), in der Rege) die nar- 
kotischen und überhaupt Nerven -Zufalle (Betäubung, oft aber vorher grosse geistige und körperli- 
che Aufregung, Zuckungen i>.p>) überwiegend. Das Erbrechen fehlt nicht selten und ist bisweilen 
. sogar durch Brechmittel schwer oder nicht hervorzurufen (vgl. Note 36)< Der Tod, bisweilen un- 
ter ConvuJsionen, scheint in der Regel nach 12-48 Stunden, die völlige Genesung bisweilen sehr 
spat und alhnühlig zu erfolgen, ** Brauchbare Resultate von Leichenöffnungen haben 
wir noch nicht aufzuweisen < l4tt )* 

Mehrere sibirische Völkerschaften^ 100 ) (die Samojedcn, Ostjaken, Tungusen, Jakuten, Jukagi- 
ren, Korjaken, Tschuktsehen, besonder« aber die Kamtschadaleu) bedienen sich des Fliegenpil- 
zes^ 1 * 1 ? neben dem Branntwein oder statt desselben, um sich zu erheitern, eu begeistern oder zu 
berauschen* 1 **). — Ocdmant 153 ) vermuthet, dass die alten nordischen Kämpfer, welche man 



gäbe Yädrot's hauntsurhlich dem Fliegenpilz für Last fallen. Be 
glaublich dieser letztere Punct ist, in ist doch in keiner einzigen der 
von TadrOt speciell mitgetheihen Beobachtungen der Flie- 
genpilz &\ rec Teil beschuldigt, und es darf iIhtiIniII* von dienen lel zieren 
iieohachtuiigcn keine mit KbAtimnitbejt auf den Fliegenpilz bezogen 
w erden (wai einige spätere Autoren mit Vn recht thun), Eunul da ge- 
Vf*» viele Militair»rx1c aus Mangel an vollständigerer ki mnl niss der 
Giftpilze und an Zeit geneigt w aren, alle Pilzvergiftungen dem, in die 
Augen fallenden Fliegenpilz zum schreiben. 

(141) In Kausch Memo ran. d. HeiJk., Staatsatzn. w. Thierhejlk. 

iit.&urr. 

( 1-1*2) linier den Autoren, welche Vergiftimgsiiillc erzählen, « ird 
auch Bufou* (in Cn*. dm 8m*t4 % %\ JatU 1812, +) cltirt, der eine 
Vergiftung einiger Mitglieder «einer Familie und einiger Knien beob* 
achtel habe ; aber es n beim mir bei die» er Gl e- du eilte, «eiche ich frei- 
Jirli nur aus Roq, lÜ7 t 1*28 kenne, gflr nicht bewiesen, dun gerade 
F 1 i e g e n ~ Filze die vergiftenden gewesen, 

(143) Wohl allzu skeptisrh bemerkt Lete liier : „Je ue cott- 
ttru's pax fftitstTi nii„» tjtti eonsialt tjui" In muri mit tu': citutro par 
reffe esuece fttsiiav" 

(144) S.88; 6 Litthauer, in der Gegend von In«terbttrg. 

(145) l.a.W, ; doch nur im Allgemeinen, denn namentlich «eine 
vierte Beobachtung (von 4 Geworbenen), welche von einigen IH&lfr- 
zen Autoren hieher gezogen wird, darl'dics nicht, aus dem in Note 140 
angegebenen Grunde. 

(146) fi. 1^4. „In* IHOTI J/j czar *J7«W*," — Au« welcher 
Quelle? 

(14?) Ein aller Tag* lühncr, welcher eine wii**eripe Abkochung 
von 4 Fliegenpilzen als Hausmittel gegen eine lungvi ierige od«, mal ose 
Fussgesrhwulat getrunken halle, 

(148) Ich sage — hier und in der Folge hitweilen — ■ehei- 
nen, weil man, durch von den Autoren kritiklos auf einen ge« issen 
Filz bezogene Fälle irre gemacht, »eun man am Ende nach mühsamer 
und auf Wochen oder Hörnte ausgedehnter \ erglcichung der (Quel- 
len eine Anzahl solcher Fülle hat streichen müssen, ult nicht mehr 
mit Berttimmibeit angeben kann, was noch bewirken bleibe, was nicht 
mehr, man mUsstc denn mit einer mHir al* herkulischen Geduld die 
ganze tj ichtun gi- Operation noch einmal machen. J>© |tll»n/t sielt das 
Unkraut kritikloser Cum püation ott unrenilgt durch alle Folgezeit 
fort, 

f 140) nieSeetton de» in Note 1J7 erwähnten Tagelöhner* zeigte 
(KrOmbh. II. 11 u.d. Tabelle bei S. {'.%) Haut, Conjunctiva, Hirn, 
Rückenmark, Lungen, dje sehr grosse schwarzbraune Leber, Nieren 
und Nebennieren blutreich ; das ganze Venen«) st em ron schwarzem, 
(liehen Blute itrolzend ; in den Uirnhohlen und der Schüdclhüjile viel 
gerum; ii* Schlund, Sueiaerghre, Magen und Dünudirm et^ae |Lu* 



thung. Aber die Resultate dieier Seetion «ind etwas zweideutig, da 
der alte itffenn anderweitig krank war, — Hie Vadro Ischen Autopsien 
dürfen, aus schon angerührtem Grunde, nicht hieher bezogen werden. 

(130) Vgl. Steiler a. *. Ö, ; (Georgi) Bekehr, aller Na i innen 
dn tum». Reicht. Krste Autg. Petenb. 1 / 70 f T7 m 4. (i. *S. 2ti7, ^S| , 
IV2I, :)-J!l. lV} t GeOlgi Beschr, d. Iluss. tleichü. 11 1. 4, Königih, 
ISlkf. S* 1439: FalhBeyrrr.i.topugr. Kennt ii t d.R«.^. Hei ch N . II. 
Petetrsh. 178U. 4, S, !279, **SU ; T, Lailgldorf in AnnaL d, VV'etter- 
auer Gesellxch, f, Naturk, Bd. 1. H, 2. ö. i4 4 J IT, (Kjrasclieiiimii- 
ko-w, der auch eil in wird, «chelnt nur Stellet zur Ouelle zu 
haben.) 

(151) Man hat Zweifel aufgeworfen, oh der itbinicbe, nament- 
lich der kaitiUrPiadaJi«che Flie^pupita mit dem un^rigeii identisch 
sey ; abrr dpe gebuckehe Hut und die gelbliehen Blktter, welch? 
V, LAngsdort aiigivbt, und welihe bei einige» feneu Zweifel er- 
regt haben , kt>mnien |a nueb bei nnierem Flie^enjHJx vur; es scheint 
alsn kein pusiti\ er Grund tu jenem Zwei fei ubjauwallcn, -^ Wohl 
aber kann ich ein *Hw gewichtiges positives Zeugnis* für die tden- 
titHl beibringen; Hr. Klotzach nHmlieh hat mir mündlich mitge- 
t heilt, da«* er in Hrn, Ilooltcr '.- Herbarium F.neniplare de* kamt- 
gc Im italischen PiLtes T von V. Lailg«dorf selbst mitgebracht* gwe* 
heu, da»n auf leine Vermitletung Hr. Hooker eines dieser Exem- 
plare dein Kuii. Herbarium *u tfehtfueberg bei Berlin abgetreten 
habe, und da«- dieae Exemplare ganz mit unserem Fliegenpilz 
übereinictimmen» 

(!■>-) Kinige n.ihere Angaben ühardieie henierken^wcribe That- 
»ache «teile ich aus den in \«tc IAO ntirten Autoren zusammen: 
IHe Kamturhadalen sammeln die Fliegenpilze gewöhnlich in 
den heißesten Monaten, Juli und August, und behaupten, dass die- 
jenigen, welche auf dem Stiel und in der Frde um selbst vertrock* 
nen, starker narkotisch wirken als diejenigen, welche man frisch 
sammelt und, an einem Faden aufgehängt, an der l*uft trocknet. 
„Die kleineren, welche zugleich hochroth und mit vielen weiaten 
warzenförmigen F.rhuhitngeu bedeckt sind, sollen weit narkutiicher 
seyn als die grüneren blassruthen und mit wenigen weissen Puu- 
clen bedeckien" (Lailgscl. — Ks läuft dies vielleicht bloss aul jün- 
gere und altere feLxcm plare hinaus T obwohl ruck sieht lieh der War- 
ben KxOmbholZ i hrfahruiigeii damit Uberein stimmen, vgl,ä P 2U). 
Selten wird der Pilz Irisch gegessen, gcwühnltcb vielmehr« getrock^ 
uet und einem Bolus ahnlich zusammengerolll (grüssere Ezcmplarc 
au dem Jünde xensluekel«) , ungekäui verschturkt (gekäut soll er 
schädlicher aejn, Itfagcnbesrh werden verursachen). Bisweilen wer- 
den gepulverte kleine Fische (JW#) dazu gegessen, Nachtrinken 
von t iclctu kalten Wasser soll die Wirkimg erhöhen {t). Zuwei- 
len wird der l*ilz auch Irisch gekocht in kuppen oder Saucen ge- 
gessen und soll dann weniger Mark wirken. Mau trinkt auch mit 
Milch oder Wasser, kalt oder durch Rochen, bereitete Auäfüge^ au 
welchen bi- weilen noch die Blatter ei Der gewissen Kpilohium - Art 
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AGAIICUS MÜ8CARIÜ8« 



Berserkern« nannte, «tc& durch den Genas* des FU ap mpilifH In fai e gera whe Walk 
fahrt, um seine Hypothese enigennassea zu begründen, nachdem er snvor nach Cteorgi den Ge- 
brauch des Fliegenpilzes bei verschiedenen sibirischen Völkerschaften erzählt, an, „dass sein Ge- 
brauch eigentlich eine Sitte des Theils von Asien ist, aus dem Odin, mit seinen Äsen, die be- 
rühmte Wanderung in unser» Norden vornahm." 

Berücksichtigt man alles bis Weher Zusammengestellte, so darf man wohl A a tfc ew beipflich- 
ten, welcher die Wirkung am meisten der des Opium ähnlich findet, nur mit dem Unterschiede, dam 
der Fliegenpilz mehr auf das Ruckenmark wirke. (^^ Er scheint zum Theil schon durch Beruh-, 
rang der Neivenausbreitungen zu wirken (dafür spricht die in manchen Versuchen an Thieren, na- 
mentlich bei der Einspritzung ins Zellgewebe, sehr rasch eingetretene Wirkung), hauptsächlich aber 
doch durch Eingehen in die Blut- und Säfte-Masse (dafür spricht die bei Menschen in der Regel 
nur langsam — wenn gleich nicht ganz so langsam als bei JLpkaücrkles — eintretende Wirkung^ 
so wie die oben von der Wirkung der Faeces einer (nicht vom Speisecanal aus) vergifteten Taube 
(Note 130), des Fleisches der Remittiere (S.26) und des Harns der Sibirier (Note 152) mitgeteil- 
ten Beobachtungen). — 

Es fehlt nicht an entgegengesetzten Erfahrungen, wo der Pilz sich minder schädlich zeigte. So 
scheint er nicht immer Fliegen zu tödten (***>. Mertwt* (398 ff), welcher theils den POz in Sub- 
stanz (1 Unze), theils den ausgepressten Saft (von 7£ Unzen), theils ein destillirtes Wasser, theils 
starke Abkochungen, an 5 Hunden und einem Schaafe versuchte, sah wohl theils Ekel, theils Er- 
brechen, bei einigen Thieren auch Traurigkeit, Beschleunigung des Pulses und Athems, Speichelfluss 
tu s.w. darauf erfolgen, aber die Thiere erholten sich alle sehr rasch wieder. (Der früheste Eintritt 
der Symptome war 4 Minuten, das spateste Aulhören derselben 6£ Stunden nach dem Eingeben.) 
Schon frühere Schriftsteller* 1 *•> behaupten von den Schaafen, dass de den Pilz ohne Schaden 



mit benntzt werden. Man weicht auch bisweilen den Pilz in den 
Sali ausgepresster Beeren ein, welchen man dann statt eine« bereu* 
eckenden Weins trinkt; der Saft der Blanbeeren (Fmecimhtm mit" 
gimosum) soll dazu am passendsten seyn, indem er die berauschende 
Wirkung erhöht. — • Begreiflich variirt die Empfänglichkeit für die 
Wirkung des Fliegenpilzes, selbst bei demselben Individuum, so 
dass derselbe Mensch oft von Rittern Pilz sehr stark, aaderesaal von 
12-20 gar nicht angegriffen wird, noch scheint 1 grosser Pilz 
oder 2-3 kleinere eine Mitteldose fiir einen Tag zu seyn. — Nach 
•|, zuweilen auch erst nach 1-2 Stunden beginnt die Wirkung, bis- 
weilen mit Ziehen und Zacken in den Muskeln oder mit Sehneahup- 
fen. nie Menschen werden lustig, später ausgelassen lustig, zei- 
gen auch, obwohl Bie zum Theil schwindeln und taumeln, doch un- 
gewöhnliche körperliche und geistige Kräfte p. p. Nur ausnahms- 
weise tritt (wie wir es auch nach geistigen Getränken beobachten) 
eine traurige Oemüthsstimmuug ein ; so wie auch andere Sympto- 
me, weiche wir auf den Genuas geistiger Getränke oft folgen so- 
ften, in einzelnen Fällen nicht fehlen, z. B. Erbrechen, Speichelfluss, 
Durchfall, starke Coogestionen nach dem Kopf, bisweilen wahre 
Convulsioaesu Manche Personen wuthon gegen sieb selbst; diese 
Wirkung soll jedesmal erfolgen, wenn einer im Taumel den Bei- 
OchlafvollsJeht, was deshalb die Nüchternen hindern. — In der Ke- 
gel schlafen die Berauschten nach 12-16 Stunden ein(Cteorgi; — 
wäre spat genug). Wenn sie ausgeschlafen haben, sind sie von 
den stürben Anstrengungen wie zerschlagen, das Gesicht ist aufge- 
d u n s e n , der Kopf schwer; sie wissen nichts von dem, was sie im 
Rausche vollfuhrt. Sehen, nur bei übermässigem Genuas, erfolgt, 
etwa nach 6-8 Tagen, der Tod in einem Zustande der Unbesianlich- 
kefc und Sprachlosigkeit, unter Convulsionen. — Bs wird zwar zum 
Theil behauptet, ein massiger Gebrauch des Fliegenpilzes werde 
nie nachtheilig, — der Fliegenpilz habe vor dem Branntwein den 
Torzug, dam er weniger Blutwallung mache, kein Kopfweh oder 
eo äs t i g es Übel beflndeu hinterlasse, u.s.w. Aber es sind dies wohl 
nur die Argumente der ünenthaltsameu, denn die Schriftsteüer wi- 
dersprechen zum Theil den obigen Angaben ganz bestimmt und fuh- 
ren namentlich auch au, dass der häufige Gebrauch des Fliegenpil- 
zes die Leute, wenigstens im Alter, stumpftinuig und dumm mache. — 
Merkwürdig ist, dam der Harn der Berauschten i 



Grade die Eigenschaft erhält, 
Wer nicht Fliegenpilze genag bezahlen kann (de 
geführten Völkerschaften, deren Klima wohl schon zu kalt ist, na- 
mentlich die Jukagirea, Tschuktschen und Korjaken, nmesen die 
Fliegenpilze von den Bussen oder Kamtschadalen erkaufen), trink! 
an den nächsten Tagen nach dem Genüsse von seinem eignen Harn, 
und pflanzt so den Bausch bisweilen einige Tage hiadurch fort; 
oder es trinken Arme den Harn Anderer, und es soll sich auf diese 
Weise die Berauschung bis auf die 4te oder 5te Person übertragen 
lassen. Vielleicht wird der Harn bisweilen noch aus anderen Grün* 
den, als der Wohlfeilheit, dem Pilze selbst vorgezogen, denn, wie 
GeOTgi berichtet, trinken die jukagirischeu sowohl als die tangw 
sisch-lamutischen Schamane (die wohl nicht aa Armutb leiden) vor 
ihren Begeisterungen immer einen guten Schluck solchen Harns. 

„Es giebt Personen in Kamtschatka, die bei Leibschmerzen, 
Koliken und anderem Übelbefinden ein Gläschen des Blaubeeren- 
saftes, in dem Fliegenschwämme eingeweicht sind, trinken, und die- 
ses 44 (wahrscheinlich mit demselben Unrecht wie manche Europäer 
den Branntwein) „als ein Universalmittel ansehen 44 (Langsd.). — 
„Wenn wider Erwarten nach dem unmässigen Genuas des Fliegen* 
schwamms ein Drücken im Magen oder eine sonstige Beschnei dt 
entsteht, so sollen 2-3 Löffel voll Fett, Taren, Butter oder Öl 
ein untrügliches 44 (?) „Mittel seyn, alle üble Wirkung au besänf- 
tigen" (Den.). 

Der Gebrauch des Fliegenpilzes seheint übrigens im Ganzen 
jetzt doch abzunehmen, wahrscheinlich besonders durch das Wohl- 
feilerwerden des Branntweins. 

(153) In:DerK6n.Schwed.AUd.d^Wisj.MMAbaJk.et«, A.d. 
Schwed. Bd.5.Lpz.l786.8. 6. 243 ff. 

(154) Minder nässend scheinen Vogt und KrombhOxS die 
Wirkung mit der der Belladonna au vergleichen. 

(155) Bull« FU> 168. Soop. 415 (sie lebten zam Tkeü wie- 
der auf). 

(156) Seyffeit * /nag* Sm. Jen. 1744. p. 19(f).— Bern. 

haxdt, nach Mnrr&y, App. meeVceat. Y. 558 (die Behauptung ist 
hier für jüngere und frische Exemplare, also wohl für die wirk* 
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fressen* Mlffler^^) behauptet dies Tom „Vieh" überhaupt. Auch ich erinnere mich, von (frei- 
lich nicht zuverlässigen) Ludleuten (zur Erklärung der angefressenen Exemplare, welche ich oft 
an lichteren Waldstellen gefunden) gehört zu haben, dass das Rindvieh ihn gern fresse and dass 
er demselben höchstens in grosser Quantität nachtheilig werde« < 16 *) Audi Eichhörnchen fressen 
nach IiCM zuweilen davon. Isens gab ihn, mit Milch und Semmel vermengt, 3 Mäusen ohne Wir- 
kung. Um zu erfahren, ob die Ausdünstung des Pilzes kleinen Thieren schädlich sey, bedeckte er 
den Boden eines Glases mit einem Fliegenschwamm und Hess eine Fledermaus (Vespert* Noctnla) 
/ feine Nacht darin; sie litt aber nicht. Eben so Hess er mehrere Tage lang einen Salamander (S. 
macvlata), eine Eidechse (L.agilis), eine Blindschleiche, einen Molch {Trit. punctat.), einen Gras* 
firosch, in einem grossen, verschlossenen Glase, welches mit FHegenschwämmen gefällt war; sie 
blieben gesund. ( lft9 > — BulHard ass 2 Unzen des frischen Pilzes ohne Nachtheil. v.Eiangsdorf 
(vgl. Note 150) sagt, dass derselbe Mensch oft von einem Pilze sehr stark, anderemal von 12-20 
Stuck gar nicht angegriffen werde. Hayne (36) fuhrt an, dass der Pilz ganz jung, massig ge- 
nossen, nicht schaden solle (nach Anderen sollen wieder massig junge Exemplare stärker wirken 
als ältere). £cbfflfer (a.a.O.) berichtet, es sey ihm als zuverlässig „erzählet worden, dass vor ei- 
nigen Jahren eine Bande italienischer Comödiantetf diese Fliegenschwämme auf unsern Märkten" 
(zu Regensburg) „häufig eingekaufet, sie ohne den mindesten Schaden gegessen, und noch dazu 
als recht wohlschmeckend angerühmet habe. Sie hielten diesen Fliegenschwamm für den Kaiser- 
schwamm" (Ag.caesar.J. „Und ob man sie gleich ihres Irrthums zu überfuhren suchte, so blieben 
sie doch auf ihrer Meinung, und speiseten ihn so oft, als sie denselben nur haben konnten»" Po» 
pOTTtteeltUeo), welcher dieselbe Geschichte erzählt, erklärt sich (hypothetisch) die Unschädlichkeit 
in diesem Falle durch zweckmässige, entgiftende Zubereitung. — Merat (98) erzählt: fai vu des 
gardes-du-corps, ä Saint- Germain (originaires du Midi), en manger beaucoup sans en etre incom- 
viodes, et m'assvrer que chez eux tont le monde en mangeaitA 1 * 1 ) — Es fehlt uns auch hier an 
Angaben, um alle diese abweichenden Erfahrungen zu erklären, denn bloss von der geringen Quan- 
tität des Genossenen oder der Art der Zubereitung die Unschädlichkeit herzuleiten, scheint wenig* 
stens nicht für alle Fälle zulässig. 

Medicinische Anwendung! 1 «*) gegenwärtig fast ganz obsolet. Man hat ihn innerlich 
bei Kopfgrind u.a. Ausschlägen, bei profusen Schweissen, bei chronischen Katarrhen, Lungen- 
schwindsucht u. a. Abzehrungen, bei Epilepsie (besonders von Schreck, von zurückgetretenen Aus- 
schlägen) < 168 ), Katalepsie, Lähmungen, Convulsionen, bei allerlei Verhärtungen und Geschwülsten, 
bei hartnäckigen Wechselfiebern, bei Wassersucht, — ausser lieh bei phagedänischen und cariö- 
sen Geschwüren, Hornhautgeschwüren, Pestbeulen, chronischen Rheumatismen < 164 ), — innerlich 
und äusserlich bei Kropf, bösartigen, namentlich fistulösen, Geschwüren, u.s.w. angewandt« 
Seine Wirkung scheint, wie schon aus dem Toxicologischen hervorgeht, scharf-narkotisch, zuerst 
die Nerventhätigkeit erregend, dann beruhigend, krampfstillend, zu seyn; bisweilen soll er starke 
Durchfälle und Schweisse hervorrufen« Man wandte gewöhnlich nur den Stiel, besonders den un- 



(157) Vorl. 49; nach der einstimmig«» Aussage von Hirten und 
Schwammweibern, dass „das Vieh" ihn begierig fresse. 

(158) „Oie grasfressenden Thiere schrieen am wenigsten davon 
ergriffen au werden" : Krombh. II. 10. — Vgl. jedoch, was 8. 26 
Ton den Rennthieren angeführt, und Note 13/. 

(159) Es ist an bedauern, dass uns Angaben über die Wirkung 
des Pilaes anf Sehweine fehlen. 

(160) Pop. Untersnchnngen tob Meere. Frk£u«Lpz. 1750. 4. 
8. 397 Note. 

(161) Nach einigen Schriftstellern (s. B. Vadrot p. IT, V ; Hay- 
ne 72) soU der Pilz überhaupt in Russland (nachdem man ihn zu- 
vor abgekocht oder in Kesig oder Salzwasser maeerirt und die 
Flüssigkeiten weggegossen), Frankreich und Deutschland nicht tei- 
len gegessen werden. Aber für Russland leugnen dies Bllrodt 
(264-365) und Weinmann; und dass er in Frankreich und 



Deutschland nirgends in die Liste der Consumtibilien aufgenommen 
sey, scheint schon aus dem Stillschweigen neuerer (zuverlässigen) 
Autoren hervorzugehen. 

(162) Vgl. Bernhardt chym. Versuche u. Erfahr., aus Vitriol* 
u. FHegenschwämmen kräftige Arzneyen zu verfertigen. Lp«. 1755. 
(f) ; — WhlatUng prau. Grüner DU». oV virtwtfi. Agar. •*»> 
»cor. He. Jen. 1778. 4. (f) ; — Murray App. med. Y. 556 sq. ; — 

u. a. pharmakologische Handbttcher. 

(163) „Ich habe gesehen, dass die 7Hmet.Amam.muse. diese 
Krankheit" (die Epilepsie) „wenigstens gelinder in ihrer Form 
machte, indem die Kranke ihre sonst schaudervollen Anfalle durch 
den Krankensaal in kleinen Kreisen tanzend vollendete/ 4 KrOTTlMu 
II. 16. 

(164) VsLDlem in: Rum.Sammlg.f.Natarw.u.Hellk. »d.2. 
Riga m. Las. 1817. S. 383, 384. 
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leren ThtSk (Knollen) desselben (von Manchen unpassend die Wurzel genannt), vor 6m 
Entwicklung des Pikes, an, den man getrocknet und gepulvert imerfich zu Gr. 5- Dr. 1 emr 
bis dreimal täglich, mit Wasser, Kirschwasser oder Essig gab, Auch der Anfguss und eine Tbh 
otnr sind angewandt worden; so wie äoaseriich verschieden bereitete Salben* 160 ). Der Stiel sollte 
nicht die giftige Qualität des Huts besitzen; einen relativen Unterschied der Art bestätigen jetzt 
Iffüwh's Versuche (s.S.96); doch influirte dies vermuthlich nur auf die Dosenbestimmung. — 
Wohl mit Recht hat man ein Arzneimittel verlassen, dessen entbehrliche Wirkung in verschiedenen 
F&llen so ungleich ist, wie wir es nach den teleologischen Erfahrungen annehmen mfissen, 

Erklärung der Abbildungen. 

T»f. II. Flg. 1,2. Jange, aber grosse Exemplare, — FJg.3- Eia aosgewaefaseoes, grosses Exemplar; der aatera 
Tbefl desselben ist \" ober dem etwa 2" hoheq (dem der F. 3 ähnlich gestalteten) Knollen abgeschnitten. — Flg. 4. 
Ein ausgewachsenes, ziemlich kleines, am Stiel sehr rauhes Expl., mjt unregelmftssig gestaltetem Ringe. — Fig. 5. 
Senkrechter Durchschnitt eines Jungen Exemplars. — Fig. 6. Theil des senkrechten Durchsehnitts eines ausgewachse- 
nen, mhtelgrosscn Exemplars, eine durchgehende und eine kürzere, abgestutzte (vgl. S. Ä) Lamelle zeigend. — Flg. 7. 
Eine andere Form der Abstutzung der kürzeren Lamellen (vgi.ebemt). — Fig. 8. Lappen (Warzen) auf dem Hute ei- 
nes jungen Exemplars; vgl. S. 22 Z. 8. — Fig.9. Schemntische Darstellung des Wulstes an einem senkrechten Durch- 
schnitt des Stielknollens (mit dem unteren Theil der schematischen Figuren 15-19 auf Tatl. zu vergleichen). 

Fig,10-17 bei 270focher Vergross, gezeichnet. — Fig. 10. Theü eines senkrechten Schnittchens aus dem Hutfleisch, 
flg. 11. aus dem Stielfleisch. — flg. 12. Faseriges Gewebe des Ringes (ein Stöckchen vom Ringe auf dem Objecttri- 
ger massig ausgedehnt, so dass die Fasern ein wenig aus einander treten und deutlicher werden mussten). — Fig. 
13. Ein junger Keimk5rnertrager. — Fig. 14, 15. Tetraden mit unreifen, Fig. 16. mit reifen KeimkSrnern. — Fig. 17. 
Stückchen einer Lamelle, halb von oben gesehen, von einem Exemplar, das eine Woche oder langer in der Stube ge- 
legen und fortdauernd gestaubt hatte; die Hervorragungen sind versefarumpfte J£eimk$mertrfger. — Fig. 16. AbgeüuV 
lene Keimkörner (bei 700 f. Vergr. gezeichnet). 



Agaricus pantherhuu. 

Pantherschwamm (l>mm;t). Wilder Fliegenschwamm. Krötenscliwamm. — Franz« Gotmeüe 
(Gdmotte) fa*sse^**\ — Böhm, iedhoa muchommka. 

Synonyme. Agaricus maculatus. &eant90. — KUr.t.lf.1. — Agar. pHstulatns. 0eep.41& — 
Agar, verrucosus. Mut*. H. 61ß (ex p.). — Agar.nuleratus. Batsdi59. — Amanita Mmbrina. Per*. 
Disp.67; i%*.2&4. — Agaricus pantherinns, •€. Fr. VI. 52. — Fr. &M.I.16. — FLDatuUl911 £?.— 
Wam-.II.738. — Tlr.t.26.(t) — VHL mang.t.9b.Q) — Kw»**.lV.24; t. 29 £ 10-13.— Agar.**- 
brinus. #tte 39. — Agar.vtuscarius y. nmbrinus. W*M]b. S.nr. 1860. — Agar, herpeticus, ^fuligino- 
sus und Icinereus. Bo* 129, 131; t.20f.3?t.20£2;t.21£:2,3. — Amanita macvlqta, umbrina, V.pseu- 
do-imbrina und IpaiUierimu See*. L 17-20. 



Wesentlicher Charakter. Hut meist glefchmässig mit Läppehen bedeckt, am Rande meist 
fein gefurcht. Stiel nach unten nur massig verdickt, nicht wurzelnd; meist gelullt. Wulst gerandet- 
angewachsen. Fleisch nicht rothelnd. 

Beschreibung. Hut 1-6", am häufigsten 2-3" im Durehm«; jung fast kugelig ("?), später 
convex, endlich — mit Ausschluss des Randtheils, welcher nach aussen abschussig zu bleiben pflegt — 
flach und selbst vertieft; braun, oft ins Grüne, Gelbe oder Weisse, bisweilen auch ins IJläulicbe zie- 
hend; meistens ziemlich gleichmässig mit kleinen, weissen, mehligen, ziemlich fest sitzenden Läpp- 
chen bedeckt, doch auch nicht selten auf grösseren Stellen, namentlich gegpn den Rand hin, nackt. 
Die Furchen am Hutrande verhalten sich ganz wie beim Fliegenpilz (S.22). Das Fleisch in der 
JVlkte des Hots 3-4'" hoch. — Lamellen weiss, 1-3} Linien hoch, angeheftet, im Aher frei, die 
kürzeren wie beim Fliegenpilz abgestutzt Keimkörner t^-»*^"' k*& *y-*hf'" dick.— Stiel 



(165) VgLL6*el86; nies a.a.O. 

(166) G.wrmUiMtJfmr. (Jmmm.) rwk m- m Perm», Fr. — CO*, 
dier (206) gebracht Mick für «um Varietät 4et Af. rmhmtrtmt 



(rgLaatea) 4i* im n ag €Mm,fmmsm. 

(167) Altdaaa aoea webt: Krombll. (ich haha fiha aoeh aiclrt 
•o jung gefaadta). 
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2-4" mddaröber lang, oben 4-9"', unten 9-15'" dick; fest; geffilU, endlich hohl. Die Wulst ist 
grösstenteils angewachsen und bildet nur eine kurze Seheide, oder bisweilen auch diese nicht, 
sondern statt derselben ansehe, unregelmässig am Stiel vertheilte Schoppen, von welchen bisweilen 
eine oder die andere etwas grosse mit dem Anschein eines zweiten Ringes täuscht. Der Stieltheil 
der allgemeinen Hülle pflegt auf eine grosse Strecke am Stiel hinab zu adhäriren, so dass der eigent- 
liche (frei abstehende oder herabhängende) Ring nur sehr schmal ist und sich tiefer als bei andern 
Blätterpilzen von dieser Grösse marquirt** 1 **) Der Stiel nebst seinen Hüllen ist weiss, doch pflegt 
die Wulst durch Alter und Schmutz gelblich, bräunlich p.p. zu werden? falls nicht Insektenlarven 
sie zeitig zerstören (die doch diesen Pilz weniger als den Fliegenpilz heimzusuchen scheinen). — 
Fleisch weiss; bisweilen mit einem gelblichen Saum unter der Oberhaut des Huts. — Ge- 
schmack (so viel ich mich erinnere) und Geruch nicht ausgezeichnet. <*••) 

Vorkommen. Ziemlich häufig in hochliegenden Waldongen; einzeln oder bisweilen trupp- 
weise; oft in Gesellschaft des Ag.nmscarius; im Sommer und Herbst. In Deutschland, Schweden, 
Dänemark, Grössbrittannien, den Niederlanden ( ,ro >, Frankreich, der Schweiz, (Nord-) Italien, Russ- 
land^* 1 ). 

Verwechselungen* a) Mit Agar. (Aman.) muscariusi tgl. S. 24.— b) Mit Agar. 
(Aman.) excelsus Fr.; aber dieser ist meist grösser, sein Hut heller gefärbt, nicht so gleich- 
massig mit Läppchen bedeckt, am Rande nicht gestreift, die vorn und hinten abgerundeten Lamel- 
len breiter, der Ring meist höher am Stiel, freier abstehend, der Stiel mehr wurzelnd, die mehr in 
der Erde verborgene Wulst meist entschiedener schuppig. — c) Mit Agar. (Aman.) einer eus 
Otto»; aber bei diesem ist der Hut weniger regelmässig mit Läppchen bedeckt, am Rande nicht ge- 
streift, der Stiel grau u.s.w. — d) Mit den mehr oder weniger braun gefärbten Varietäten 
von Agar. (Aman.) vaginatus Bull.; aber diese sind meist schlanker, ihr Hut meist nackt 
oder nur mit wenigen grösseren, glatteren, Lappen bedeckt, der Stiel entschiedener röhrig, 
der Ring flüchtig, die Wulst entschiedener scheidig, u«s.w. 

Wirkung. Die Verdächtigungen einiger Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts laufen auf ein 
unbegründetes Urtheil von J. Bauhfn* welches sich Überdies nicht mit Bestimmtheit auf A* panthe- 
rinus beziehen lässt, hinaus. — JLemm (32) sagt, doch ohne seine Quelle anzuführen: „In Frank- 
reich gilt er für sehr schädlich und soll häufig Vergiftungen veranlasst haben"* — Roqpu» findet 
die 3 von ihm aufgeführten Arten durch ihren unangenehmen Geschmack verdächtigt. — Kroamb« 
ltolB (TV. 25) vergiftete theils durch Abkochungen, theils durch den Pilz in Substanz 3 Meerschwein- 
chen und 4 Vögel, wovon 1 Meerschweinchen starb. Die Thiere zeigten hauptsächlich Nerven- 
zufölle; Kothausleerungen fehlten meist, und nur eine Taube erbrach sich. Die Section des Meer- 
schweinchens zeigte die Haut (des Unterleibs?) und die meisten Eingeweide der drei grossen Höh- 
len (namentlich die sehr mürbe Leber, das grosse Netz, die mürben, brüchigen Mieren, die Schleim- 
haut der Harnblase, Herz, Lungen, Hirn und Hirnhäute), auch die Speicheldrüsen und Schilddrüse, 
(aber nicht das etwas weiche Rückenmark,) sehr blutreich, das Blut meist schwarz, flüssig, zwi- 
schen den Blättern des grossen Netzes zwei bedeutende coagulirte Blutextravasate, den Magen 
nach Vorn und unten theils bis auf die seröse Haut zerstört, theils doch höchst mürbe < ir *>, u.s.w.— 



(168) Der SuttheU der allgemeinen Hülle ist hier in der Regel 
eben so mürbe oder noch mürber wie beim Fliegenpilz (daher die zahl- 
reichen, ziemlich regelmässigen nnd kleinen Lappen auf dem Bote), 
aber der FoMtheil ist weniger mürbe (daher die nicht oder doch 
nicht so entschieden schuppige, vielmehr meist schon kurzscheidige 
Wulst), der Stieltheil und der Fusstheil hangen fester zusammen : 
daher die oben erwähnte ungewöhnliche Bekleidung des Stiels durch 
die Hülle. Ich habe sogar die Zeichnung eines vollkommen er- 
wachsenen Exemplars vor mir, wo der, reichlich 2j" lange, Stiel 
noch fast ganz von der Hülle Überzogen ist; nur an der einen Seile 
hat sich der Stieltheil bereits vom Fasstheil getrennt, nnd es« er- 
scheint hier die Oberflache 4m Stiels in einem ungefähr lancett- 
f&MeJgeii, 11'" beeilen, 4"' hohen Umfange entblösst, ohne dass 
«ich doch a«ch hier schon ein eigentlicher Ring abgelöst hätte $ 



auf der andern Seite dagegen bilden Stieltheil und Fusstheil noch 
ein innig verbundenes Ganze, nnd scheinen deshalb bei fluchtiger 
Betrachtung beide zu fehlen. Sollte nicht der „fluchtige" Ring 
einiger Autoren sich hierdurch erklaren ? Zwar sagt selbst Fries S 
„**nml«»perrarod*cUhm*"\ doch konnte Er hierin wohl Vorgän- 
gern gefolgt sern. 

(169) Secretan giebt den Geroch bei seiner Jim. moewbtta 
„rediesihnlfch, unangenehm, giftig*', bei seiner jim.pmtähtrimm 
„widerwärtig, imdiesähalich" an. 

(170) Tan Geun* ptl. BdgH «*iuW. Hord. 1788. p. 65. 

(171) Doch nur „<fcf TWwom ptrroro" l Weinnu 6. 

(172) Wobei man nicht vergessen darf, dass bei kleineren 
Seagethieren , namentlich Nagern, eine bald nach dam Tode tut- 



Digitized by 



Google 



A e ▲ * I C B S P A N T H 1 K I V IT 8, 



atertwtff (406) dagegen gab einem Sjilnigen Spitz 11 Quentchen in SriMtans, ohne Wirfang. — 
Am meisten verdächtigt den Pik wohl noch, da die Krombbolxschen Versache f&r <fie Wirkung 
auf den Menschen wenig beweisen können, seine nahe Verwandtschaft mit dem FEegenpfla, 
doch darf man auch daraus nicht n rasch scMiessen» 



Agaricu* sotitartus. 

Agaricus solilarius. B*n.t.48(*o»t.593). — Fr.jS.m.1.17 (excL syn*.plvrmisV**)). — IteteH, 
£45. — WnlIr.II.738 (excUyniuWr.Obss^Semp.). — Jmmüa procera. Ten. Traue 186. 

Friea führt flm mit Ag.%tuscarius and Ag.pauÜkerinus in Einer Section auf, giebt dieser im 
Allgemeinen das Prfidicat „Venenat?', und bemerkt beim Ag. sotitarius insbesondere: „Fix erfaß* 
«t «päd Ferne.** Ttarmmm n scheint hierbei freOich keine grosse Autorität, da seine Angabe von der 
Essbarkdt (La*W.lß7) eine wörtliche Copie der Bulliardschen (unter dessen t.48) ist; aber MmU 
lUr* selbst ist eine gültige Autorität. Auch VftteJImi {Am.24), Isetellier (63), CwaUer (212) U.A. 
bestätigen, dass der Pilz häufig gegessen wird; und wenn Be Gantelte, der dies frühere 174 ) auch 
gethan hatte, in einem spätem Werke (Propr. 342) bemerkt, dass man den Pilz in einigen Provin- 
zen Frankreichs esse, in anderen für giftig halte, so darf man daraus, wie schon Asche»** an- 
deutet, wohl höchstens folgern, das? das Volk ihn mit einem andern Pilze verwechsele. 



Agaricus ejeeeteus. 

Amanüa ampla Ter*. — Mrmmk*. u 29 LU -17. — Agaricus excelsus. Wr.&m. L 17; Ag.S. — 
Wmiir.mm. — Affar.fuhxHÜlncans. M^m;Lnt.l. 

Vermuthlich ist es dieser Pilz, welchen #rfll* (Tox. IL) unter den Benennungen Hypophjlhm 
maadatum Panl*» Orange visqueuse dartreuse p.p. in der Liste der Verdächtigen aufführt, ohne 
eine Thatsache dafür beizubringen* Auch Fries und Secretan verdächtigen den Pilz ohne Be- 
weis» — MramMiala (IV. 27) empfand nach dem Genüsse einer geringen Quantität (7 Quentchen, 
fa Butter gebraten) • „im Unterleibe eine knebelnde Empfindung, die bis in den Schlund sich fort- 
setzte" und an 8 Stunden anhielt; er verdächtigt deshalb den, angenehm schmeckend», Pilz. 
(Ein Meerschweinchen und eine Nachteule, an welchen er den Pilz versuchte, zagten keine krank- 
hafte Erscheinung*) — Bestimmter gravirende Thatsackcn kann ich nicht auffinden. — VKtedlnl 
prädicirt den Pilz essbar, aber auch ohne Beweis. 



Agaricus 

Jgaricus pustulatus, guäatus und mgodes. Seb.t.91,240 fatale)* 261. — Agar, seaudieixus. 
D.417. — Agar» crassipes. FL Da*- 1. 831 (male). — Agar.margaritiferus. ******* 57. — BHr.t.1 
£2-4» — Amanüa verrucosa. I*mm.Enchlll 9 exp. — Agaricus myodes. Balt.t.139. — Agar, ver- 
rucosus. BnO.t.316.— €kat.1LuSlÜ T fig.sin.et ?med.(*).— IseteU.f.43.— Amanitarubescens. Ten. 
Dup. 67; Äy*. 254 (nebst ß. Am. circinata, 255). — Mrailli 1 10 f. 1-5. — Agaricus floecosus und 
?margaritaceus. SafraL, 228, 286(t).— Agar.circinatus, maculatus und adnatus. Sduun. 251,258,260.— 



HU — i i Krweichaag des XagfM xa dea gewohalichea Erscheinaa« 
gaa gthSrt; «ad diese Sectioa scheint 16 etaadea aach de» Tode 
gesucht aa seya* 

(173) Tob dea Pr^eaea SyaoayaMa kaaa ick aber statt, nicht 
ae taei laa , weil ich des Werk nicht aar Baad hahe; Med« 84 ist 
aa ineMerent, aai et ad» Sicherheit bieher »ehern n dfirfea; dea 
A.miMtm* SCOD. »ehe ich aut WehncheialichkeH ze J.pkmUoS- 
eWa(s. 8^7- 18); null. t. 993 hat Flia* selbst spfter (Ag.$)wm 
A. »cf/m gebracht; nC« (aar Wiederhall tob Bull.) ist rich- 
tig; auf Am.milidm Fr« Ob**, mochte et dieselbe Bewaadtaiss ha- 
be« wie aiit de» sogleich xm erwähnenden Ap. nüiJn*. 

Fries hat spater, Af.8, dea Nejaee der Species in A.nitUm* 



umgeändert, aber seiae bei dieser Gelegeaheit g e g t b eae aeae nie- 
gnese paart, wie auch die hiazegetugtea Werte „rerstee/.* 4 e#e M 
aa gat aaf Kxenplare tob A. pkmlloUm, wie »eine Taf. f. F. 7. eias 
darsteUt (da» aber das roa nur dargesteUte Expl. wirklich eia ech- 
ter A.pkmliouie* war, kaaa ich, aaf Pbergaagsforssea gastatst, nit 
▼oller Sicherheit behaaptea); aad ich »Sehte deshalb fastgUebea, 
dass Priet ia derartigen Rxeaplarea roa A.phmlloUIm dea A.so- 
titmrim* Bull* wiederxnfinden geglaubt habe. übrigens er- 
wähnt Fries im grossea Index mlpkmt. sunt 8.m. dieses sei «es 
A.mÜdm* nicht »ehr. 

(174) *>.li.206; freilich aach aar mit Bulliftlds Wortea. 
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dgar.avper. M. JV.IL207 (ow*. fyw. *ewu). — *i%^8* — Agar.rubescens. Wt<S.vlI.IS; Ag.8.— 
Wullr. 11.737. — Agar, verrucosus und rubescens. Cord, 208, 209. — Amanüa ntbeseems und asper a 
(excL syu. Per«.). Tttt. AulW, 28. — Agaricus asper (exd, syn. Pen.) und rvbesceus. Bo%. 130« ( lrö ) 

Bvlllar* (unter t. 316) verdächtigt ihp in sehr unbestimmten Ausdrücken ^,o» crcuf y«*« jeroft 
<Ttm uso^e dangereux"). Einige spätere Autoren (BC„ Per«. U.A.) wiederholen, wie es scheint, 
nur Bollimrd's Anklage, in bestimmteren Ausdrucken. 

Cordier hat einen Ag. verrucosus, Golmelle~ou Golmotte fausse (Meuse), von dem er (p. 209) 
sagt, er sey „Vun des phis pernicieux C€ j und 'habe häufige Vergiftungen verursacht, wegen seiner 
Ähnlichkeit mit der folgenden Art, — und einen Ag.rwbescens, GolmeUe ou Golmotte vraie (Mettse), 
von dem er (p.210) sagt; „Ce Champignon, dont la saveur (Fabord nulle dement ensuite äcre et 
conrne salee, est alimentaire. On en fait une grande consommatwn en LorraineP; nebst fol- 
gendem Zusatz: #Les auteurs ont confondu cette espece et la priddente sous le nom cTag. verru- 
cosus. Bull. t. 316, ag. asper. Bec amanüa asper a, ou rubescens* Per«. Cependant ces deux agar 
Tics sont bien distincts par leurs proprities—". Aber warum liefert denn Cordier keine Sy- 
nonymik der einzelnen BuUiardschen Figuren? Corftter's 2 Species sind ohne Frage nur Eipe, 
das sieht man deutlich aus seinen Beschreibungen; und spine kurzen Zeugnisse ohne Autorität 
können wohl keine grosse Autorität haben. 

ltrombhol* (IL 17) sagt: ^Jn Italien hält man ihn für verdächtig (Vittudüü)," Aber Tit**- 
dini hat nichts als S. 29 bei seiner Aman, aspera das Eine Wort 9 ßuspeeta". Dies sagt natürlich 
nur, dass der Pilz dem Autor (vermuthlich durch Schriftsteller -Angaben) verdächtig ist. — 
Krombholz sagt ferner (ebd.): „Auch Paulet's Versuche sprechen für die Schädlichkeit dessel- 
ben", giebt aber nichts Weiteres über diese Versuche an. Einige andere Autoren, auf welche sich 
Krombholc beruft, sind keine Quellen. — Endlich sagt KromMwl* (ebd,); „loh möchte nach 
meinen öfters wiederholten Versuchen" (deren er einige speciell beschreibt) „an Hunden 
diesen Schwamm auch für verd&ohtig halten; denn Jedesmal nach Genuss einer Quantität von 
3, 4 bis 5 Unzen zeigten sich an dem Thiere Symptome, die offenbar auf ein Ergriffenseyn des 
sensibeln uud irritabeln Systems hindeutend 

Roques nennt seinen Ag* aspet kurzweg veneneux, ohne Beweis« 

Diesen verdächtigenden Zeugnissen gegenüber stehen die von üetelller, welcher den Pilz öf- 
ters versucht zu haben scheint und ihn für essbar erklärt, und von Ascbersoii (27) und Btavt- 
wl» (405), nach welchen £ Unze, einem kleinen Dachshund in Püfcnform beigebracht, keine 
Wirkung äusserte, ' 

Ileus (32) meint, es sey wegen der leichten Verwechselung (?) mit Ag.pantherinus gut, den 
A» rubescens unangerührt zu lassen. . 

Agaricus asper. 

Agar, asper. Per«, in Abh»d.Sehw.IO.T*l- — F *> &*• h 18 (excLsyniunonn*). — Wullr. II. 737 
(excl sijnn.Uolt.ettou]l.). — Amanüa afpera. Fers. Obss.\\.3$; Syn.%56. {Excl.synn.Uolt» et Bu|l.)— 
Krombh. IV. 28 (exd. syn. BC. et Titt.); t.29, f. 18-21. — Agaricus Mariae. Klotzten in Linn. VH. 

196,t-8(^«). 

Man irre sich nicht und halte diesen Pilz durch die Zeugnisse von Autoren, welche sich auf 
Ag. rubescens (vgl. dessen Synonymik) beziehen, für verdächtigt. Krombliolx fand den A. asper 



(175) Ich %tbe hier ein« anffuhrüehere Synonymie, weil meh- 
rere Autoren, selbst Fries 9 einzelne Synonyme des A, rubescens 
an dem von ihnen nicht genügend gekannten A. asper, von wel- 
chem fie glaubten, dass er dem A.rubeseens ähnlicher sey, als er 
es wirklich ist, gebracht haben. Diese Autoren sind aber hierin 
•ehr sn entschuldigen, da, merkwürdig genug, der Urheber der 
Species A, asper , PersOOn, hiermit den Anfang gemacht hat, 
i.d«n T (Ö*«.H.38) d,e .b.» .„geführten anonym, von Bul- \ ^ , cijIcr |Mrt ^ „^jj^ keine * z ^ clf 

E 



liard isndflOjtOIl dahin sog, wahrend man von ihm doch hätte 
erwarten müssen, dass er den gemeinen A.rubescen* genügend 
kennte, um ihn In den Abbildungen Bulliaxd's und BOltOn'f 
wieder*«ertennen. — Secxetajl (1.22,23) hat zuerst den ange- 
fahrten beiden Synonymen ihre richtige Stelle angewiesen, 

(176) Dass dieses Synonym hieher gehöre, darauf feat mich Hr. 
KlptZSCh selbst mündlich aufmerksam gemacht; und die fiieh- 
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m.3 Versuchen (gebraten od gekocht) nur «ehr zfth*. 
A^imMinirj ohne nachtheflige Folgen. 



VOÄ 



Tribos: Lepiotd. SchÜppÜDg. 

Agaricu* TWadtnU. 

Agar. ViüadiniL IhcW Botanico haliato. NA. Li (*(*">).— Kra»Ma.lV.17;t.27.~- 
sifa VUtadimu VI«. Au 31 c tab. < lr «> 

Vfttetial nennt ihn „verdächtig", vermuthKch nar des sehr unangenehmen Geruchs «nd Ge- 
schmacks wegen. — firtnMMb empfand nach dem Genüsse von 4 Loth des zubereiteten Pilzes 
über 4 Stunde Kratzen im Halse und in dieser Zeit vorübergehend eine leichte fliegende Hitze hn 
Körper und einigen Schwindet Eine Frau genoss 3 Loth ohne Wirkung. KraaMi*ta gab auch 
den rohen Pilz einem Kaninchen, einem jungen Meerschweinchen und einem Neuntödter in verhJÜt- 
nissmässig ansehnlichen Ciaben ohne Wirkung; eine junge Katze, der er eine starke Quantität 
einer Abkochung in Milch gab, zeigte Erscheinungen von Narkose, bekam jedoch nach etwa 3 
Stunden starke Ausleerungen durch Harn, Koth und Erbrechen, und erholte sich nun bald. — Der 
P3z scheint nach diesen Erfahrungen wenigstens nicht heftig zu wirken. 



JLgaricuM annulatus. 

Agar, annuhdus. KrtaHi, IV. 21 (exd. syn. WM. <"»)); t.28 f. 13. 

verdächtigt den Pilz, weil er unangenehm schmecke und im Halse kratze. 



JLgaricu* dgpe e Umrtm*. 

Agar.clypeolariHS MmSL — Fr.iSLM.L21; Ag.9. — FL Da*.U732 f.l. — IacteH.f.7?. — 
tlL — Wallr.li.736. — KrOTaMut 25 f. 26 -30. — Ag.Mdeagris. WlÄ-erf.2 (secMew*.). 

Von Manchen fir geflUirlich erklärt [z.B. von Fe**, Essb* 101 (Z. 15), 118, ohne nähere An- 
gabe, vielleicht nur des (bisweilen) unangenehmen Geruchs wegen]; aber tetellier ass ihn 
ohne Nachtheil, eben so anch WLmqmcm zweanal eine kleine Quantität, - und nach KrffcMs nimmt 
man ihn unter die kleinen Suppenschwämme. 



JLgarteu* cristatus. 

Agar.cristatus WML — ■*•&«. L 92; 4?. & — «Mr.t.176. — WaDr.n.736. — Agar.clypeo- 
larius, vor.3. Witt. (ßArrang. Ed. 7.) IV. 245 (sec Äeric). — Agar. colxbrinus y. Pen. 

Ist nur durch ein Versdien von Aotliexo a m (27), - der ihn mit dem vorigen verwechselte, auf 
die laste der Verdächtigen (bd Aothexw selbst, dann bd W.V.B.) gekommen. 



Tribos: Armillaria. Armbandpilz. 

JLgaricus wuMeu*. 

Agar, annvlarins BnH. — #rt M.L.L19L1 (male). — Agar.mette**. TmU in FL Dan. U 1013.— 



(177) Wabncbeialicii ia CKore. diJUiem ef e. Pmmm I8Ä Bim. I. 

(178) ncrPÜSBiiMMMlcrZwdMkic&crgAncfctwciileBu«! 
■kht xa Ammnit*, da eiae Wulst aiebt aaftafiadea. Kr bildet aber, 
wie e» acbeiat, da iat c« ma Ut Mittelglied, «ad et Maas 



wegea der F riaakcbe Cbarakter voa £*a*rf« fa etaigeai Sticaea 



(179) Krombhols aeaat dea POx — welcber ia dieat Tribae 
aa gebfeea acbeta« — A. mummlmtw* Bolt., aber der Baltoaecba 
m/mmimtm* ist offieabar A.procrrus SCOp^ Fr. 
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Wr.S.m.1.30. — EraM. 1 1 f. 13* — Lcuf.7. — KtotMcü *r. 2. — WaHr. IL 734. — Cteev. 

t332(t). — Tltt.mang.U$(f). _ Agar, polymyces r«r». — Iietell. f. 70. — AH>.t*5. 

Favlet» der ihn T&e efe MHnse nennt, sali auf den Genuas desselben einen Hund binnen 12 
Standen sterben, und fand bei der Section den Magen entzündet, gerunzelt, den Darmcanal contra- 
hirt ( 180 > — Koque« (122) drückt sich noch allgemeiner ans: ,>Admmistr6 aux animaux, ü a cause 
Vinflammation du canal atimenfaire, et la mort." Aber es fragt sich; ob hier nicht bloss die Er- 
zählung PiMilet's zu Grande liegt and mit Unrecht verallgemeinert worden. — Aach in einem 
grossen Theile von Deutschland soll man, wie in Frankreich, dem Pilz giftige Eigenschaften beile- 
gen» (BuromMi.L3.) Vielleicht kommt dies nur von dem unangenehmen Geschmack, den er roh hat. 

Aber bei jeneif Geschichte von Faulet mag wohl eine Zufälligkeit obgewaltet haben« Denn 
nicht bloss zeigten 6 Versuche von Hartwig (S.401) an Hunden und einem Schaafe keinen Erfolg; 
sondern es haben den Pilz auch Iietellier (wiederholt, zubereitet, in grosser Quantität), l^ens U.A. 
ohne Nachtheil gegessen, und er wird sogar in Österreich C 1 * 1 ), Böhmen < 182 ) u.a. Gegenden Deutsch* 
lands( ls *) häufig als Nahrungsmittel unter den Namen Hallimasch, Stockschwamm zu 
Markt gebracht. 



Tribus: Ldmacium. Schleimpilz. 

Fries (&m.L32) und Kromblaols (1. 16, Z. 3 v.u.) erklären die Limacien mit flockigem (oder 
wolligem, filzigem) Hutrande (A.ligatiis, A.cftrysodon und A» erubescens) für schädlich, ohne einen 
Beweis dafür zu geben. 



JLffaricus ehurneus. 

Agar, ebitrneus UmSL — Fr.£fR.L33. — Iietell.f.77, — Kr«mbh. Ul f.14,15. — Iiensf.8.— 
WaIIr.11.733. — TIv.t.l7(t). 

Paulet (II.153f)gab einen Pilz dieser Art( 184 ) einem Hunde; dasThier bekam nach 3 Stunden 
reichliche Aasleerungen nach oben und unten, weigerte sich Nahrung anzunehmen, und schien be- 
trächtlich zu leiden < 186 >. — Aber dieser Versuch beweist noch sehr wenig* Es haben den Pilz 
üetellier (roh?) und Itens (roh) ohne Nachtheil gegessen. < 186 > 



Tribus: Tricholoma. Haarsaumpilz. 

JLgarlcus albus. 
Agar, albus Seh. — F*. &M.LB3. — WalIr.II.728. — Agar.leucocepIialuB WMLL428 f. 1.636. — 
fcetell. f. 90. 

Cwdler (p. 186, 187) nennt den Ag. leueoeephalus Bull, giftig, ohne Grunde anzugeben. Es 
mag ihn wohl nur der sehr bittere Geschmack dazu bestimmt haben. I*etellier Mit ihn fÖr un- 
schädlich, fuhrt aber auch keine Thatsachen an. 



(180) Orf.Tox.375. 

(181) Txatt. EmI>. 46 ; Hayne 38, 73. 

(182) KxomMi. a.a.O., Consp.12, 

(183) Lenz 34. 

(184) Es konnte auffallen, dam Paulet [in einer, bei Orf., 
TraitS des poisons (alte Ausg.) T.ll.P.2. Par. 1815. p. 47. wie- 
derholten Beschreibung] die Oberfläche des Pilzes trocken an« 
gfebt; doch mag vielleicht auch bei grosser Diirre der A. eburneus 
die Schmjerigkeit, die ihn sonst sehr auszeichnet, verlieren ? Sonst 
passt Paulet s Beschreibung. 



(185) Orf.Tox.n.376. 

(186) Bass er in Italien unter dem Namen fozzolo gegessen 
werde, ist nur wahrscheinlich — z. B. ans ScOp. 431 (Ag. lozzö- 
jus) — ^ a bcr nicht bewiesen. I»en2 beruft sich deshalb auf ein 
Zeugnis» De Candolle's. Aber De Candolle behauptet es 
(Propr, 337) vom Ag. erieetomm^ und meint hiermit sonder Zwei- 
fel , eben so wie in der Fl. Fr. (II. 175) , den Ag. ericetorttm 
Bull* t. 551 f. 1, welcher zn A. pratensis PeTS., Fr. gebracht 
werden muss. 



E* 
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Tribos: IttttStfea, TÄüWillg. 



Synon.< lsr > Russula (Genus). Tarn. Obs S.1.1Q& — Russnla(Seciio s. Tribut). Tm.S#L 438. 
— Fr.&«.L54. 

Wesentlicher Charakter. Keimkörner weiss oder blassgelb. Stiel nuttdst&iidig, ohne 
Wulst oder Ring« Hut fleischig, zuletzt gewöhnlich niedergedrückt. Lamellen mehr oder weniger 
aDe durchgehend» 

Beschreibung. Hut in der Mitte fleischig, am Bande dünn; jung glockenförmig, endfidt 
flach and gern niedergedrückt; kahl; seine Oberhaut, wenn sie befeuchtet ist, schmierig; der Rand 
selbst bei den jüngsten Exemplaren nicht angerollt. — Lamellen weiss oder gelb; entweder 
aDe durchgehend oder (gewöhnlicher, bei Individuen aller Arten) hie und da einzelne kürzere unre* 
gelmässig eingeschaltet <*••>; oft gegabelt oder zweispaltig; dicklich; meist nach aussen breiter, 
nach innen verschmälert, spitz; eigentlich frei, doch wegen des alhn&hligen Übergangs des Stiels 
in den Hat scheinbar angewachsen -herablaofend. — Stiel nackt, glatt, mehr oder weniger gleich- 
dick, meist derb; innen schwammig. — Fleisch fest oder mürbe; weiss. — Bietst grosse oder 
mittelgrosse Pilze, ziemlich steif und brüchig, Wochen lang dauernd, einzeln auf der Erde wach- 
send; besonders im Spätsommer. < 189 > 

Eine sehr natürliche Abtheüimg, deren Benennung von ^ar./lKwn/aSc#p.< 190 ) entnommen ist (* » *> 



JLgaricu* integer. ^^ 

(Ta/.UL TsXIV. F.1.SL) 
TfabBng (*•*>. Brech- od. Spa-Teufel. R8thlmg<" 4 >. Bttobng. Granbng; Grfibock; Gffr 



wieder (an aweckmissig) m c#- 



(187) Et ist sucht ganz richtig, wenn mshmrr aasgezeichaete 
Schriftsteller die Sjmomjme Agmr.imieger kW, A.Bmssmlm SCOp», 
A.p*ctin*ce*s BuU+, p.p. hieher ziehen, die aar Einer, freiliefe 
polymorph««, Species dieeer Irinas — tob welcher Speciee Baten — 
angeboren. 

(186) Hit dem, mehr oder wea ig er ToUstaadigen, Fehles der 
hvreeroa L amel len steht eiae , iai Verhältnis* sa Tiden aaderea 
gleich grossen Pilxea genagere Ansdehaaag dee Hatraades in 
Yerhiadaag, aad hiermit wieder die ciaigcraiassoB charakteristi- 
sche Eigenschaft, das« im reiferen Alter dee Pilse« der Hatraad 
gen eismsst (na\ sich mehr aaszadehaea). 

(189) Ansaahme n ia Staadort aad Jahreszeit machea Ag. Ur- 
tu* WallT. („aa abgehaeeaen Wallaassstänunen , im Winter") 
aad die Teraiathlich aar als Varietät vom Ag. integer su betrach- 
teade Rmsmmlm ImrUm ß. *pi*Umm>m Pen. („rmrUtime md trunco* 
•«**: 0fe*.f.lO4). 

(190) So wie diese 
lore ru**mlo. 

(191) So aatarlkh dieAbtheUaag ist, so gelingt es doch aicht, 
sie darch feste Charaktere begräaxt als eiae eigene Gattaar hin- 
sastellenu Persoon rersachte dies raerst (Obst. 1. 100, 104), hob 
aber ia der 8umop*.f. die aeagebÜdete Gattaag stillschweigend 
wieder sef. Idnk (Ooss. f. 37) erhob dieAbtheUaag tob Neuem 
aar Gattaag, aad begründete diese darch Hiazatugaag eines mi- 
hroskopischea Charakters („Gewebe aas Bläschen bestehend") 
echeinbar fester; aber aach dieser grosse Meister hat seiaeAasicht 
znriu-kgenenmmen and fahrt im Haadb.&Erk.d. Gewachse aar eia 
Subgemu* Bm*ulm aaC Ia der That sind alle Charaktere, aaf 
welche maa die Gettaag za grandea Tersacht hat, theils viel sa 
wenig bezeichnend (so z. B. der „fleischige, meist aiedergedruckte 
Hat", der „ssittelstäadtge Stiel ohae Ring"), t*« 1 * ■"<** bestaa- 
dig geaag (so z.B. das „Durchgehen aller Lamellen"), theils sa 
wenig; bezeichnend aad xa wenig bestäadig sogleich (so der er- 
wähnte mikroskopische Charakter; TgL Note 212). 

(193) Ich Tereiaige anter dieser Benenn abg, rem TheA aach 
dem Torgange anderer Autoren (s. aaten), eiae beträchtliche An- 



cahl tob Spedes der Bacher, iasaeoandero reo dea Species des 
Friesischea Su*t. myco/, die folgeadea 8: A.mtutmeeu*^ latea«, «*- 
ft4as, erneuern*, feilem*, frmgtiis, ruber aad /«reera*, — so wie» 
aach die tob Flies noch als dabtfs aa%efahrte: A. Paiomaf 
Thore« Sehr wahrscheialich w&rdea aach Ag. decoiormm* Fr,, 
^.aVpaOeasPen. med A. eesawerian* Fr. (Fr. £. es. L 56, 58, 00) 
damit sa Tereiaigea sera ; aber ich habe diese drei Formea (am- 
aes Wisseas) aoeh aicht gesehea aad wage aach dea Beschreibnn- 
gaa aicht satt Bestimmtheit aa artheilaa. Bei |eaea ob i gen 8 Fee> 
mea dagegea glaabe ich oft geaag das Übergehen eiaer ia die aa- 
dere beobachtet sa haben. Ke warde mir schwer wordea, de* 
grosses Aatoritat eines Fries so dreist sa widersprechea , wen» 
nicht beroits aadere Autoritäten ähnlicher Aaaicht gewesen waren. 
Scopoli, Sch&ffer (rgLIV.9,10, was er, ist /aäaa>, aber sei» 
aea Ag.emHic. sagt), Bulliaxd (wie dessea AasammfasttJlsaar 
tob Farbeararieatea aaf t. 509 beweist), Ascherton a. A. (weaa 
maa will, schoa Linn6) erklarea die meistea der darch die ohi- 
gea 8 Frieriscfaea Species ammsstea Formea lar Eine 8peoes$ 
swar habea sie Ast alle tob dieser polymorphen Species nochein- 
selae aadere Species absazweigea Tersacht (irgL ansere Tarietätea), 
aber dies beweist, da es jeder tob ihaea aaf aadere Weise 
that, weiter aichts als daes jeder tob ihaea bei oiaialsjf Formea) 
die Übergaage aicht aaffaad. Ja Fries seihst hat früher (Ob*. 
I. 67) unter teiaem Ag. Limmm*i eiaea aicht oabetrachtlichea Syno- 
armen- aad Formea-l m&ag amiasst. Wie Fries dasa gekoauaea 
ist, spater aaderer Meiaaag sa werden, weiss ich nur nicht aa er- 
klarea , aad last saoehte ich die eigeathumliche Vorliebe far die 
ABordaaag der Species aach 3 amal 4, die dieser sonst so aasge- 
seichaete Forscher bei setaer Anordaang der Agmrimi im Sf*t 9 
mnfe aa dea Tag gelegt hat, als Ursache bescheinigen. Solhe 
ich gegen Fries in einem grossen Irrtham befangen seya aad Ba- 
ter dem A. integer, wie ich iha obea aehme, wirklich mehrere 
Species stecken (was ich auch rorlioag nicht eatschüessen kann 
sa glaabea), so würde jedenfalls die hinig eia tr e te a d e rnm8g<- 
lichkeh, die Rassttla-Kxemplare anter eine der Friesischen Spedes 
antersabringea , beweisen, dass die rechten Charaktere f&r diese 
Species im Syst. myco/, aoeh nicht zn finden seyen. Uni bei jener 
UamogHchkeit des regelrechten Uaterbringeat sich doch mOglkhet 
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bock. Grünling; IKremling; grüner Ikädbg, BrödKng od. Heiderimg. — Norw. Ekornsopp ("*).-- 
Böhm« Holubinka (cenoend, modra, zelend p.p.)» — Franz« (für grüne Varietäten, namentlich 
APahmet mt+re.): Verdette; Verl; Veit*bmnet; Blaeetd); — (im Deport, des Landes) Pcdomet; 
Iraxchis; hrmx-c&er; Crusagne. — Ital. Rossola(n). VLardajola. Fnngo rossetto (im Venetian.). 
Verdaue. Lumackino verde. — Ras 8« Cwpo^ama CT>paa, BpacHaa, poaoöaa, »ejimaa u.s.w. BoxyiL 
TpYW*. OnioHEau OnmoÖKa. — Cockinchin. IV&b möi Chines. IQit». (? Vgl. Note 226.) 

Synonyme. Agaricus integei\ lu Suec44S (*••)• — FL Dan. 1 1009 f. 1. — -Agar.Russula. Seop. 
435. — ^gror. ejfwäctt*ftat.t.l5,16. — Der Täubling. KrapfI.t.1-10, t.11, f.1-3,8. — KHr.k3,4 
f. 1*4— Agaricus pectinaceusV* 7 h BuIL t.509. — ^yor. delicatus. May. 9; tl f. 5. a.b. — ^ar. 
rtAer, %mrescens 9 alutaceus, erneuern und sanguineus. Titfc mang. L ZI, ? 31, 34, 38, (t) — Viele an- 
dere s. nnt. Varietäten. 

Wesentlicher Charakter. Nicht oder doch erst bei stärkerer Zersetzung schwarz wer- 
dend <*°«>. Hut ohne käsige Bedeckung ("»), am Rande nicht oder schwach gefurcht < aoo >. Stiel 
kahl** *). 

Beschreibung. Hut jung halbkugelig oder bisweilen glockenförmig; später kissenfflrmig 
oder flach, oft mit vertiefter Mitte; im Alter oft ganz vertieft oder selbst trichterförmig; bisweilen 
nnregel m ftssig oder ausgeschweift; bisweilen am Rande eingerissen; bald mehr, bald weniger flei- 
schig. Er zeigt sich in den verschiedensten Farben: roth (braun-, nelken-, purpur-, Scharlach-, ro- 
6enrothu.s.w.), braun, violett, dunkelblau, grün (oliven-, grau-grün u.s.w.), gelb (leder-, stroh-gelb 
U.8.W., selten pomeranzengelb), weiss, grau. < aoa > Sehr oft gehen an demselben Individuum dunk- 
lere Farben-Nuancen durch Ausblassen in hellere über» und zwar findet man sowohl räumliche als 
zeitliche* 20 *) Übergänge der Art. Bisweilen ist die Farbe angesprengt (so namentlich oft die hell- 



der Friesischen Anrieht xu aecommodiren und wenigstens den gröss- 
fea Theil der Exemplare unterzubringen, hat AschersOXL (p. 37) 
üfar die Ton ihm bei Berlin aufgefundenen 6 hiehergehärigen Rus- 
sula-Formen eine kleine Tabelle gegeben, worin er sich bei jeder 
Form an nur 2-4 der wichtigeren Charaktere (mit Hinweglast ung 
der übrigen von Fries angegebenen) halt. Auf die von ans ver- 
einigten ö Formen ausgedehnt kann solche Tabelle ungefähr so 
i: 

r Gross. Hut derb A. alutaeeu» 

\ Mittelgross. Hut gelb, selten weiss . A.lmteue 

C* 1 * l Klein. Hut dann A. nitidus 

Lamellen r Gross. Hutderb . A.emeticue 

weiss, meist! Mhtelgross. Hut gelb A.feüeme 

einfreh ( Klein. fiutduna " A.fragilie 

Lamellen , Hut roth A.ruber 

W ^abelt t * ***** <*"* grunelnd . . . . A.furc*M*. 

Die beiden (ausser den erwähnten' 8 und 3) noch übrigen 
Bmeeulae des Sytt.mycol., A,foeten* Pen. (vgl. Note 238) und 
A, adttshts Pen.» sind ausgezeichnete Species : eben so auch Ai 
oaseoeme Wallx. und A. hirtns Wallr. (II. 728,726), welche 
beide mir Hr. Hofir. Wallroth gezeigt hat; dann, wie es scheint, 
A. sulcatu* m. (vgl. Ph. i. A. N. C.) ; und vielleicht auch A. thytipwe 
SeCT. 1. 489, so wie A. fmrtatme Pen. v. fmligimeus Lasch« (Lina, 
IV. 524). 

(193) Diese, besonders Im südlichen Deutschland unter dem 
Tolke sehr verbreitete, Benennung erhält mannichfache (bisweilen 
noch zueweiett oder dreien combinirte) Zusätse: 

a) nach den Farben der Individuen: rother, blauer, grüner« 
gelber, Gold -Täubling u.s.w. 

b) nach deajStandOrtern, s.B. Buch-, Hole-, Buchholz-, Hai» 
de*« Stock* (d.h. nahe an Baumstämmen wa c hsender) Täubling. 

c) nach der Unschädlichkeit -oder Schädlichkeit t welche das 
Talk gewissen Varietäten anschreibt: guter, essbarer, süsser (d.h. 
nicht scharfer), Honig«, Frauen- oder 8chaaf-Täubling (die Benen- 

Honigtäubling wird auch, und häufiger, für Ag.Rnssmla 



Seh., s.S. 41, gebraucht); und entgegengesetzt: unessbarer, gifti- 
ger, wilder, handiger, hantiger oder häutiger, Sau-, Brech- oder 
Spei-Täubling (woraus wohl Brech- oder Spei-Teufel entstanden). 
Nach V* Krapf unterscheiden die Landleute sunt Theil noch swi* 
sehen guten und giftigen wilden oder Sau - Täublingen, 
von welchen jene, wenn auch sunt Genüsse nicht empfehlenswert^ 
doch nicht gerade gefährlich seyen. 

(194) Auch, und wohl noch häufiger, für Ag.delieioeme, viel- 
leicht auch bisweilen für Cantharellue eibariu* gebraucht. 

(195) Agar, integer Et. „noeivus ereditur nisi sdvrss", daher 
der Name. Wählt». S. 925. 

(196) Besieht sich «unächst nur auf die Varietäten alt rothesn 
oder blassem Hut. 

(197) Die Benennungen integer und peeümaeeme sollen bc&Se 
das Durchgehen aller (oder fast aller) Lamellen andeuten. 

(198) A. aduetue wird es Heilig. 

(199) Unterscheidet gegen A. eäeeoeue Wallr« — Der einfa- 
chere Ausdruck: „Hut nackt" durfte oben nicht gewählt werden, 
weil der Hut, wie bei allen Bussolen (S.36), bei feuchtem Wetter 
schmierig ist« 

(200) Bei J.foeten* und J.euteakme stark gefurcht. 

(201) Unterscheidet gegen A. Airtut Wallr. — 

Die obigen Charaktere sind alle negativer Art, was aber bei 
diesem in ziemlich mannichfachen , doch nicht ausgezeichneten, 
Formen und in den verschiedensten Farben vorkommenden Pilze 
nicht wohl ändert sern kann. — Sollte es noch mehr Bussula- Ar- 
ten als die 5, gegen welche wir ihn hier untertenieden haben, 
geben (vgl. Note 192) , so wäre der wesentliche Charakter noch 
zu vergrossem. 

(202) Verwesend nimmt er auch oft eine senwarze Farbe an, 
und grössere Exemplare werden in diesem Zustande oft dem A. 
aduttut sehr ähnlich; doch ist alsdann die Unterscheidung auch 
nicht mehr wichtig. 

(203) v. Krapf (1. 10) san In seiner Stube blesiröthlich-weitse 
Individuen sieh stärker rSthent 
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grfine< 104 >). Nahe beisammen wachsende Exemplare zeigen gern dieselbe Hafüube, worin man des 
Einflnss des Bodens einigermassen erkennen kann« Doch durften die Bedingungen, welche eine 
oder die andere Farbe hervorrufen, sehr mannigfaltiger und nicht bloss geognostiscber Art seyn, 
da man in yerhÄltnissmässig kleinen WaldparceDen sehr verschiedene Farben findet. Ganx beson- 
ders influirt aber wohl die vor dem Heranskommen des Pilzes stattfindende Witterung, und es ist 
ihr zuzuschreiben, dass man wochenweise eine oder einige Farben, s. B. gelbe, und dann einmal 
wieder andere, z. B. orothe und violette, fast in allen Wäldern prädominiren sieht — Zunächst am 
Rande ist der Hat entweder glatt — so namentlich in der Jugend — , oder er zeigt daselbst — so 
namentlich im Aher — lochte Eindrucke (Streifen; wenn sie etwas stärker werden, Furchen), wel- 
che ach eine oder einige Linien nach der Mitte hinein erstrecken und von dem Ansätze dar La- 
mellen an der unteren Fläche herrühren. (Man hat diesen Charakter zu speeifiseben Unterschei- 
dungen innerhalb des von uns angenommenen Species-Vmfangs benutzen wollen; oft aber ist an 
demselben Individuum der Rand auf der einen Seite glatt, auf der anderen gestreift oder ge- 
furcht.) — Lamellen weiss oder gelblich oder (stroh- oder leder-) gelb; meist aderig-verbunden. 
Man hat <fie weisse oder gelbe Farbe zu speeifischen Charakteren benutzen wollen; aber es finden 
sich häufig ^Mittelstufen in der Färbung, und man kann auch oft an einem Individuum, wenn man 
es mehrere Tage in der Stube im Schatten liegen lässt, so dass es nicht zu rasch vertrocknet, das 
aDmählige Entstehen der gelben Farbe aus der weissen, oder die Zunahme der bereits vorhandenen 
gelblichen Färbung, beobachten« Bisweilen findet sich die gelbe Farbe in unregelmässigen Flecken 
ein; bisweilen zuerst am oberen und unteren Rande. Doch ist es nicht zu leugnen, dass man auch 
an sehr jungen Exemplaren bisweilen die gelbe Färbung sehr ausgesprochen findet, und dass an- 
dererseits sehr häufig ganz ahe Exemplare sie nicht zeigen. (» ») Die Farbe der Lamellen scheint 
hauptsächlich von der Farbe der Keimkörner (s. unt) abzuhängen« Ausser den einfachen Lamel- 
len finden sich sehr gewöhnlich auch gegabelte oder zweispaltige. (Man hat auch hieraus speci- 
fische Charaktere machen wollen, vgl. Note 192; aber dasselbe In dividuum verhält sich oft auf 
zwei Seiten verschieden.) Die Theilung findet (vgL Fig. 13) bald ganz nahe am Stiel statt, bald in 
grösserer Entfernung davon, bald selbst ganz nahe an der Peripherie; in der Regel nur an der 
Minderzahl, selten an der Mehrzahl der Lamellen. Weil der Stiel Allmfiblig in den Hut tibergeht, 
spricht es sich nicht bestimmt aus, ob die Lamellen angewachsen oder frei seyen (vgL Fig. 10,11); 
bisweilen adhäriren sie mit einem Zähnchen (Fig.12). — Keimkörner kugelig-oval, etwa ?hf'" 
lang, jhf"' dick, mit deutlichem Anheftungssphzchen; dornig; weiss oder gelb; bisweilen Schemen 
sie unreif weiss, reif gelb zu seyn (wie man aus der Farbenänderung der Lamellen — s. oben — 
scMiessen kann); anderemal dagegen findet ach die weisse Farbe auch bei den vollkommen rei- 
fen und die gelbe, wie es scheint, auch bei den unreifen (also eine eigentliche Farbenvarietät). 
Neben den Keimkörnerträgern bemerkt man in der Regel auch Paraphysen (Fig.24,25). — Stiel 
weiss (bei jüngeren Exemplaren blendend weiss); bisweilen gelb- oder heHroth-gefledct (Fig. 4, 9); 
gleichdick oder nach oben, auch bisweilen ganz zu unterst, etwas verdünnt; massig dick < foi >; bis- 
weilen leicht gekrümmt; meistens mit unregelmässigen seichten Furchen, übrigens glatt, kahl; bei 
grösseren und noch frischen Exemplaren ziemlich derb; innen mit schwammigem Mark gefüllt; bei 
älteren Pilzen wird er bisweilen unter Abnehmen des Marks etwas hohl (was sich gewöhnlich durch 
grössere Nachgiebigkeit beim Anfühlen verräth), auch oft (unabhängig von der Zerstörung durch 
Insektenlarven) so mürbe und brüchig, dass er bei jeder Berührung zerbricht; ziemlich brüchig ist 
er sonst immer, selbst bei jungen Exemplaren. — Mycelium geringt — Fleisch weiss, bis- 



(204 Bei Bull, t.509 Z. die rathe. 

(205) Die leicht sa beebachteadeThattache^dasf die gelbe Farbe 
efi aas der weieeaa eatateht, erheaaea bereit* Kiapf (S.3,8.9 
Note), JBUzodt (S. 64, 76), Secretan (bei auhrere« »eiaer gelb- 
hl aite t ig oa Bmnmlme) a. A. aa. — 

Bei Tlie%'»jir.I*nMMeiy. F Mlc&errimm*(Secretan:9J.r*l' j Ftlet a.A. für eiae eigeae Species um halte«, bü mir aach swt- 
ekerrimms) nad «UeLaaellea (bitweUea) aai aaterea Ilaade roth. j •^ Ie " il>r ." >d der •"* Taf.UI. F. 7. abgebildete« V ari etä t Cber* 

(*206) Abi dickjtea pflegt er bei der Taf. IV. F. 1.3, ahgehüde- 



tea blaa-gra « g r fia ea Varietät ze eeya, bei welcher eich aach häu- 
figer ale »oaet gegahehe Laanllea finden, wethaflb rie Bulliaxd 
jä.lißdms, die •piterea Schriftsteller A. fmremtns aeaaea. he er- 
hStt dieee Varietät darch dea dich«« Stiel eiaea e tw a a batith aa 
dea Habrti*, aad ich hie Hagere ZtH geneigt geweeea, ate an* 
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«reifen sait einem Stich ins GelhUohe oder Grauliche. Der Geschmack ist in allen Theilen des 
Pilaes bald mild, mit einer geringen Beimengung von Bitterkeit** 07 ), bald beissend scharf^ 08 ); in 
der Regel sind die weissblätterigen Exemplare scharf, die gelbblätterigen mild, doch kommen auch 
häufige Ausnahmen vor, besonders findet man die weissblätterigen nicht selten mild (*<")• Im Alter 
wird der Geschmack in der Regel milder ( 21 °). Insektenlarven zerstören eben so häufig die schar- 
fen als die milden Exemplare. — Den Geruch fand ich nie ausgezeichnet^ 11 ). — Bei der 
mikroskopischen Untersuchung findet man im Fleische des Huts und Stiels Bläschen und 
unregelmässig verflochtene Fasern; in der Regel die Bläschen fiberwiegend, stellenweise jedoch 
auch (ohne dass eine Regel dafür aufzufinden) die Fasern. An manchen Stellen glaubt man in 
länglich werdenden Bläschen einen Übergang zu den Fasern zu sehen. (Fig. 14 -16.) In der Ober- 
fläche des ganzen Pilzes (die Lamellen ausgenommen) finden sich nur Fasern, unregelmässig ver- 
flochten, am Stiel jedoch im Ganzen meist senkrecht laufend (Fig. 17). Die Fasern der Oberhaut 
des Huts sind kurzer als die der Oberhaut des Stiels; es schien mir in ihnen vorzugsweise, wenn 
nicht ausschliesslich, das bunte Pigment enthalten zu seyn; doch bedarf dies noch fernerer Unter* 
suchungen. (* la ) — Die gewöhnlichste Grösse der Exemplare ergiebt sich aus unseren Abbildun- 
gen; kleinere kommen sehr selten, grössere dagegen als Fig. 6 oder Taf*IV.Fig.2, bis zu 5" Hut- 
durchmesse^ 4" Stielhöhe, noch ziemlich häufig vor. (* 18 ? 

Varietäten. Da, wie wir gesehen, die meisten Eigenschaften des Pilzes dem Variiren unter- 
worfen sind, so lässt sich schon im Voraus vermuthen, dass durch mannigfaltige Gombination der 
verschiedenen Eigenschaften zahlreiche Varietäten entstehen. Man ist nur über das Princip, nach 
welchem man die Varietäten anordnen soll, in Verlegenheit. Und doch sind gerade bei dieser Spe- 
des, welche, wie wir später sehen werden, bald giftig, bald geniessbar ist, die Varietäten beson- 
ders wichtig, insofern wir die Hoflhung, durch eine zweckmässige Unterscheidung derselben 
dereinst eine Parallele zwischen der Erscheinung und der Wirkung aufzufinden, noch nicht aufge- 
ben dürfen (obwohl dies bisher nicht hat gelingen wollen und eine gründliche Belehrung über die 
Verschiedenheit der Wirkung zunächst nur von der Chemie zu erwarten ist). Am plausibelsten 
könnte es auf den ersten Blick scheinen, ittr die Anordnung der Varietäten die „Species" der Au- 
toren und insbesondere des Friesschen Syst tnycoL zu benutzen; aber diese sind durch eine zu 
grosse Anzahl von Charakteren definirt, so dass man bei vielen Exemplaren des Unterbringen s 
wegen in Verlegenheit kommen würde (wie sich dies schon jetzt, vgl. Note 192, zeigt). Es scheint 
nur deshalb zweckmässiger, nur leichtere und einfachere Charaktere zum Bezeichnen der Varietä- 
ten zu wählen, und zuerst zwei Abtheilungen, mit weissen oder mit gelben Lamellen, in jeder die- 



(307) Beim ^.r«6«r DC. bemerken Fries and Weinmann, 
dass er höchst bitter soy (wahrend DO» ihm einen kaustischen 
Geschmack zuschreibt). 

(206) Doch ist es wohl fibertrieben, wenn Tom A.*angnU 
neu* Bull« behauptet wird (Bull,, Plitim) , dass er die Zunge 
wirklich Tarbrenne, Blasen mache« 



(309) Dieses letztere giebt Roquet (p.86) von seinem A. 
nireecen* (den er nach vielfacher Erfahrung an f ich und Anderen 
als estbar empfiehlt), Fries von seinem (noch mehr umfassen- 
den) A.furcmtu* als Regel an. — Gelbblätterige scharf gefunden 
su haben, erinnere ich mich nicht; doch geben es ▼• Krapf (wenn 
auch nicht mit ausdrucklichen Worten , doch invohendo in §. VI, 
Xp.p.), Bllrodt (8.78 mir., ebenfalls invohendo) y Ascher» 

son (p.37), Berkeley (beim ^. «fei«*««*, p. 21) u.a. an. 

(210) Berkeley (a.a.O.) behauptet von seinem A. almt aeem* 
das GegentheiL (Vielleicht sind nur die sehr jungen Exem- 
plare minder scharf?) 

(211) Nach V. Krapf (1. 10) ist jedoch der Geruch bif weilen 
so scharf; dees er, wenn man sich ihm langer aussetzt, zum Nie- 
sen und Thranenfliessen reize; Fries bemerkt bei seinem A.fra- 
gilU y dass der Geruch sich bisweilen dem des A. foeten* nähere . 
(vgl. Note 238); Lenz bei seinem A. erneuern: „bisweilen ekel- 
hafter Geruch' 4 ; und Secretan bei seinem A. tuw*+o*v*i „sehr ' 



Übelriechend, besonders bei nasser Witterung**. 

(212) Nach den obigen, durch zahlreiche Beobachtungen 
erhaltenen Angaben ist es su allgemein ausgedrückt, wenn Unk 
{Ob**, 1. 37) der Abtheilung Russula einen „Content** voticulosus", 
im Gegensatz des „Contesrtu* flocco*u* u anderer Agar tri, zu- 
schreibt; es findet sich, wie ein Vergleich mit meinen Abbildun- 
gen bei A.phsMo'id** und A.muscariu* zeigt, kein absoluter, son- 
dern nur ein relativer Unterschied in dieser Hinsicht. Vermuth- 
lich haben sich dem ausgezeichneten Beobachter bei einer nur we- 
nigemal wiederholten Beobachtung zufällig bloss Bläschen gezeigt. 
Wenn Link ferner bemerkt: „5ofo Russula etnetica quantum «o- 
6t* compertum est contractu floecoso odAgnricum tromrti, ef hoc 
charoct&r* optime ac tmto aR,ro*oeeo «fisüngwi/nr**, so liegt in 
dieser Behauptung eine pHitio prineipü; Überdies erklärt sie sich 
nach meinen Angaben leicht durch ähnliche Zufälligkeiten, und 
ich habe mich wiederholt vergebens bemüht, sie auf andere Weise 
zu verificiren. — Die Ditmarsche Abbildung (ebd. t. II. f. 55) zeigt 
das Bläschengewebe nicht uuregelmässig genug; man vergl. meine 
Sig. 14. 

(213) PertOOn giebt bei seinem, durch Grösse ausgezeichne- 
ten, A. friseu* den Stiel (als Begel) 4-5" hoch (und dabei nur 
\" dick) an; V. Krapf bildet (t. 9 f. 1) ein Exemplar ab, das bei 
massig grossem (graugrünlichem) Hute einen fest 6" langen, nach 
oben l|" dicken Stiel zeigt* 
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8er beiden Abthdhmgen aber wieder UnterabtheUungen nach der voifeerrschenden Farbe des 
eu machen« (So lassen sich auch noch am ersten die Synonyme dar Schriftsteller unterbringen, 
wiewohl anch oft misslich und emigermassen wiDkfihrlich, insofern oft Zwischenfarben, oder nicht 
ganz bestimmte, oder variirende Farben, oder mehrere Farben neben einander, angegeben werden») 
Wer Beobachtungen oder Versuche fiber die Wirkung des Pilzes anstellt, mag dann im <m*g&nem 
Falle auch noch, wie es die Autoren und insbesondere Fries bei ihr» Species than, darauf achten, 
ob der ganze Pilz mehr derb und gross oder mehr schwach und klein ist, ob die Lamellen dicht 
oder dünn stehen, ob ihrer viele oder nur wenige zweispaltig sind, und ganz besonders wie der 
Pilz schmeckt. (Vgl. unt. Wirkung.) (" *> 

a. Lamellen weiss. Agaricus delicatus. W m t B tU 43. — A. integer. M4lt.i.\. — Sew.t.201. 

— Aemeticus. Fr. iS.st.L56. — I*mm 44; L 15,16 <*">.— fceieU.66; £49. — R#«.t.U.— WmUr. 
C.727. — AfragiUs. FT.&M.I.57. — WaUr.II.726. — Apectimaceus. IseteH. 65 (excLsyn-Mmn.); 
f. 48. — A exalbicans, e&grauulatus, Ucidus, angustatus, vagus und cklorus. Secr. 004, 505, 510, 
512,513,515. 

a. Hut roth. Agar.ruber. 0cfc.t.92<"*). — Fr. & m. L 58. — Erteil, f . 50. — W«Or.IL79& 

— Asanguineus. Batoeh f. 13. — ataH.t.42. — mu«.t.l2f.l. — Amanita rubra. l4un.fisc.L105. 

— Agar.sylcaticus. **sti*+u*.Botanogr.b€lg.Il.3U (exp.). — Iaub. Fr. L(odLD?) 106(+). — Rus- 
sula emetica und rosecu Fei«. Obss. 1.100. — Agar, rosaeeus. Per«. iSya, 439. ■«— Trjttt. Östr. f. 33. — 
9,v.K.f.l84 (Cop.n.Seh.t«16f.2). — Aemeticus und fragiüs. Pen. Äy*. 439,440. — Aflexuasus. 
Peir. 1.223. — jLLAnnaei. Fr f O&55.L07. — Aexalbicaus. Otto 27. — Apulc&errimus, paradoxus, 
ruber Schaffen, versicolor ruber und roseo-granulatus, Seer. 498, 499 ? 500, 505. 

/?• Hut braun. Agar, f allax. Fr. Obss. 1.7 & 

y. Hut violett, Agar. fragilis violascens. Secr. 514» 

d. Hut blau, blau und gelb, p.p. Agar, c ya noxantkus. geh. 1 93. — /l eronc*. Peir, L 224 
(fällt zwischen diese und die folgende Var.). 

c Hut grau oder grau-purpurascirend» Agar, litescens. P*tscfa £67.a-c<* 1T >. — Alividus. 
Per». Äy», 446. — A suspectus. Poir.L225* — ApurpureoMtidus. #tt# 30. 

£ Hut grün oder grünbraun- Agar. vir escens. getaut. 94» — Ta-phtt.0str.L21.— Roq. t.12 
£3,4(*i 8 >. — -A rfrcjw. Seep.11.437. — Abifidus. BnU.t.26. — Ammita furcata. 1mm. Ene, L106. 

— Russula furcata und tViffa. Pas. Oft*r.L102, 103. — Der Grünling. May. t.l.£5.a*b. — ^erri- 
et» furcatus. Per*. aS»/*.446. — Fr.&ac.L59. — l*etell.L52. — Äo*.Ul2f.2. — Waür.D.726.— 
Aaeruginosus. Sclmmm.246. — «4. PalomeL Tb#re CkLd.L.477. — Russula virescens. Bitm.t.47. — 
Agaricus squalidus. €X*tYmU.FLPar.Llil(t). — A. heteropkyUus, graminicolor und luridus Russula. 
Secr. 506, 508, 51?. 

17. Hut gelb oder okerfarb. ^ar. GeorgiL Ii.jStisc.444. — Russula ochroteuca. WemuObss* 
L102. — Agar, ockroleucus. Pers. jSyn.443. — AfeUeus. Wr. S.wlL57. — A ochro-sulcatus, ockro- 
leucus Russula und aurantius Russula* Secr. 519, 520. 

& Hut weiss, ^yar. korizentalis. ViH. DL 1016. — ^. ftfoegf und facto». Pers, jfyit. 43S, 
439 (si*). _ Agalockrous und chioneus. Fr. Ofcs.L65,66» 

b. Lamellen gelb. Agaricus nauseojus. Pers. Äyit. 446. — ^. ahttaceus und nitidus. Wr.S. 
m.1.55. — Wallr.IL727. — A xerampelixus, substypticus, griseus var.B. und purpureo*fuligineus. 
Secr. 4&1, 485, 488, 492. 

er. Hut roth, rOthlicfa, rothbraun p.p. ^fyor. xerampelinus und purpureus. SeH. t. 214,215,254. 

— Russula escutenta und crocea. Peni.O655.LlOl. — Agar. cqmpoMulatus. Pers, iSya. 410. — Aahtr 



(214) In der folgenden Synonymie verfahre ick, damit sie tick 
nicht gar ru sehr ansdehne und alle ÜberrichtlSelikeJt verliere, noch 
mehr alt tonst sparsam , ordne s. B. mehr nach den Synonymen 
•einst als nach den Autoren, lasse die stamme« Synonyma tos 
Pen« ty*., Secr. n. A. hinweg, a. s. w. 

(215) Oi{ Abbüdugen zeigen, dem Texte widersprechend, 
gelbliche LameUen. 



(216) Lamellen gelblich weiss. 

(217) nie I^amellen fallen etwas ins Graulichgelbe. 

(218) Anf der TafW, offenbar dnreh Versehon, J.mrUU. 

(219) 8.394 hat Pen^ durch Versehen, noch etitei 
damit nicht xn verwechselnden, .4. Imcims. 
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tacevs. Werm.Sijn.UU — KranMi.M/:21,22. — Hoq./,10/:3. — A. esattenius. Wer+SipLUl 

A<mthhi$. tferm* Sifn.&te, — A.gregarius. Poir. I. 224. — A- phmdnts HoeM.(t) — ^. snbstgptums. 
Otto 28, — ^. semiflams RoeM.(t) — Ä ahthwem roseipcs, atrreus Russuta vor. R. 3 tinctorius 
und pseudo-emeticus, Beer, 478, 4F9, 4SI, 49(1, 

/?• Hut b in u. /fynr. coeridats* Per«* j%rc. 445, 

y. Hut grau oder grau-purjHirascirend. Agar* grüßtet, Pew. iS^rc, 445. — A.sapiäm. Iloa;. 
MO/* L — * A.gri$eu& rar* A. Beer. 4S8. 

d. Hut grün oder olfvenfurb* Agar* olmacms. Seh, f. 204. — Russula rAivacen* Fers. OÄsy. 
1.103. — Ai/aritits olwascens. Fers. %ra*447. — A.sapitlns* Poir, 1,224 (fällt zwischen diese und 
die vorige Var.). 

c, Hut gelb oder okerfarb. ?%^r. Aftfeft*; Scb. *.23& — ^mwnaßfc geop. 0*441. — ^ 
bfeuj*. Hh««, 11.611. — Fr» & w. 1.53. — WftHr. If. 727. — A. risiguüinus* Itfitxch /. 72. a-c. — 
A.auratits Wittu (tfec.Fr.), -^ Russula mtretu Per«. OA.fs.L10I. — Agar, anrtms^ vitellinns und 
ockrarcus. Per». Äi/ä. 442, 443. — A rigidns, Ritssitfa und snbftblifputs. Poir, 1.223,224. — ^. c/^- 
somallus und erocinus* Iioehl.(l). — Aaitdaeeus albipcs, uurens Rnssula rar.A^ ocltraceHs unico- 
for, und /MfeiM. Secr. 477, 479, 494, 495. 

£> Hnt weiss. Agar, tciicothcjm. Fr. Oiss. 1. 66. — 

AI» Monstrosität sah ich ein Exemplar, dessen Hymenialkürper grossentheils, indem die 
Lamellen sehr niedrig und gewunden waren, den Gattungs-Charakter von Merirfitts (gewundene, fast 
Löcher bildende Falten) zeigte. 

Vorkommen. Sehr häufig in der wärmeren Jahreszeit^ besonders im Spätsommer; dürftige 
Exemplare noch bis spät in den November; einzeln oder truppweis, bisweilen in Büscheln zu 2-4 
Exemplaren; in trockneren Wäldern und Gebüschen aller Art. In Deutschland, Schweden, Nor- 
wegen (**% Dänemark, Schottland <«U, England, den Niederlanden, Frankreich, der Sdbvrabs, der 
pyrenäisehen Halbinsel !»« ^ Italien, Griechenland* 2 *^ Ungarn <* 3 *V Russlaud <* a *J; vielleicht auch 
in China und Cochinchhia* 2 **). 

Verwechselung. Der Varietät mit weissen Blättern und rothem Hut ist der Honigtäub- 
ling l**% Agar. (TrUimloma) Russnla Seil,* Fr., nicht bloss durch die Benennung, sondern 
auch im Habitus, ähnlich, unterscheidet sich jedoch durch ungleiche Lamellen, dichten, nach oben 
feiiLSchuppigeu Stiel, körnig-schuppigen Hut, und dadurch, dass er in der Jugend eine zarte Lamel- 
len hülle hat*<* 2 »> 

Wirkung. Täublinge werden in manchen Gegenden von Deutschland WW, von Kitssland C* 30 >, 
vielleicht auch noch anderen Ländern, von den Laudierten sehr gewöhnlich, auch von den Städ- 
tern als Leckerbissen nicht seifen, gegessen* ^ 3 *J Aber es sollen auch sehr hantig dadurch Vcr- 
giftungsfulle vorkommen; v. Krapf erwähnt sogar zweier Todesfälle (s. Note 232). Die Symptome 
scheinen die gewöhnlichen der Filzvergiftungen zu seyn<** a ); doch treten sie vielleicht etwas ra- 



(220) Wahlb. AiiPil§7ft. 

(221) Grev*£i/.372 a 

(2*2*1) WonigAteiiJi fuhrt ihn für Portugal VandfcUi {BSßieT 
Seriptores de pfl. Ifhp.^ Lusit. ff/r. 103) auf, 

(223) Smith Ff. Grate, prodr. T^ll. LenJ. 1813. n.339. 

(224) Endl, Fl. Potcn.m, 

(225) weinm.30ff. 

(32ti) Wenn man rieh auf die Ansähe ItOUTeiJfO *s (F7* Co- 
cAinck. erf. WÜld. II. 8 IS J rBffJWM dürfte, Alter die Angaben 
dietet Autort ^M abitat foca ag-rettia - - : ttaepe otimn in 
hartiw^^ ^vrrtive Ittmidn'"* (nach Gled,), und „R&culenhi*, 
$f*pi*tttxj «ff» iJHrt/tfAef" (wai tu ei waliifB Latnellen, wie er *ie 
dem PiU irü'Ih , « cnigiteni gt geu dj e Kcpcl wäre), niacüen iui*s- 
trauiirh* 

(227) Vgl. fitor dicee ßenonnung Not* 103. 



(228) Her leichten Verwcchielung wegen üt »irr wohlachraek- 
kende und belieht« dg- w Ihtsmln rn Wien um Markte, gleich den 
eipenUithen Tiiubliagcn, verboten. (Hayne, 11-42.) 

(22(*j Namentlich In fliterreicb (Kiapf), ß Ohmen (Krombh. 
r™^. 19-22). 

(230) Pallas ReJse d f versth. Prov. fL Hut». Refrht. J. 44. 

(231) V>r>rhicdcne Zübereitungsmelhnden (Kofheiu Beaten p.p.) 
piebt, mit reicher Erfahrung, v. Krapf (LS) *a- 

(232) Lehrreich isIV, Krapf« Erzählung Jessen, wa* er jeUk»! 
erlebt t „Im Uipiat 1 7Ü0 hraebte meine Ktlcbin zu THert rnthfl 
TauhliirjCfe nach Haui<e f welche »leauf Anrtthen des dortigen llarkt- 
aui^eher» aJa gute und »rbotAcknane Schwämme erkauft halle, und 
\on Helenen er selbst einen Thcil ndch tfause greli-ageci, frieuor- 
den mit Ol, Salz, gehackten Petersilien, £e&1o5*encm PfefTer und 
Zwiebelt) auf die in WahieJiland gewähiiliche Art für mein ganze« 
Hat» zubereitet. Ich war damabj noch der irrigen Meinung, da*>" 
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scher ein als bei den Amanten <*">• Die Täublinge sollen überhaupt, obwohl ihr Fleisch roh gas 
zart ist, doch zubereitet schwerverdaulich seyn (Kropf L 8). — Begreiflich hat man sich schon 
lange bemüht, ein Kriterion zur Unterscheidung der giftigen von den essbaren aufzufinden (mochte 
man dabei an Arten-, Varietäten- oder individuelle Verschiedenheit denken? das war für den prak- 
tischen Zweck ziemlich gleichgültig). Sehr natürlich glaubte man von jeher das beste Kriterion im 
Geschmack zu finden; man kostete also ein wenig und hielt sich an die mild schmeckenden» Auch 
scheint es noch jetzt, wenn man alle vorliegenden Acten genau durchmustert, als laufe der Ge- 
schmack (des rohen Pilzes) der Wirkung parallel. Da es aber beim Zubereiten eines grösseren 
Gerichts umständlich ist, jeden einzelnen Pilz zu kosten, und man dies wohl oft, sich auf die Far- 
benähnlichkeit einer Anzahl von Individuen verlassend, unterHess, so war Unglücksfällen nicht ganz 
Torgebeugt. Landleute und Pilzliebhaber glaubten (und glauben) oft, im Besitz empirischer Kenn- 
zeichen zur Unterscheidung zu seyn. Da man bald bemerken musste, dass (in der Regel, s. S. 39) 
die gelbblätterigen Individuen mild, die weissblätterigen scharf seyen, so hielt man sich häufig, das 
ursprüngliche Kriterion verlassend, an dieses, welches so leicht wahrzunehmen war. Vom Volke 
kam dieses Kriterion <* ,4 > zu den Botanikern und Ärzten, und es findet sich noch in den Werken 
einiger der neuesten Mycetologen und Toxicologen. — Wmyme (S. 43) und BimWiili (L 16; — 
ob nach Mmyme?) berichten, dass die Täublinge mit Mäulichrothem Hut in einigen (welchen?) Ge- 
genden ohne Nachtheil gegessen werden; aber man darf ach wohl nicht auf eine so dürftige An- 
gabe verlassen, was auch EtomUmIi selbst nicht thut. Eben so wenig auf Mmyme's Angabe i 
„Der blaue T., Ag. cyanoxantkus, wird ohne Nachtheil genossen" (zumal da gleich hinzugefugt 
wird: „Andere halten ihn für den giftigsten Täubling")- — Schon v. Kropf; der sich sehr viel 
mit dem Täubling beschäftigt und die beste Gelegenheit hatte, Erfahrungen zu sammeln, verwirft 
die Unterscheidung nach der Farbe der Lamellen, und sagt, man dürfe nur diejenigen Täublinge 
für gut halten, welche mild schmeckten, einen angenehmen, obgleich oft nur schwachen Geruch 



„du Gift der schädlichen Schwimm« durch du Baumol und de« 
Pfeffer entkräftet wird«; da et mir nun damals aa Kenntnis* der 
giftige* Schwimme noch fehlte, und ich zugleich eia grosser Lieb- 
haber dieses Gewächses war, so ass ich ohne Bedenken eiaea stär- 
kere AntheU derselben als alle meine Hausgenossen zusammen. 
Ein« Viertelstunde darauf überfiel mich plotalich eine grosse Schwa- 
ch« nnd beschwerliche Beängstigung des Magens, die immer star- 
ker ward« nnd mich swang, tob Tisch« aufzustehen nnd am of- 
fenen Fenster frische JLaft an schöpfen. Kanm aber hatte ich ei- 
nig« Mianten am Fenster gestanden, so ward ich von einem so 
starken Schwindel ejngaanmms«, dass ich weder xu stehen noch 
tu sitzen ▼ermochte, sondern von Andern unterstützt in das Bett 
g e tra g en worden massig. Zugleich Eng ich an auch heftig an 
erbrochen, womit ein« so scha u rah i ft « Empfindaag ▼erhnndea war, 
als ob der Hagen nar an einem Bindladen hinge, der alle Augen- 
blick« abreissen wollt«. Unmöglich ist es mir, diesen aagstvolfea 
Schmora mit genngsam «Entliehen Worten aasandrncken. Eiskalte 
Schweisstropten flössen von meinem Angesichte, nnd einer Ohnmacht 
folgte d»e andere, welch« dnreh die mich sonst erquickenden wohlrie- 
chenden Geister nar noch rergrossert worden; selbst der Essig, 
den seh sonst gern roch, war mir unerträglich. Heia Pnls ging 
schnell, war aber so schwach, dam man ihn kanm merkte. Mein 
Baach war an gleicher Zeit anfgeMähet nnd angespannt. Ich 
durfte mich, am nicht in nene Ohnmacht an verfallen, kanm mit 
dem &«p<fe bewegen; ein Gleiches bewirkte auch du Beden der 
entstehenden, die nur xu helfea herbeigekommen; knra ich glaubte 
schon mein Leben an endigen, nnd ich wünschte es auch, nm nur 
von der grossen Beangstignng, die ich erlitt, befre i et an seyn, 
als mich auf einmal eia ansscrordrntlichea Verlangen nach einem 
In Eis gehnkhen Wasser «herfiel; die ErowJckung, die ich dadurch 
erhielt, war so gross, dam die ibien Zufalle merklich abnahmen, 
«ad je mehr ich von diesem Wasser trank, nm so mehr Linderung 
verspurte ich; du Brechen hfirte ginmlich auf; der Durchmll" 
(vorher noch nicht erwähnt!) „hielt nur noch wenige Stunden 
an, nnd wurde in dieser Zeit schon schwächer, seltener, und blieb 
endßch gar ans; hierauf verfiel ich in einen Schlaf, der nur die 4 ' 



„ v e r l o r e n en Kräfte einigermemen ersetate. Doch aber blieb mir ehe 
Schmers im Bauche zurück, der so empfindlich war, dam ich weder 
selben berühren, noch husten konnte; er war einer Zernagung den 
Gedärme sehr ähnlich und hielt 8 Tage an. laaerlich brauchte 
ich bloss du in Eis gekohlte Branacamasser, nach welchem km 
gr oss e» Verlangen trug; iasserlich nütWermnth gefüllte, in Weis 
gesottene Säckleia, die ich ohne Unterlass warm nm den Magen 
geschlagen trag; vor Wein und Fleisch hatte ich einen Ekel, und 
der widrige Schwaauugeschmack blieb mir viele Tage mit Graut im 
im Hand«. — Mein Weib wurde xu gleicher Zeit von Übelkeiten 
überfallen, kam aber mit etlichemal Brechen und einigen massigen 
Durchfallen davon. Mit meiaen Oienstboten lief es anch noch leid- 
lich ab, nur dam einer mehr, der ander« weniger sich erbrach, 
D«m Markton m eh er erging es viel ibler, obschon er weit glück- 
licher war als ich und viele andere, die an demselben Tage von 
diesen Täublingen gekauft und gegessen hatten, und deren «wo 
ihre Schwamminst seit dem Leben besnhlen mussten." 

Roque* genom Versuchs halber ein thal ergroeses Stuck von 
einem rosenfarbhfitigeu, weissblätterigen, ungefähr die Charakter« 
des Friesischen A. mmeiiem» neigenden Täubling roh. Eine Stund« 
darauf empfand er Mageuschmerx und Übelkeit, welch« sich auf 
dem Genus« eines Glases Wuser steigerten; durch Schlundkitaeln 
hervorgerufenes Erbrechen entleerte den Pili und weimlichen 
Schleim; nach fernerem Genuas ziemlich vielen Wassers erfolgte 
noch etwu galliges Erbrechen, und mietet (wohl durch die An- 
strengungen beim Erbrechen) etwu Zittern der Beine. 

(233) Wie man a. B. ans den Brsähluugen in Note 239 enf 
nehm«« kann, so wie auch au T.Krapf* Angaben (1.11), dam 
er in einigen anderen Versuchen an sich selbst auf den Genuas des 
gekochten Schwämme« in Substanz oder einer wässerigen Abko- 
chung schon nach einigen Minuten oder einer Viertelstunde oder 
doch weniger als \ Stund« die ersten Vergiftangserscheinongea 
wahrgenommen. 

(234) Dessen Caxuverlcssigkeit schon au Note 209 gtaSgond 
hervorgeht. 
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und steifere Lamellen hätten. Aber das zuletzt erwähnte Kennzeichen wäre sehr misslich anzu- 
wenden; and der Geruch würde wohl meist nur einem höchst empfindlichen Genichsorgan, wie es 
v. Kropf gehabt zu haben scheint (vgl. Note 211) etwas angeben; BUrodt erklärt ihn auch „nach 
mehreren Erfahrungen" för trügerisch. Wohl sehr mit Recht behaupten demnach KUrodt, Kromft- 
h#lK u.A. 9 dass man sich allein auf den Geschmack (des rohen Pilzes) verlassen dürfe. 

Versuche an Thieren( 2S °) haben uns auch nicht weiter gebracht; und wir werden auch nicht 
liier weiter kommen, bis uns die Chemie den giftigen Bestandteil isolirt und seine Giftigkeit durch 
Experimente bewiesen haben wird; dann erst wird sich der Versuch machen lassen, Zeichen auf- 
zufinden, aus denen man auch ohne chemische Untersuchung auf die An- oder Abwesenheit (einer 
grösseren Quantität) dieses Giftstoffs schliessen könne* Bis dahin wird es rathsam seyn, sich der 
Täublinge als Nahrungsmittel ganz zu enthalten. 

Iietellier bemerkt <* 9 *>, dass der scharfe Geschmack dieser Pilze von einem Stoff herrühre, 
welcher durch Austrocknen, durch Sieden und durch Maceriren in (verdünnten) Säuren, Alkalien 
oder Alcohol rasch zerstört werde. Wenn man den Pilz In Wasser macerire, so nehme dies den 
Giftstoff auf; unterwerfe man es aber dann der Destillation, so sey das, was Abergehe, gar nicht 
scharf, und was in der Retorte zurückbleibe, habe ebenfalls den Geschmack verloren. Und man 
könne die Pilze, welche roh heftige Entzündungen hervorrufen würden, lange gekocht ohne Nach» 
theil anwenden. — Dies stimmt aber nicht ganz mit den, specieller angegebenen und deshalb zu- 
verlässigeren, Versuchen v. Hrapf 's. Dieser fand z. B. einen Täubling, der bereits seit mehreren 
Tagen am offenen Fenster gehangen hatte und ganz ausgetrocknet war, noch so scharf wie früher. 
Ein anderes Mal liess er eineü Täubling, der schon 10 Tage in freier Luft gehangen hatte, eine 
ganze Stunde lang in Wasser sieden, drückte alsdann einen Theil desselben gut aus, und fand ihn 
dennoch beim Zerkäuen noch beissend, wenn gleich weniger als früher. — Oberhaupt geht üetel« 
Her wohl viel zu weit, wenn er daraus, dass er selbst wiederholt ohne Nachtheil gekochte Täub- 
linge gegessen habe, folgert, der Krapfsche Pilz müsse von dem seinigen ganz (was doch wohl 
heissen soll: specifisch) verschieden seyn( a87 >, und wenn er gewisse Täublinge (seinen Apecti- 
-naceus Bull.) zur Nahrung empfiehlt. 

v« Kropf (1. 14) warnt davor, dass man als Gegenmittel bei Vergiftungen nicht etwa Essig 
anwende; er vermehre nur die Schärfe des Täublings. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tat III. Flg. 1-3, Junge, Fig. 4 -6. erwachsene, Flg. 7*9. alternde Exemplare. — Fig. 10, IL Senkrechte Durah» 
schnitte erwachsener Exemplare. — Fig. 12. Theil eines senkrechten Durchschnitts : eine Lamelle adharkt aus einen* 
Zähnchen. — Fig. 13. Ansicht des Huts von unten, 

Fig. 14-25 bei 270fach. Vergrßss. gezeichnet. — Flg. 14-16. Senkrechte Schnittchen aus dem Hutfleisch, Ton 3 ver- 
schiedenen Exemplaren und hei verschieden hellem Lichte gezeichnet. — Flg. 17. Ein Stückchen der äussersten Schicht 
des Stiels von einem ziemlich alten Exemplar. — Flg. 18. Junge, dock unvollständig entwickelte Ketakfirner-TrAger. — 
Flg. 10,30. Tetraden mit unreifen, noch glatte^ flg, 21, 32.. mit reifen, dornigen Keamköraern. — Fig. 23. Tetrade nach 
dem Abfallen der Kefankörner. — . Fig. 24, 25. Paraphyseu. — Flg. 36. Abgefallene reife Keimkfrner, bei 700 Vergrosser 
rang gezeichnet, a, Anheftungsspitzchen» ., .*'.;•* 

Taf. IV. Fig. 1,2. VarietÄt des Jg. integer (A.furcatus der Schriftsteller). 

Agarfcu* füeten$.i***> 

Per Schmierling. Kravpf IL&6/14-9.— Agaricus piperatks BolL — T*eteJLfM. — Agar, 
foetens Pen« — Fr. & m.1. 59. — Wallr. H.726. — tÄgaar. incrassatus Sow. 1 415 ('"). ( 



(235) PauletOt); Hertw.401ff #«*ni,iv, VUyD^X.xi. 

(236) Kr bemerk* dim (S. 65) in der Cbnrnktoristik dnr Ab- 
theilung Rtusula, zu welcher auch der ran ihm aeigptfcbrte Ag, 
pipertus Bull* (A.foeitts Pert., Fr.) gekört; doch gilt feine 
Bemerkung wohl hauptsächlich oder ausschliesslich fttr untern A. 
ftdeg-er, da A. /beten» zu Experimenten der An gar nicht einladet. 

(237) Letellier hat offenbar V.Krapft Werk nicht selbst 



benutzt, denn er sagt kurzweg, dass K* mit A.emHicms und A. 
rueetMr epperimeutlrt habe, de sich doch K« der lateinischen Be- 
nennungen ganz enthält und nur PeXfOOn den aussuchen Ter« 
such gemacht hat, die Krapfrohea Abbildungen unter seine (P0S> 
SOOIl's) Species unterzubringen. 

(238) Ich habe in Note 192 dieeeSueeies «r eine eusgeteith- 
nete erklärt. Zwar bemerken A»B>2i3 bei einer mir ihnen an«* 

F* 
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€«rite( ,40 j und m»«mes (85) erklären flm für giftig, doch derErstere vennuthlich, der Lei*» 
tere offenbar nur des widerwärtigen Genichs und Geschmacks wegen, welche übrigens Jeden, den 
nicht etwa wissenschaftliches Interesse leitet, vom Genosse abhalten werden. 

v. Krapf (H. 18) sagt: „Den stinkenden, kopfwehmachenden Gerach, and den bis zum Er- 
brechen eckelhaften Geschmack behält er noch, wenn er schon dorr ist, verliert ihn aber durch 
das Kochen ganzlich, doch bleibt sein Fleisch allezeit ungeschmack, und zun Essen etwas eekel- 
haft, es kann aber, wenn ich meinen wiederholten Versuchen - - trauen darf, wenigstens in 
kleinen Antheile, ohne Schaden der Gesundheit genossen werden". 



Tribos: Galorrhetu. Milcher» 



Franz. Eaxbwron. Ptevat 

Synon* Lattescentes, Lactiflm v. LactarU A*L — Galorrkeus (Trib.). Fr.&*.L61. — G<y> 
lorrhens (Gen.1** 1 *). Fr.Äo.r.75. 

Wesentlicher Charakter. Keimkörner weiss oder<* 4 *> gelb. Stiel mittelstandig, ohne 
Wulst oder Ring. Hut fleischig, zuletzt niedergedrückt. Lamellen ungleich lang. Milchend < a4t J. 

Beschreibung. Hut wahrhaft fleischig, fest, (in reiferem Alter) flach-niedergedrückt, gern 
genabelt; sein Rand ohne Furchen oder Streifen, in der Jugend angerollt. Lamellen schmal, 
nach hinten verschmälert, angewachsen-herablaufend, oft gegabelt. Keimkörner bei vielen (ver- 
muthlich bei allen) eiförmig-kugelig, bisweilen kugelig; dornig. Stiel mehr oder weniger nackt (* 44 >, 
gleichdick, fest, in den Hut allmähhg übergehend. Fleisch fest oder mürbe, meist saftreich. Ge- 
ruch nur bei wenigen unangenehm, meist indifferent oder auch leicht aromatisch. — Die Pilze 
milchen, d.h. sie geben eine trübe, bei den meisten Arten weisse, bei anderen weissUche, gelb* 
liehe, gelbe, röthliche oder lilafarbene, bei einigen an der Luft sich blassroth oder blassviolett fär- 
bende, Flüssigkeit von sich, die fast immer scharf schmeckt und ihren scharfen Geschmack auch 
dem Fleische mittheüt( f4Ä >; sie findet sich in allen. Theilen des Pilzes, am copiösesten jedoch zu- 
nächst unter der Oberhaut des Huts (wo sie, wenn man die Oberhaut abzieht, aus zahlreiche* 
Puncten hervorquillt), nachstdem auf der Grenze zwischen Lamellen und Hutfleisch. Ausnahms- 
weise findet man, wohl bei allen Spedes, „saftlose" Exemplare, welche nicht milchen; es kommt 
dies namentlich bei alten Exemplaren nicht selten vor; auch wenn man einen Milcber einige Tage 
unangerührt im Zimmer liegen und etwas trocken werden lässt, ist es sehr gewöhnlich, dass er 
keine Milch mehr, von sich giebt. — Die Milcher sind grosse oder mittelgrosse, meistens derbe 
Pilze; sie wachsen einzeln oder gesellig (doch nur selten büschelweise), im Sommer und Herbst, 
auf der .Erde, und leben wochenlang. Ihrer Schilfe wegen wenden sie seltener als die meisten an- 
deren fleischigen Pilze von Insektenlarven zerstört, doch sind sefcst die schärfsten nicht ganz da* 
vnr gesichert. ' Sehnecken scheinen sich durch diese Scharfe noch weniger abhalten zu lassen. 
Und Fries (S.wl1.77) bemerkt : Capri, aestu flagrantes, fimgos acres teadum e* in specie Galor- 



gtateUtea Vmr. a»/eafa der Ar«». tArmlmt ea P6S1«, daa> .de eiaea 
Uberraag «wiaeaea der Ha a atfbr ai aad der Bms*.fo*tem* auuJbe; 
abtrat*» darf V«ki«oU qpHFriea (Oeet.J.73,74) eiaea Mie*- 
griff aaaeajae*. — tttGi Demerkt oei teiaeai A.frmgQUi n D«w 
mmriHmt a**ar* H ; ee/ara : W^/aa f aaf eai aeeaeVae*«; aber 
diese betdea Cbaraktere reJchea wähl aJckt Ua, aiaaa Übergaae; 
am beweisea, wie offeabar sack Flies selbst artkeOt. 



faDaad ist aar, das* da« . Geeaeke « aar 
<340) P« 1Ö6, aatraU der Pils aiatg roa Sckaeekea gaftes- 



tr ^aagegebeaea Caarsktere ist ragleiek 
geaag 4*r eiaea Gettaags-Ckaraktsr!* 




jPU) Bei Jf.fmUfim»ms FT.; 
VogWW« aad Ji.fi ****** Per». 

(243) So aaSattaad aad — w fc k l ig ia feaar 
Charakter ist, so «st er deck (rgl. Besckaeieaag) 
ttaat — was aber leider roa so rietom Ckarek 
gut — , sack dieser Tribas aicat 
8. muh 148). 

(344) Mar 

aar Fr« aad J* aafaar Fr« 

(245) Selbst bei dea t ckarft c ks ieck eadstea Arte* 
Fleisck, waaa au die Mild 
dreckt aas, aar weatg sckarC 



w^fr 



g*»e eea- 
bei Pilze* 
fatFjr. 

jäg-Jmcmrt. 
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rheos mandncanL — Eine sehr natürliche Abtheilong, deren Arten eben deshalb zum Theil schwer 
von einander zu unterscheiden sind. 

Über die chemische Beschaffenheit entnehme ich aus lietcflfer (68) Folgendes: Das Aus- 
trocknen mache sie alle sehr hart und brüchig, wohl wegen starken Eiweissftoffgehalts. Ihre 
Schärfe hange von demselben Stoff ab, wie die der Täublinge (vgl.S.43)< a4 «>; dieser Stoff sej 
in dem Milchsaft aufgelöst, doch könne der letztere auch ohne ihn bestehen. Der Milchsaft nehme 
beim Trocknen Hornconsistenz an( 247 >. Giesse man Alcohol in den flussigen Milchsaft, so schlage 
sich EiweissftoJff in weissen Flocken nieder, der Alcohol filtrirt sey gelb und halte einen in Wasser^ 
Alcohol, Äther und Terpenthinöl löslichen, lebhaft gelben Stoff (Pilzosmazom?) aufgelöst. Langes 
Kochen mache die Milcher fast ganz geschmacklos. — Auch .mehrere Versuche v. Kropfs bewei« 
sen, dass Kochen (nicht aber Braten) die Schärfe der Milcher mehr oder weniger vollkommen zer- 
stört. — Krapf will wiederholt, so oft er an dem offenen Fenster sass, an welchem ein gewisser, 
wie es scheint, zu der Friesischen Unterabtheilung Russidares gehöriger, Milcher an der freien Luft 
hing, ein starkes Brennen der Augen und Nase, das zum Niesen reizte, empfunden haben! (vgl. 
S.43 Z.2,3). 

Mehrere Schriftsteller erklären die meisten Milcher für giftig; so noch De Candolle (Propr.334; 
also i. J. 1816), CCCtmelin (1825). < a48 ) Dagegen behauptet Iietellier, dass sie alle, wenn auch 
schwerverdaulich, doch nicht gefährlich seyen, und auch Hayne (43), es gebe „fast keine bestimmt 
giftige Art, mit so abschreckenden Namen auch viele von den Schriftstellern bezeichnet werden". Ich 
glaube, dass man nach Durchmusterung,, alles über die einzelnen Arten Verhandelten den beiden 
letzteren Autoren wohl beipflichten und annehmen darf, dass die Milcher, wenigstens gekocht, wohl 
als schwerverdaulich bisweilen Indigestion, Erbrechen, Durchfall p.p. veranlassen, nicht aber förmlich 
giftig wirken.* 249 ) Zwar erzählt v.Krupf mehrere Fälle von mehr oder weniger bedeutenden Ver- 
giftungen durch Milcher (Bratlinge), und sogar (13) eme^ Todesfall; doch haben diese Fälle keine 
Autorität, weil uns für keinen einzigen der Beweis geführt ist, dass nicht andere Pilze mit genos- 
sen worden.( a50 > 

a. GalorrTici tricftolomotdei oder Tormmosi. Fr.(&*i) 



(246) . Vorsichtiger wäre wohl gesagt: »h* scharfer Stoff ver- 
hafte sich heim Trocknen, Kochen and' beim Macerlren mit ver- 
dünnten Säuren, Alkalien oder Alcohol iirie dar der Täublinge. 

(347) ? So hart nnd zähe, wird er wohl nie* 

(348) Wenn Hayne (73) sagt; „In Italien geniesst man kei- 
nen Milchschwamm 9 so könnte, dies noch' nicht etwa beweisen, 
dass man in diesem Lande alle Milcher für schädlich halte. Aber 
Hayne's Behauptung durfte überhaupt nicht beweisbar seyn; ver- 
muthiieh widerspricht ihr auch Tittadini (Jfoag-.), da er (#. 37, 42) 
9 Milcher abbildet. 

. (240) Dennoch glaube Ich 3 Arten abbilden und Kino wenig- 
stens abhaadeln an müssen, und «war nicht bloss der oaünoaen 
Namen wegen, welche zwei derselben fuhren,, sondern nach nnd 
hauptsächlich, weil man alle vier vielfältig mit einander oder mit 
anderen Arten confundirt hat, und es, da die Acten über sie noch 
nicht geschlossen sind, wüusebeiiswerth ist, ihre KenntnJns für 
künftige toxikologische Beobach t ungen möglichst au vorbreiten. 

(250) Schwerlich wird man in folgendem Falle, denV.Krapf 
(12) erzählt, sich ' entschliessen, die ganze lange Krankheit bloss 
den Bratlingen, oder Oberhaupt Pilzen, au imputiren : „Eine hie- 
efge mir bekannte ansehnliche Frau -- aas Im August 1781 mit 
Ihrem Schwager süsse. Bratlinge, -davon sie eine grosse Liebhaberin 
war. Sie wurden von Ihrer Ktfchin, von welcher kein Betrug zu 
argwShnea war, mit Butter auf gewöhnliche Art gebraten. Ihr 
Schwager wurde noch am nämlichen Tage mit heftigen Magen- 
schmerzen überfallen, welche ein Brechen verursachten md sich 
mit einem Durchbrach, ohne- weitere übten Folgen endigten. Bio 
Frau blieb diesen Tag ausser einer kleinen und unbeträchtlichen 
Bangigkeit um die Magengegend von andern Übeln frei. Den Tag" 



„darauf aber überfiel sie mit vorhergegangener und begleitender Be- 
ängstigung ein so heftiges Erbrechen, dass man ihres Lebens wegen 
sehr besorgt war». Man lieft ihren sehr geschickten Arzt rufen, wel- 
cher aus der Menge der stückweise gebrochenen Schwämme die Ur- 
sache der Krankheit amobald erkannte * - . Er stiUte nach und 
nach das heftige Brechen und endlich den Durchfall, der auf das 
Brechen folgte, die Frau blieb aber fast ein Jahr lang krank, fiel 
vom Fleische, mit Verlust aller Knalle, und es hatte das Ansehen, 
dass sie an einer Abzehrung sterben würde, und als man schon an 
ihrem Aufkommen fast alle Hoffnung verloren hatte, fiel sie unver- 
hofft in einen heftigen Scbweiss, welcher in ein grünes Pulver, in ei- 
ner solchen Menge austrocknete, daas sie es von ihrem Hemde und 
Leintuchern abstäuben konnte, darauf befand sie sich besser, nahm 
augenscheinlich an Fleisch und Kräften zu, und befindet sich wieder 
so gesund als vorher/ 4 

(251) Ich fahre die 4 Friesischen Unterabtheilungen von Go/or- 
ritar* auf und ordne nach ihnen, weil sie für Diejenigen, welch« 
schon viele Milcher kennen, zum Theil etwas Charakteristisches ha- 
ben; aber Ich gebe die Friesischen Charaktere nicht, weil sie gann 
und gar nicht Stich halten und Anfänger, oft selbst Geübte, nur 
verwirren. So leitet z. B. gleich bei der ersten Unterabiheilung der 
Friesische Charakter „marg-o pilei involtttvs, tome*tos** H nur irre, 
weil er bei recht ausgewachsenen Exemplaren fast häufiger fehlt als 
vorhanden ist; so soU die Klebrigkeit oder Trockenheit des Huts bei.' 
den folgenden Unterabtheilungen beachtet werden, aber sehr ofr 
zeigt ihn eine und dieselbe Speries bald klebrig, bald trocken; u.s.w. 
Dass man auf diese inconstanten Charaktere so besonderen Werth 
gelegt hat, ist, wie sich leicht nachweisen Hesse, die flauptveranlae» 
sang zu vielen Missgriffen und breiter Synonymik geworden. 

Files giebt auch seinen 4 Unterabtheilungen von GafavAen» 
allgemeine Pridfcate der Giftigkeit oder Geniessbarheit; ehe» auf 
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Aßaricu* eontrotersus.w* 

Franz» Latyron. Rowssette. 

Synonym. Ftmgns lacteus, maximus, infkndibuli forma. VmHl. Air. 61 #r.P. — Agariau ptp*> 
Ttdms. Um». Speccpll. ELL T. IL 1753. p. 1173 (exp.).~- Agar, piperatus. cu **. SuecAAl. — Agar, acris. 
MmU. (ex p.),L&38fig. B.C. D.E. F. M. — #rf. M. L.Ll8f.3 (Cop-n.»mlL). — Laciarius controcer- 
tus. Pen. Obss.U.39.— Agariau controversus. Ven.Syn.430. — Wt.S.wlL&.— I^teH. /IöSL — 
WaDr.D.725. — Vltt, mo^.t 37 (t). — Agar, actis (ex p.) und albido-roseus. CtaeL 17, 32. — ^ptn 
piperatus Fbr.a. und A controversns. m*+.87,t.l3f.2(***); 88. — SJyor. sanguinalis. fteer. L 4ML 
— (ExcLubupte syn. adelte*.) ('"> . 

Wesentlicher Charakter. Hat weiss, gern roth gefleckt, jung im Rande filzig und am* 
gerollt. Lamellen meist blassroth. Stiel weiss. 

Beschreibung. Hat 2-6" (nach Valllaatbis 9") imDiirchiiL;juiig 
vertiefter Mitte, später flach mit wenig vertiefter Mitte oder selbst trichterförmig; sehr fleischig; weiss, 
meist schmutzig-weiss, in der Mitte, besonders im Alter, oft gelb werdend ; oft mit anregelmässigen gelbli- 
chen (oder röthlichen : rera.) Zonen ; sehr oft mit blassrothen Flecken, oft aber auch nur beim Trocken- 
werden in der Stabe bIas$rothe oder blassviolette Flecke zeigend, and oft ganz fleckenlos; feucht meist 
klejmg; kahl oder (nach Fries) zottig; der Rand in der Jagend amgerolk und weissfilzig, später ausge- 
breitet, scharf und mehr oder weniger kahL — Lamellen zahlreich, dünn, 1£-2|'" (-4'": Wetaan.) 
hoch, blassroth, röthlichweiss oder rftthlichgelb; oft nahe am Stiel gegabelt oder kraus und anastomost» 
read. — Keimkörner fast kugelig, vielleicht t^»^ 4 " im Durchm. <***>• Zwischen den Keimkör- 
nerträgern sah ich kleine, dünne, 1 -2mal articulirte, direct aus dem Boden des Hymenium aufsprossende 
Paraphysen. — Stiel f-l|" (-2£": Wefaui.) lang, |-I" dick; kahl oder — besonders ganx 
oben, zunächst um die Enden der Lamellen — etwas weissfilzig; bisweilen mit matten Flecken auf 
lebhaft weissem, etwas filzigem Grunde; jung dicht, später gefüllt oder (zuerst unten) hohl. — 
Milch copiös, gleich dem Fleische weiss» Geschmack massig scharf und etwas bitter. 
Geruch angenehm. 

Vorkommen. Im Spätsommer und Herbst; meist truppweise, seltener büschelweise oder ein- 
zeln; in Laubwäldern, oft auf den Waldwegen < 256 >; tadln fand ihn an den Wurzeln alter italie- 
nischer Pappeln. In Deutschland, Schweden, Frankreich, der Schweiz?, Italien, Russland**» n, 

Verwechselungen* Von allen weisshutigen Milchern, also auch vom A. piperatus 9e*Pt Fr* 
und vom AteUereus, unterscheidet er sich durch die Farbe der Lamellen; ausserdem vom A pipe- 
ratus dadurch, dass seine Lamellen noch nicht ganz so dicht stehen, nicht so schmal und nicht 



dergtekhea hypothetische Abnrtheileagen in Paasch aad Bogea 
wir hier keimt Bücksicht a eh as e n. 



(253) Ich erlaube aur, diesen Pilz, obwohl ich ihn nicht für 
ginig halten kann, dennoch ausführlicher abzuhandeln, weil er 
sah dem A f. piperatus SCOp., Fr. aelba« ron gnten Beobachtern 
*«rwecheeit worden, waü er folglich anch mit deaa Af. reifere«* 
laicht snaanunengoworftn werden hlnntn aad hJ o rdnrch ein toai- 
kalegfsches Interesse erhalt, and weil ich, nac hd em ich ihn hae- 
% beobachte an Minor genanerea Kaantaise etwaa beitragen kaaau 

(355) VgLNote327. 

(354) mlnn4 naterschied den A. eanrroeeran y aafhaga noch 
gar nicht, spater aar ab Varietät tob dea nachmaligen Arten A. 
pipmmtm* Scop^ Fr. aad A. weiterem» Fr. Aach Bulliard 
warf anter seinem A.mtri* den A.pipermhu SCOp^ Ft. (BllU» 
1,300), den aachmaligea A. eomiroeereme Pen. (die oben dtirtea 
Bigar aa e>r f. 538) nnd, wie ea acheint, noch einen dritten Pilz, 
*mi|aach*<4. ae//cre** (#. 538 Fig. G, AT, 2v\), aaaaauaea. Hit Recht 
Mete Fries die Balliardache Speciea aaf aad chirte Bulliard* 
Ahbttdaegen thril* nnter A. c o of r osc u es (wobei er nnr die Fignrea 
Q, AT, S hatte, wenigsten* fragliafc, enmehliastra sollen), theilt an- 



ter A.pipermtms. Cmelio (17) rcetitt.irt aber wieder, aahr mit Un- 
recht, die Balliardache Speciea, aad cittrt dasa noch ein Paar an- 
dere, dem A. pip e imtme 800p», Fr. (dea er doch h M inden an%e» 
fuhrt hat) angehörende Synonyme. Amwefdem hat OmflUa aam 
aoch einen A. n/e«o*o-roeena, der aageaacheialich anch aiehts a ade 
res ist als e*a<ef. eearfiweereasPerft. aait trockenem Hetc ohne File. — 
8o wie Omelill aneerea Püx 3nud anfahrt, ao anch a\Oquese.m. 
a. Schriftsteller, welche sich aaeist dndnrch he ben tnn 
dam der Pils reine beiden anse^aatehaetstea Figeasrhsftc 



(355) Dieae 



thea Flecke aad dea Fun, bisweilen nicht seigt, nnd welche ihn ia 
diesem letzteren Falle als eine Varietät dea A.pipermtuf SCOgu» 
tt. betaechten. 

ist nicht gaas anrer l ami g . weil ich am 
3| T«ge ja dar Stabe emfacwahrtea M\mm 
plar giawrht 

(356) mU siadl rermathBch anr Waldwege a^amiat, wtnht. 
taillier „*» •ero* ö*ea 'cktmiiuP ohne weiteren Zasats an gi eb t. 

(357) Nar hei Gatacamm (im Ooararnaaiant Sa, Peterabarg) 
romWmnnu (Ä^7) 
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wiederholt gegabelt sind, vom A. vetteren* 'dagegen durch dichter stehende und dünnere Lamellen, 
weniger feisten Stiel, dadurch dass er nicht ganz so gross wird u«s.w. 

Wirkung. timeliu nennt seinen, wenigstens zum grossen Theil Iiieher gehörenden, A.aeris 
(vgl. Note 254) sebr giftig? seinen A. albido-roseus sehr verdächtig : aber solche unmotivifte Anklagen 
haben keinen Werth. Naeli Bulliard, Cordler, Letetif er u, A. ist der Pilz unschädlich und wird 
in Frankreich von den Landlcuten häufig, zubereitet, gegessen.* 2 &ä J 

Agartcus *cr&Mcuiatus* 

Agar, scrobicittatus Seop. — Fr. 5* m. 1.62. — LeteH. f*60. — Wallr.II.625. 

Lenz (36) verdächtigt ihn, ohne Beweis, vielleicht nur, weil ihn Aftchersan (29) unter den 
Giftpilzen auffuhrt; aber A*ctiereon thut dies nur., um eine Synonymen -Irrung zu berichtigen, und 
erklärt den Pilz weder für giftig noch Ihr verdächtig- — lactelUer* der ihn immer nur sehr jung 
und klein gefunden zu haben scheint, glaubt, dass er gleich dem Ag* loimmosus essbar &ey ? giebt 
jedoch keine Erfahrungen an. 



Jigaricus tormtnosus. 

(T&X V.) 
Birkenrcizker t***l (wilder od- schädlicher)* Birkenrielsche. BirkiingQ). Gift-, Pferde- od. Küh- 
Reizker. Zottiger, fleischfarbiger od. weisser Reizker, ^*°> Hirschling (wilder od, giftiger) t** 1 *« — 
Schwed. ¥Pepperling^* a >. — Böhm. Krateskg^ hielope$Ust§ od, owcj Ihfsekoü* Itisce. — Russ. 
Bo-uiyxa Hpucufui n 6'L.iaji, — Franz» Morton« UaßoalL Calalos (um Bordeaux), 

Synonyme. Agaricus iorminoms* Seh, £.12, — milr. £•&/*. 2* a-& — Sow, M03. — Fer*.*$yn, 
430. — FL Dan. U 1068. — Si\ Bot. L 184. — Fr. &m. L 63* — I-cn» 36. — HJotzscU nn 5, — Waiir. 
11.724 — Agar* harkdits* Bete.f» Veten s IL AkmL IlandL 1769. p. 252 (sec. Fr.J. — Agar, Necator* 
Ball. L Ul»») f 529/12. — «nwel. 9; /13 (schlechte Cop, d, BiiIL). — Cord, t.7 f* 1* — B««. 88; 
1 13/. 3, 4* — Amaiüta perniciosa (excL syn. Micb.) und tenmata. law. £/*c, 1.104. — Agtrricus 
pseudonymus* Schrie Bau 595. — Agai\ juperutua. Uook. Ff. AcoMl. 20 (t). — Agar.pyrogaltts und 
Necator. Orf. MJL&DS/13 (Cop.n. Bull. (*•**), /.li)/:3 (Cop.u.BulL). — Agar, (ormtuosus und 2VV 



(2iiSi DUfreiDOy (Erfahrungen Üb. d. belli, Anvend* d. wur- 
zelnden Sumftrhjj, il. gelben NarcitfAP u. d H PJ'eflTer»« hivanim*. A, d. 
Fi** v. NftSSe, Halle 1801* 8.) scheint*, unter der Benennung ^, 
piprratu* L., dMJ. co«irü»iT*w# gegen Lungen »chn in dffucJit wie- 
derholt angewandt tu Liberi; aber »eine »nmintlicheii Erfahrungen 
iind* wie eine DurcJtmufltes-ung dei citirlrn Werks zeigt* gant 
vcrthLoi., weil er immer zugleich Andere kräftige Mittel auwaudte* 

(239) nie«« Benennung tchemt nach Hayne (43) bisweilen 
auch dem (alternden) Jg. dzliciotu* beigelegt in werden, 

( v 200) Dir Benennungen U*k«r, Rict«chke T Kiclichc, RiH*ch- 
ling, ohne weiteren Zusatz bezeichnen den Ag. detictMttts I., und 
stammen von einem da vi sehen Worte (Ruin. Ry*chik y Btilim. //ry- 
*ee> %**r oder Biäce) f da* ,*.rtftJilich" bedeutet, welche Bedeu- 
tung frei lieh hei jenen deutschen YoLktbenennungcn , die in man- 
chen Gegenden fatl «Ucn Milcbern beigelegt werden , langt t ver» 
loren gegangen »n + — Anrh In Schweden, nüneinark und liolJaud 
kommen für .i^* tfoticiowuM ähnlich klingende Benennungen (ob cum 
Theil gothiivheu Umprungit) Tor, 

('2*51) tn Eaiem p*p, bezeichnet Dirtehllng (>on tv llirtfbt 41 , 
Pmv »..< ial|»m für Borfeft ) ohne weiteren Zuutx den Jf t «Vicio- 

(MS} Vgl, Jx.ptpmvto*. 

fJ63) Die»e Tafel hat Tiel Verwirrung in der Synonruie an- 
gerichtet. Ferapon (Ofi«. n,42) * i»«ru- liv» ieiuem ^r- (/-*- 

r YwrJ Atfftf^Oi'; da« war ein rvMier riwtbtigleiljlehler, denn der 



Pcrgoomche -/, TTevator (von welchem wir «päter bandi tn) lit ein« 
«rohl uuter&ehledene gneeiej und die Bullkardnehe Abbildung ihm 
gar nicht ähnlich* la der StjnnpAi* wicik'r holte FersOOll je et neu 
fehler, und an war «i kein Wunder, d^* dai CiUcbc t'iiai in 
manebe anderen Schriften überging* l>a nun uberdJci der^.JV«- 
cri/or rot Ganzen weit jcltenec zu teyn scheinf al* der A. tarmi* 
HO$u* y tu liefen lieh inanrhe Mjcelologcu durch die HuÜiardjcb« 
Abbildung verleiten au glauben, die beiden Pilze sfjru »ich »ehe 
ähnlich , vlclieicbt jiiclit einmal iüerifi»rh ver»tl*ieden. Beibat de? 
SreiTlicbe rriea cilirt noch in O&ar. I. So ond im S. m. t wo «e 
den PcrmonKchen A, Ntctitar doch «chnii ao» Autopsie kennt T rich- 
tig beschreibt und fjr benlimml venriiieden vwm A k tarmwrtöxH9 er- 
klärtj tu jenem die Bull tardtche Abbildung, S|jäfer jedoch (Linit, 
\jjyl) hat er diei widerrufen und die Abbildung mit Recht fö» 
bvftimmt aum A k torminusuM gehörig erklärt* Zu dies^in citirt >i* 
auch Weiomann, Ich uiücblc abrr auch nicht mit Fries (anä 
ler tt gedachten Orte) eine , forma imiottto nAjenr«* 4 de# jl 4 tormi- 
fMfu-s darin scheu, rielmvhr die jtu dunkle , zu «ehr int Rraun* 
füllende und zu nionutotie Farbe nur auf Rechnung der noch man- 
gelhaften Hehandlung des Karbendrucks «elren (denelbe Fehler 
findet sich anch bnt vielen der Bulliai-dschen Phanerugame). Auch) 
die Zeichnung i#t bie und da etwaa ungenau., z* B. dai i>lycelium 
au Mark. — Neuerdtngi hat Secretan (1. 457) die Bulliardcch« 
I. 14 (denn »eine t J3" L ist nur ein Druckfehler) ganz JaL*cfa un- 
t ergebrach I und mit «ehr heterogenen Dingen autnwiucn geworfan. 

f2Gi) Vgl. tuitcn J.pyrvfttt,, Kute 3ÜU. 
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cator. &eMm./«59,6l (letztere schichte Co^ n. ÄtfL), — Jgar.pubescens (ezcL syn.Wr.) nnd torw 
»tinow. Imlh.IL 24>25$ £.13/1 1-14 (*•«>, imd f.15-33. — (ExcLMq.iyiuJLjriper.Ji.) 

Wesentlicher Charakter. Hut Mass brfunlicbroth, roth, rtthBehgelb oder weissüeh, meist 
gczont; kahl oder pubescfarend, gegen den Rand filzig, am Rande (bei nicht zu ahen Exemplaren) 
gebartet Stiel mehr oder weniger glatt« Fleisch nicht parpara^cirenA Milch unveränderlich weiss M*h 

Beschreibung. Mittelgross (durchschnittlich nicht so gross werdend als z.B. Jg. scrobiculatus 
und A. Necator). — Hpt 1 -4" und darüber im Durchmesser; in der Jugend kissenförmig mit vertief* 
ter Mitte und stark umgerolltem (dadurch nach unten einen ringförmigen Wulst bildendem) Rande 
(Fig. 1,2,8); später, indem sich der Rand aufrollt, mehr flach mit vertiefter Mitte oder selbst, indem 
eich der Rand noch erbebt, mehr trichterförmig; in der Mitte kahl oder mit einem wenig in die Au* 
gen fallenden Flaum; gegen den Rand, zu löst sich die Oberhaut unregelmässig in gröbere, breitere, 
etwas verfilzte Fasern und in dünne, weisse, bisweilen gelbliche, ebenfalls mehr oder weniger verr 
filzte Haare auf, Je näher zum Rande, desto mehr walten die letzteren vor; bei ganz jungen Ex- 
emplaren (Fig.l) bilden sie, durch die starke Umrollung des Hutrandes den Stiel berührend, eine 
Hülle über dem jungen Hymenium** 67 *; später, wenn sich der Hutrand vom Stiel entfernt hat(Fig.5), 
sitzen sie scheinbar am Hutrande und bilden hier einen Bart; endlich, wenn sich der Hutrand 
aufgerollt und ausgebreitet hat, sieht man sie nicht mehr an dem eigentlichen, jetzt kahl erschei- 
nenden Rande, sondern (Fig. 10) in einiger Entfernung davon auf der Oberfläche des Huts; sie er- 
scheinen dann zugleich, da der Hut sich unterdess sehr ausgedehnt hat, kaum oder gar nicht mehr 
verfilzt und viel sparsamer, mögen auch zum Theil wohl wirklich schwinden; auch werden sie, so 
wie die gröberen, mehr nach dem Centrum zu liegenden Fasern der Oberhaut, durch den Regen 
angedrückt und oft sehr undeutlich* Die Farbe der meist feuchten (nach Friea U.A. auch bisweir 
len schmierigen) Oberfläche des. Huts ist gewöhnlich blassroth mit einem leichten Stich ins Braune; 
in den, bei ganz jungen und bei sehr alten Exemplaren weniger deutlichen, aber auch bei mittelalten 
Exemplaren bisweilen undeutlichen oder ganz fehlenden Zonen ist der Stich ins Braune stärken 
Bisweilen, namentlich bei alten Exemplaren, ist der Farbe fiberall sehr viel Gelb beigemischt (und 
es entsteht dadurch Ähnlichkeit mit Jg. scrobiculatus). Jtfsweüen blasst die Farbe bis zum Weiss- 
Ochen aus. In der vertieften Mitte ist die Oberfläche bisweilen rissig und mürbe (wohl durch Rei- 
gen). — Lamellen zahlreich; gelblichweiss oder sehr Mass fleischfarben oder matt röthlichgelb ; 
angewachsen oder etwas herablaufend, bisweilen mit einem Zähnchen herablaufend, bd älteren Ex- 
emplaren mit trichterförmigem Hpt (Fig. 7,8.) scheinbar stark herablaufend; oft nahe am Stiel ge- 
gabelt** 68 ) (doch fehlt dies auch bd manchen Exemplaren ganz)(?««>; bei älteren, unregelmässig 
gewachsenen Exemplaren bisweilen wellig (nach den Seiten gebogen); in der Mitte 1-2'", bei alte- 



(265) Wenigstens die meisten dieser Figuren gehören ganz be; 
stimmt hieher; bei einigen (1-3, S, 13) könnte man zweifelhaft 
bleiben, doch spricht dann wenigstens der Text dafür. — nie Haupt- 
unterschiede, welche KxombhOlZ seinem A. pnoescena giebt: das 
Pnbesdren des Huts und des Stiels, der dicht« Stiel (JLromb- 
hOlz's Fig. 9 und 11 zeigen ihn, wie unsere Fig. 9, auch Bull« 
f. 14 U., nur gefüllt), der kürzere Stiel, die nicht hcrablaufenden 
Lamellen, — kommen auch bei unzweideutigen Exemplaren von 
A. iorminosu* vor (vgl. nnsere Beschreibung). — Ich machte glau- 
ben , dass die Abweichungen der Exemplare des A. torminosv*, 
welche zu der Beschreibung und zn den meisten Abbildungen des 
Krombholzschen A.pubesceus gedient, nur dem sonnigen und zu- 
gleich feuchten Standort, dessen der 4utor erwähnt, zuzuschrei- 
ben sejen, indem sich die Exemplare rasch, aber dafür auch min- 
der krüOig, entwickelt hätten; wenigstens fand ich 2maL an son- 
niger Stelle zahlreiche Exemplare, die sich nach vorherigen He- 
gengüssen und zum Theil noch uuter denselben entwickelt hattea, 
ziemlich gut zu KrombhOlz'i Beschreibung passend. — Auch 
Secretan (der doch sonst zur Bildung neuer Specaes sehr ge- 
neigt ist) hat (1.441.) eine Var.B,^ Üjc in vielen Stucken dem 
Krombholzschen A.pmbeseetu entspricht. — Gehört vielleicht auch 
Ag-.tomtmios** OttO (p.74, A. rilieioU— F** 8. m. 1, 03) lieber I 



('236) Nach dem sehr unzuverlässigen C.C. Gmelin biswei- 
len blassrSthlich. 

(267) Nicht ganz anatomisch richtig vergleicht AftOher* 
SOn (|>. 30) diese Hülle mit der, Frenze der Cortinarien, denn ob- 
wohl sie sonder Zweifel dieselbe Function hat und später eine Zeit» 1 
laag am Hutrände zn sitze« scheint, so sind doch ihre Haare 
nicht so innig verwebt, und, was die Hauptsache ist, sie zeigt 
endlich, nach dem Aufrollen des Hutrandes, deutlich, dass sie nicht 
diesem, sondern der Oberfläche des Huts uagehlrt. 

(263) Wenn Krombholx sie „verästelt" und Secretan 
„**/&/«», trifiJ*»" nennt, so scheinen Beide damit eine in grosse- 
rer Entfernung vom Stiel stattfindende Zertheilnng bezeichnen zu 
wollen ; eine selche ist mir fremd und fch mochte den Zweifel 
aufwerfen, ob sich nicht vielleicht bei der Untersuchung bloss tun 
kleineren Lamellen gegen die g ro ss er e n angelehnt hatten, wie es 
bei zahlreichen und nicht zu unnachgiebigen Lamellea häufig ge- 
schieht und wie ich es gerade l^eim A. tormino*** auch gesehen habe. 

(269) Einmal fand ich sie, bei einem ans 2 frühzeitig zusam- 
mengewachsenen Individuen bestehenden Monstrum mit unregel- 
massig gestaltetem Hute, in der Mähe des Stiels viellach anasto- 
mosirend, etwa wie bei Aj. tneo/nlns. — Secretan scheint dies 
häufiger gesehen zu haben (1, 440). 
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reu Exemplaren bis zu 3"' und darüber hoch* — Keimkörner ellinsoYdisch, j$n**lfi** l ft n& 
-zhr'sltV" dick* — Es finden sich Parnphysen, durchscheinend, bisweilen mit Andeutungen zelli^cn 
Baues, bisweilen (Ftg. 19-21) mit reihenweis gestellten opaken Flecken* — Stiel 1-9|" Loch 
gleichdick (5-lü" 1 ) oder (besonders wenn er nur kurz ist) nach unten verdünnt; in der Re^cl kahl 
bisweilen jedoch schwach, weiss oder gelblicL, pubesüirend, ganz nach unten zuweilen weissfilzig 
(ohne Verdacht von Hyphomycetenbildung) ; glatt oder einigerroassen flachgrabig (an den unbedeu- 
tend vertieften Stellen — s+Fig. 3 — die Farbe minder hell und rein)«* 70 *; heücr gefärbt als die 
Oberfläche des Huts, in der Kegel blass rosenroth. ins Weisse, auch wohl stellen weis ins Gelbe* 
bei ganz jungen Exemplaren fast dicht, spater gefüllt {Fig. 9) oder — im Alter immer — hold. Den 
Beginn der Aushöhlung bezeichnet gewöhnlich ein grnmig, brticklich, schmierig zerstörtes Fleisch* 
diese Zerstörung pflanzt sich nicht selten bis in das Hut fleisch hinein fort und macht endlich der 
Aushöhlung Platz ; ist diese erfolgt, so findet man die Wandung der Höhle durch ein iinrcgelnrnssi<» 
netz- oder m a sehen artiges Fleisch gebildet, welches nach aussen allmahlig in dns dichtere, nicht 
veränderte Fletsch übergeht- Obwold man bisweilen Insektenlarven in dem Pilze findet, so glaube 
ich doch jene Zerstörung des Fleisches, hier wie bei andern Milchern, nicht von ihnen herleiten zu 
dürfen, tfaeils weil sie zu regelmässig in der Mitte statthat, theils weil man sie auch sehr häuf» in 

Individuen findet, welche keine Spur darbieten, dass Insektenlarven in ihnen gehaust hätten, 

M y c e I i u m gerin g* — IM i 1 ch meist reichlich, seh r scharf« Fleisch üb er a 1 1 1 v ei ss oder seh wa ch 
röthiieh oder gelblich, selten hell röthlicbgelb; zart, briiclug < ari J; der Milch möglichst beraubt 
schmeckt es nur massig scharf; auch mit der Milch schmeckt es in der Regel nicht ganz so scharf 
wie beim A*ptperatus t auch nicht so bitter! statt dessen etwas wässerig* Geruch nicht unange- 
nehm, fast etwas aromatisch. » 

Varietäten* Ausgezeichnete und zugleich leidlich scharf geschiedene scheinen nicht vorzu- 
kommen (denn dem Krombholzschen A*ptibescwis+ s, Note 265, fehlt die letztere Eigenschaft), 

Vorkommen, Im Sommer und Herbst sehr häufig; an trockenen und sonnigen Stellen in 
Wäldern und Gebüschen oder deren Nähe; einzeln oder truppweis, oft in sehr grosser Zahl; selten 
einige Individuen büschelweis verbunden. — In Deutschland. Schweden, Norwegen (*"), Dänemark, 
Schottland ot a), England, den Niederlanden & 7 *\ Frankreich, der Schweiz (*?*), Ungarn & r ö >, Russ- 
land^a 

V e r w e ch s e 1 u n g en - Der Pilz wird bisweilen im Alter dem Ag* (Gaiarrh) scrobicnlatus 
sehr ähnlich, aber dieser pflegt dann grösser zu seyn. überhaupt hat Astftibicul, (auch schon 
jünger) in der Regel einen bestimmter gelben, schmierigen Hut, einen nach oben deutlicher grubig- 
fleckigen Stiel, und seine Milch wird an der Luft gelb.^™* 

Der echte Reizker, Ag* (Gaforrk*) deliciosus I*> welcher oft mit dem A, tomnuiosus in 
Gesellschaft, aber wohl nur in F adehvaldungen und an Heidestellcn, vorkommt, unterscheidet sich 
durch Mangel des Filzes und Bartes an dem meist schmierigen, auch meist anders gefärbten (sa- 
fran- oder ziegelfarbenen oder mehr blassen oder auch grünehidcn) Hute, Groß werden verletz- 
ter Stellen der meist mehr ins Rothgelbe fallenden Lamellen, saf ran farbige, weniger scharfe 
Milch, gegen den Umkreis hin meist ins Safrangelbe fallendes Fleisch u,s*w, Wo beide Pilze 
neben einander vorkommen, können auch Laien sie nicht mit einander verwechseln <***), wohl aber, 
wie ich aus Erfahrung weiss, wenn der //, Umninoms alkin vorkommt. 



('270) Auch die* e?pM einige Ähnlichkeit mit dg. xtröbiculu- 
(*#, weicher jc4»och diejen CharaMer atiageaeidineter und daher 
leinen Namen hat* 

KTOmbhOlZ iro Stiel nicht 



C>71) 

find CD, 

Ciri) 

(273) 



„Faserig 14 kann ich ea mit 
FI. Dan, Fn*i*. IS j», 7. 



(274) sterb. u ö f. e. (#*c< Fr,). 



(OT) See*, i. 440. 

(276) Enal. FL Po™». 06, 

(277) Weinm.33, 

(278) Eiuigo Autoren vcnlürhtigeri die »petilWhe Ter*?liirdrn- 
hi-Jl hrüler; h m h erlaube mir, weil ich den -=/|f. *cm&icnl, noch 
nicht häufig genug hculi acht et , Lein In heil, (iit vteUeicht Ag+ 
ermim* SctX. f,tii eiue l/bergangftfurju?) 

(279) „J& aitirnli* probe dtfimeitar/* «Hed* 102, 

G 
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Wirkung. «UtetttMlt (108) sagt, dass er starke Diarrhöen mit Grimmen errege, ftr schtt» 
lieh gebalten und von den Schwanunweibern (welche wohl des Vfirs. Autorität seyn mögen) gdtift» 
rig (vom Reizker) vnterschieden werde. <**°) Vlcmt<**u aoll<* Ä *> behaupten, dass sein Ganm 
Zittern der Glieder, Wahnsinn, Ohnmacht, Zuckungen im Gesicht, Schlagflvss bewirke. (*••> Nack 
Bullljurd wird er in vielen Gegenden Frankreichs von den Landkofeen ffir gefährlich gehaben} 
zum Theil wird behanptet, dass er verrückt mache oder gar tftdte, wie dies auch die Benenmmge* 
Morton und Raffbult andeuten sollen. <*•** Audi in Italien soll man<'**) eine schlechte Meinung 
von ihm haben und nT^yle-ntarelle [f ; — ein sehr unzuverlässiger Autor] sagen, dass seine achtf» 
liehe Wirkung durchs Kochen eher verstärkt als geschwächt werde. Aach in Böhmen wird er 
nach KrmnMttln geschattet und mit dem Verachtung ausdrückenden Beinamen kremsky (den Ei» 
hen gehörig) belegt; in deutschen Gegenden (Böhmens) heisst er Pferd ere«ker.< ft8t > — Mngna n 
sah 2 junge Katzen, welchen er den Rh roh, mit Fleisch, gegeben hatte, heftigen Durchfall, 
Schwäche und Zittern davon bekommen, welche Erscheinungen mehrere Standen anhielten. Ein 
mittelgrosser Hund, dem er ebenfalb einen Pilz roh, mit Fleisch, gegeben hatte, brach ihn nadl 
einer Stunde ?os, war dann noch mehrere Stunden sehr matt u«s.w. — (** 7 > 

Die obigen Zeugnisse über die Wirkung bei Menschen scheinen (»**) hauptsächlich auf die 
Autorität von Landleuten hinauszulaufen, und dass diese den Pilz so algemein, wie es scheint, 
verabscheuen, dürfte schon durah den schlechten Geschmack erklärlich seyn. Ob wirkheh jemals 
bedeutendere Erscheinungen beobachtet, ist sehr fraglieh. Sehr viele neuere Mycetologen und Toxi» 
kologen trugen aber kein Bedenken, auf eines oder das andere jener schwachen Zeugnisse gestfitst 
den Pilz ffir unbedingt giftig zu erklärend"). 

Weit gewichtiger sind die Zeugnisse, welche für die Unschädlichkeit oder doch geringe Schäd- 
lichkeit des Pilzes sprechen. I4*el fuhrt ihn als essbar auf (*»<»• Faule* ("i) hat ihn theik selbst 
gegessen, theils Hunden ohne Nachtheil gegeben. IscteHtar hat ihn wiederholt, gekocht, ohne 
üble Folgen gegessen. Asch er— erzählt, wie eine Familie ihn zur Mahlzeit zubereitet und davon 
zwar nur wenig, weil er sehr schlecht geschmeckt hätte, dies aber ohne Nachtheil, gegessen« 
KtobMmIi erzählt mehrere Versuche an sich selbst und zweien andern Personen, sowohl mit sei- 
nem Atomunosus als mit seinem A.jntbescens, wo massige Portionen des gekochten oder gebrate- 
nen Pilzes zwar sehr schlecht schmeckten, aber keine andern Zufälle erregten als mitunter Kratzen 
im Halse. Endlich soll der Pilz nach BuxUw (>»*), Faulet, Hrnyme (44) und Mr— ifchel» (1.16) 
in manchen Gegenden von Raasland <***>, Frankreich und Deutschland nicht selten gegessen wer- 
den. (Er mag wohl nicht immer oder nicht Allen schlecht schmecken oder gewisse Zubereitungen 



(380) Wem Schaffer (IV./W.8) nnd Hayer (6) shmdie- 

eelbea Wirkangen beilegen, so folgern sie wohl rar ttteditsch. 
(281) Vicat Mit. dmpUmtm aeaea. dm U Sui*e. 1776. 8. (|) 
(983) Hach Krombh. n. 96. 

(983) Aneb PICCO (vgL Hefe 101) spreche tob seinen ver- 
derblichen aUgenschaftea: KOfe 

(984) Buüiaxd selbst ist dareh die Anssagea, welche er go- 
ttff— 1*^ von der grossen Giftigkeit des Pilzes so uberseagt, dass 
Ihn dies vielleicht bewogen hat, wider die botaaische Regel die 
Doaonnnng ferarfnosns gegen die stärkere Jfeeator an vertan sehen; 
leb finde wenigstens keines «äderen Grand dexa »■£. — Nach 



■törat (L 109) fuhrt Bulliard aacb an, data dieSebneckea dea 
PO* nicht freuen, was freilieb bei eineam Milcber «och 



weniger 
beweiet als tonet. 

(985) Nach Krombh* IL 96. 

(986) Mm sebeineB noch mehrere dentoehe Benennungen — vgL 
8. 47 — ihn als schädlich an beaeiebnen; doch fragt sich, ob es 
nach immer wirklkbe Volks benesnmagon seven. 

(987) Man bat sieb aacb noch, wn die Giftigkeit des POaee 



aaf ein Zeogaiss von Linder, dass sich die Lapp- 
länder desselben an Vergiftungen bedienten, berufen. Aber die 
Behnnptang Linder*« (Dm o en sni s p. a*. 177) besieht sich aicht 
Maas anffneerfam moros eeriega/or, also aaf saebrere Pilxe, son- 



dern bernht aneb aberkannt, wie JLinn6 (JP7. Lmpp. 366) 
weist, aaf einem Irrtbam. 

Bin venSttBberger beobachteter FaO von Vergifte** dnreb 
Pilse (Med. Zeit. d. Vereias fer HeOk. in Pr. 1837. Nr. 25.) beweist 
aacb nichts, da nicht bestimmt ermittelt worden, ob A.tor mi mo *m 
der v ergiftende Pila gewesen. 

(988) vielleicht ein oder das andere von mir nicht ans der 
QneUe chirte aasgenoaimen? 

(989) Am ärgsten saacht es C. C. Chnftlin, der ohne irgend 
einen Beweis dem Genome des A . tormdmonu alle möglichen Sym- 
ptome, welche Je aaf den Gesmm von GJftpOeen hsoheehtaf worden» 
aad sogar, wenn nicht schaeU Gegenmittel gebrancht werden, den 
nnaasbleiblichen Tod! anschreibt. 

(990) Dean wenigstens die eine Varietät des „#•**% eeee. XX. 
JOh. Irf»— . Birckling" (I»oes. 89) ist niu es» e> nl ig ^.<o cmf epe a i . 

(991) Nach rexuTrmiii 993. 

(999) <7#a#.IV.10; f. 16. — Ich darf hier wohl isnaihe.i 
weise einen älteren Schriftsteller dtiren, weil der A . fo rmi ao sn o 
aacb sehon dareb die Bescbreibnng aad farblose Abbüdaag an- 
aweidentig wieder aa erkennen ist nnd nberdies die dem A.tttr- 
attaeen« nächst verwandten Specim A. ciKeiMm nnd ^.eraatp*- 
hu nach Welnmann noch nicht in Rnssland gofanden a?ad» 



(993) Die Rassen machen ihn nach Buxbaum mit Sali 
ir Fastenaeit aut Bssig nnd Öl, roh« 
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4m Geschmack 90t verbessern,) Überhaupt seihe man meinen, da er leicht mit dem fast überall 
beliebten Reizker verwechselt wird, und da er über einen grossen Theil von Europa verbreitet, 
häufig und durch gefälliges Äussere und grosse Individuen-Zahl anlockend ist, mfisste man, wäre 
er wirklich sehr schädlich, häufig von Unglücksfällen hören. 

Medicinisehe Anwendung. DoAresnoy hat den Pilz (unter der Benennung 3y A. delicto- 
ttf**) bei Lungenschwindsucht versucht; vgl. jedoch Note 258. — Nach KremMu II. 26» pflegen 
Ihn «fie iandleute den Kühen bei manchen Krankheiten zu geben» 

Erklärung der Abbildungen. 

Taf. V. Fig. 1. Sehr junges Exemplar, halb von unten gesehen. — Fig. 3. Junges, Flg. 3. erwachsenes, Flg. 4. al- 
terndes Exemplar. — Fig. 5. Der Hut eines ziemlich jungen Exemplars, von unten gesehen (der Stiel ist abgeschnitten)« 
— Flg. 6. Durchschnitt eines jungen, Fig. 7. eines erwachsenen, Fig. 8. eines alternden Exemplars. — Fig. 9. Durch- 
schnitt eines ziemlich jungen Exemplars mit ausnahmsweise noch gefülltem Stiel. — Fig. 10. Segment von der oberen 
HntflÜehe eines alternden Exemplars, um die Stellen, welche der Filz (die grösseren, gröberen Fasern) und der vor* 
maUge Bart (jetit die kleineren, feineren Haare nfther am Rande) einnehmen, zu zeigen. 

Fig, 11-21. bei 270 f. Vergröss. gezeichnet — Fig. 11. Junge KeJmkömertrÄger. — Fig. lt. Träger, auf welchem sich 
die Keimkörner, noch ungestielt, so eben .zeigen» — Fig. 13, 14. Tetraden mit schon gestielten, dock noch anreifen, glat- 
ten Keimkörnern. — Fig. 15. Tetrade mit schon dornigen, doch auch noch nicht ganz ausgebildeten Keimkörnern, et- 
was von oben her gesehen, so dass man die Stiele nicht sieht. — Fig. 16. Tetrade mit reifen Kehnkörnern. — Fig. 17. 
Tetrade nach dem Abfallen der Keimkörner. — Fig. 18-21. Paraphysen. — Fig. 22. Abgefallene reife Keimkörner (bei 
7§0 Vergr. gezeichnet), a. a. AnheftungsspKzehen, 

jtgafteuä Necator. 

(Taf. VI. P.-1-I4.) 

Mordschwamm (XeMjt). — : Jtups. HeffBjxa. 

Synonyme; Ein grüner wüfler BriMingi Krjspf. IF.*.5 /*l-4* — Agar. (Lact.) Necator Pen, 
06«.1L43; SyKm»-* Xr.&m.LM. ; — FVDmittim. — £fcns37. — WaHr. IL 724. (ExcL 
mbiq.synn. »u». et Jmm*)— ?Agar.phmt>eus; B*h*mi 345.< a * 4 > — Agar, turpis. Wcinm. SytLU.86. 

Wesentlicher Charakter. Ifat oöven-ömberftrrb, Wsweilen mit Zonen; kahl, nur am 
Rande (bei nicht zu altto Exemplar e*) gebartet Stiel gefüllt 

Beschreibung. Der ganze Pilz compact, derb. Hut 2£-6" und darüber im Durchmesser; 
bei jungen, saftreicheren Exemplaren, bei feuöhtem Wetter, mehr öftren grün (Fig. 1,3) and etwas 
klebrig, unter den entgegengesetzten Bedingungen mehr grünbraun (Fig. 2, 4) und trocken. Die 
Bütte ist oft etwn» dunkler geftrbt» Ntu<bet manchen (namentlich älteren und mehr ausgetrockneten) 
Exemplaren sind Zonen einer dunkleren Färbung deutüch< a9l, >. In der Jugend ist der Hut convex- 
ausgebreitet, in der Mitte stark vertieft und am Rande stark umgerollt; spater rollt sfch der Rand 
auf und die Oberfläche wird flach Arit einer geringen Vertiefimg in der Mitte, oder auch fast trich- 
terförmig. So lange der Rand noch umgerollt ist, findet tdch an demselben ein schmaler Bart von 
ziemlich steifen, an Dicke und Länge ungleichen, gelben Haaren. Der Bart Ist schmale*, weit we- 
niger ins Auge fallend und die Haare weniger verfilzt als beim Ag. torminosus; ausser dem Bart ist 
nur eine (extensiv und intensiv) geringe Andeutung der beim Ag. torminosus so ansehnlichen Auf- 
lockerung der Oberhaut in filz da. Wenn der Umfang des Huts sich aufrollt, so wächst er zu- 
gleich in die Breite, und man findet die Haare des Barts, welche früher gerade am Rande zu stehen 
schienen, nun in einiger Entfernung von demselben, und zwar nicht mehr in Form eines Barts. Son- 
dern als eine grobe rauhe Behaarung (wie bei Ag. scrobundatus p.p.)> die aueh Jetzt nicht mehr 
gelblich, sondern dunkler, von der Farbe des Huts weniger abstechend, gefärbt ist; so dass sich 
alsdann auf der Hutoberfläche ein grosser mittlerer unbehaarter, ein schmaler, mehr äusserer, be- 



(394) Diagaoee and BeecareUrang patfea grVettentbeili auf des 
A.N*emtor\ aber es ist entfallend, da« Schumacher die ßol- 
Uardechea Abbildungen tob A.plumb*us BulUcfcirt; detbaU? 



bleibt da« Synonym sweiAUiaft. 

(995) Fig. 1, 2 ; doch werden sie aoch noch deutlicher. 
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haarter udA ein ganz Äusserer, schmaler unbehaarter Theil nnterscheadea lftsst Durch den Regen 
legen sich die Haare oft so dicht auf der Oberfläche an, dass man sie bei flüchtiger Betrachtimg 
leicht fibersieht. Bisweilen sehwinden sogar im Alter die Haare gänglich, wobei dann zugleich oft 
die Farbe des Hots sehr schmutzig dunkelbraun , schwarzbraun p.p. wird; in diesem Zustande 
Würde, wer den Pilz noch nicht gesehen hat, ihn schwer erkennen. — Die Oberfläche des Hots 
lässt sich vom Rande her leicht abschälen. — Lamellen zahlreich, dick, nahe am Stiel nicht 
selten gegabelt, schmutzig (gelblich-) weiss oder gelblich, nach Fries auch bisweilen fleischfarben 
(gequetschte Stellen förben ach dunkel, bräunlich p*p*); angewachsen; in der Mitte, je nach der 
Grösse des Exemplars, 1&-3'" und darüber hoch.(**«> Keimkörner eirund-kugelig (etwa yJV" 
lang, 3^'" dick, oder auch noch etn wenig kleiner), bisweilen auch kugelig; mit deutlichen Anhef- 
tangsspitzchen**» 7 ). Paraphysen mit Andeutungen zelBgen? Baues. — Stiel 1-2J Zoll (und 
darüber?) hoch, ziemlich gleichdick, 8-14"'; mehr grün und heller gefärbt als der Hut, besondere 
nach oben oft viel heller, so dass die Farbe hier wohl sogar ins Weisse sticht; kahl, nur am ober- 
sten Theile gewöhnlich feinfilzig; oft zeigt er ein feines Netzwerk von hervorragenden Falten. In- 
nen ist er weiss und wird im Alter bisweilen hohl, was bald von unten (wie in Flg. 4), bald in der 
Bütte anfingt; man findet dabei nicht die schmierige Zerstörung wie beim Ag.torwtbwsus. — Fleisch 
überall weiss; es schmeckt (ohne Ausdrücken der Milch) massig scharf und nicht unangenehm. 
Milch hauptsächlich nur an den Grenzen des Huts (gegen die Lamellen und gegen die Oberhaut) 
copiös; weiss; sehr scharf und etwas bitter (wiewohl nicht im ersten Augenblick, aber dafür um so 
länger nachhaltend). Geruch des Pilzes schwach und nicht unangenehm. 

Vorkommen. Im Herbst; einzeln, häutgec trnppwete; in Wäldern (ich habe Am sowohl 
im Buchen-Hochwalde als unter jungen Birken u. a. Laubhölzern im September und October wieder- 
holt in Menge gefunden; schattige Stellen scheint er vorzuziehen). (*•*) In Deutschland, Dänemark, 
Schweden^»»), Russland ( soo >, ? Frankreich« 01 ). (Er mag wohl in rhanchen Gegenden — vielleicht 
in ganzen Ländern Europas? — sehen seyn oder, fehlen; s«n4t wühlen ihn nickt so viele Autoren mit 
dem Atorminosus verwechseln, und wir würden mehr Abbildungen von ihm- au£»weisen haben. 

Verwechselung. Der POz ist häufig mit Asm A.torminosus verwechsfeit worden, doch nur 
in Büchern (so zwar, dass man in dunkleren Exemplaren des A torminosus dun Persoonschen 4. 
Necator zu sehen glaubte; vgl. Note 263), gewiss nie in der Natur, da sich die beiden Pilze im gan- 
zen Habitus höchst unähnlich sind. 

Wirkung. Mehrere Autoren nennen den Pifai giftig, vennuthBch nur. durch sie Verweehse- \ 
long mit dem JLtorminosus; einen Beweis für die Behanpötog habe ich wenigstens n i rg en d s auffin- 
den können. Wefauuuut prädicirt ihn (ohne nähere Angabe) essbat. — Dass S ah a neke n'ibn frei»- ' 
sen, ist mir sehr wahrscheinlich, weil ich ein Exemplar so ausgehöhlt fand, wie ***& es Bomkt vo* 
Schnecken beobachtet. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tal FL flg. 1. Ein fast ausgewachsenes, Flg. 2. da schon etwas alterndes Exemplar. — Flg. 3. durchschnitt 
eines last ausgewachsenen, Fig. 4. eines sehen etwas alternden Exemplars. 



(296) Dm Zerftiessea der Lamelle» (ud des gum Pilses) 
glanbe ich hier im WeseatKchea eben 00 wie bei des Coprim, aar 
▼iel langsamer erfolgend nnd deshalb weniger entfallend, beobach- 
tet ze haben. 80 fand icb x.ß. einmal aai 15. October, bei gaas 
trockene» and heiterem Wetter, eine Anzahl Exemplare, welcbe 
samTbeil schon serfloeeen, aieb nach Art der Coprini in eine schwane 
Flüssigkeit auflöste*, «mm Tbetl dabei noch wohl erbaltea waren. 
Bin solches, noch leidlich erhaltenes Exemplar nahm ich mit und 
aatersachte am folgenden Tage solche Lamellen, die eben im Be- 
griff waren, den Zcrlliessangsprocess an beginnen, mikroskopisch, 
euer bestätigte sich mir die schon früher gewonnene Ansicht, dass 
die KeimkSrnertrager der Agaridaen am Ende snsammenschrojw- 
plen nnd yertchwinden, denn ich sab (Fig. 19) aaf der Flache der 
Lamellen bloss Kei mkOrner ohne Ordnaag aasgestrent and ewischen 
ihnen keine Hervorragoagen atthr. (Dass die maden dunklen Kör- 



per aber wir klkb 1 

deae Trager waren, davon «betaengte ganannawetdoattg ihreearch- 

aas gleiche Grösse.) 

(397) Einmal fand ich sie, aaf dem Obfecttrager etwas anege* 
trocknet, von dem Aneehea wie Fig. 14, worin maa einen Kern 
siebt, ron dem sich die aassere Balle (deren Dornen, wie nach da« 
Anheffcnngsspitschen, nicht mehr deutlich sind) abgetrennt hat, so 
dam jener jetxt lose in dieser liegt. 

0Sß) Haeb Weinmann „ nypH mo im midmUmiB i raae er wm* *. 
(299) I*. Oase. L 59 („ranw"). 

(900) WeinnouÄ 

(901) Fries'* Angabe dato (Oft**. L 59) stüat sich wähl aar 
aaf ein irrthamlich b isher bezogenes fiyaaaTm. 
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* Flg. 5- 11 bd^/. Vergrifft, gescftduiet. — Flg. 5, 6. Junge KetakSneitrftgiN'. — Ffe. 7. Tetrade mit reife« 
Kefaktattrn. — Flg 8, 9. Tetmden nach dem Abfallen der KeivkÖrner. — Fig. 10, 11. Paraphysen. — Flg. Hl 
(etwas Echwächer vergrößert). Stock einer tu zerflleasen beginnenden Lajnelle, worauf Keüukörner ohne Ordnung 
zerstreut sind (Note 296). — Fig. 13, 14. bei 700 f. Vergröss. gezeichnet — Fig. 13. Abgefallene reife Keiiukomer. — 
Fig. 14. Dergleichen, durch Austrocknen verändert (Note 297). 

1 b. GaJorrhei Umactiti oder Delicfosi* 

Agwtteu* vietus. 

Agar. vielus. W*.S.m.LGß.— Kr#mbh. DL 29; 1 14 f. 15, 16. — Wftlfcr. IL723. 
Krombhol» sagt! „Wirkung schädlich", ohne dnen Beweis beizubringen. 

Agaricvts ftfönfetot* 

„Ein grüner wilder Bratling." Kropf If. 1 4 f. 11- 14. — Agar, viridis. Schrad. — CtmeL 26. ~ 
Agar.blennius. Fr. & wi. 1. 67. — R Dow. f. 1961 /. 2. — Wallr. IL 723. 

Chnell» nennt ihn giftig, MxmmlflmAm (L 16) südlich» Beide ohne Beweis (doch hat Iml- 
fcels den Pilz noch nicht specielf abgehandelt). 

AgarieuB dettrfostis. 

• metdter (vgl* Nöte 26Ö)} RJWMfag*»«"** Röstlihg; lütaiing; BlMfag; BWdfcig; Berb**Kfl& Hk&ch- 
itä£ (tfcL Note 361)$ T&nnlWg* FBlirthig; vi. s. w. <••*> > . » ■ . 

- ^^dfel^^^lii^^Mjiy^^.i/^Ä-e. ^ W.t«B./:193. (Cop. n. »eh.) — Sr,B*t.U73(t).— 
Wr.S.m.167. — «meL/11,2.— ÄeteU./:63; Suppl.fasc.6 t633(i).— tai/.».-lb»«NkUL: 

— ÄUtMcUnr.6.— Wallr. II. 723.— Vlv. 1 13- (+) — wlf*.i«att5r.*.42.(+) — (Exd.vbiq.syn.WMk) 

— 4?^*- deliciosus tmd haematodes. Mayae 44, 40* ' ^ • i - 

MehiWe'ScWfeteff^ veri&chfigeir ihm;* 1 ohne jedoch Tatsachen anztrfShrefc, bald mir wfcil er 
■tjaAJtfiltfm^ adt 4^ terminttu* verwechseln könne*» *), 

welches letztere wir, wenn von ungenügend Unterrichtete« die Rede ist* zageben (vgl. & 40). Hopse 
(S. 45) sagt: „Im Alter heisst er Birkenraizger und wird" (um Wien?) „für giftig gehalten".— Be- 
kanntlich ist aber dieser Pilz in vielen Gegenden Deutschlands und anderer, besonders nordischen, 
Lftnder ein geschätztes Nahrungsmittel, wie auch sein Name andeutet. ( i0o > — Dass sein Geruch 
etwas Warnendes hättet*^ kann man auch, wenigstens als Regel, nicht zugeben« 



Agurteus tnndsu** 

Agar, insulsn*. Wr.S.m.1 6S. — KrmMi.n.22.f.l2/:i-a 

KrwriMMl» verdächtigt ihn, jedoch bloss seines scharfen Geschmacks wegen; aber dieser 
scheint — wie die Benennung fnsulsus andeutet — . nicht constant zu seyn, würde auch nichts 
beweisen« 

c (hlorr&H ru*s*lat&$ s. S*bduke$> 

Agaricms *ubdul<*s< 

„Ein wilder brauner Bratling.« tbtmpt II. f.2 f. 6, 7. — Agaricut tubdulcis Fers. *~ Wr.&m. 
1.70. — IiHeU./:57. — Lm f. 11. — Mtotweh ttr.8. — *r«Hr.IL722« 



(302) Vgl. g. 36, Not« 194. 

(303) Wir fahr— die* TottttaMi auf, weM sie ▼owi A. 
d^ido9us y wekker deatYoUi« der fteprarenlant euer fcaateaBIU- 
cker sa *eya pflegt (wie A.piperol** der der w«mm) } «II aef 
viele aadere Milcaer^Artea übertrage* werde*« 

(304) Se. *♦ B, DO. Fr. II. 143. 



(306) de t. II. Irtah. **J. I« 104 (Jm—Üm e— y a f oew). 
(3U6) Cordier« (j>.166) Yematfamg, data 4er vea eiaige« 

SchrlftiieUertf rerdacatigte .4. rfeftetorve «ad der iai Norden raa 
Seropa gegeeteae verecaiedea eejea, bat aiefcto für rfea; Tiela 
B«weiienBe*clu*ib*ageaeadAbbUdaegeaaar4 

(307) DO.I.I.O. 
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der »war diese Spedes arit verwandten mnfter Einer 
dftchtigt.sie. Bestimmter »och spricht _B_ta»£t (»**)» dar, seh iwar von v.Mrap^g Anrichten fet- 
ten zu lassen scheint, aber sieh doch anch arf eigene (qicht näher nachgewiesene) I-rfaJmmgen 
beruft, es ans, dass „schon der Gennss etnes einzigen Schwamms Beängstigungen, Magen- 
schmerzen, heftiges Erbrechen, Durchfall und — besonders bei schwächlichen Personen — tödthche 
Folgen bewirken kann, und dass dieses Gift blos# durch das Kochen des Schwamms in Wasser 
vermindert, durch Fettigkeiten hingegen fhrirt und verstärkt wird". — gnyln MmweUm (»»•) verdäch- 
tigt den Jg.äwdcarius Mrtmt*. (Jg. subdulcU ß. campkoratui *>.), dessen specifische Verac-rieden» 
heit von Asubdulds noch in Frage steht. 

Die Glanbwfirdigkeh dieser Angabep wird aber nicht bloss dadnrph, dass die genannten Autor 
ten weder sonderliche Pilzkenner noch kritische Sammler sind, sondern auch durch die positi- 
ven Angaben von fcetcfltar» Mmjmt und !__-_■» welche den Pils filr essbar erklären, so wie darcjt 
das Stillschweigen anderer Autor«, während doch dar filz häufig und durcfr Ansehen ujftd pilden 
Geschmack picht uneinladend ist, sehr geschwächt. 



tl/,2ä,31,-~ WnUr, 



AgarieuM thejogalust* 1 *). 

Jgar.Oefcgaku Bau, — Fr.&aLl.71. — I*UfLf.62, — 
IL722. — Jgar.zonarhu ■•K.tU4<* 11 >« 

l*7Mtenae(^i), jfet«Mp(9i9>, Owtfcr (165) und WUqpmm (91) verdächtigen, olpe nfe 
here Nachweisnng (,l4) den (nach einer unvollständigen Unteread__pg von fMfpdia sin scharf- 
schmeckendes Fett enthaltenden) Pilz. — letaUfer (S,75) b*k. Um fite jmachSflhph, olu* etwas 
NSherts 



Agaricu* tithywuUinus. 

Jgar.tiOgmaltims 0m*. — Ww.&wuL71f — Wäüt.IJ.722. — Jffar.UfhmOms 
Bayle-Barclle scheint flm<»**> unter dem sehr un paw end en (cäten gans 
sdchnenden) Synonym Jg. dgcmogalus MdL m verdächtig«. 

AgarUms plvmhm*. 

Jpar.phtmbeus WmXL — Fr f ÄH.L73. — I_B_e__./:55, — 
B»yte-_fc_relle(*i«) verdächtigt ihn, Charitn (29) und ■_.,__ 
Beweis, — latenter hält 3m, ohne nähere Angabe, für unschädlich. 



Hütet»» 



«r.IOL- W«lbr 9 IL^t 
(91) nennen Arn giftig, ohne 



Agaricvs futiginosus. 

Jaar.atonites __nH.£ 559/11; BBY.SC» 1 *). — «tanel.19. — Jgar. fuliginos*s.Ww,S.wiL7& — 
D. 28; 1 14/- 10-12. — WjOlr.U.721. 



B*7le-BareHe(>i«> verdächtigt flbn, Chaelin (90) nennt Dm giftig, ohne Beweis. _____ 

(372) fahrt ihn unter denjenigen auf; welche bei den Schriftstellern als giftig vorkommen, scharfe 



(306) 8. 193 ff.; #.VIL/._. 
<3tt>) H__k8ecr.l_f.753. 

(310) nichtiger fttog-/«*, den $thr (ca%*ar) wW Im __*> 

ahirtif ZaM-pmetzu^i ia #*»o v< 



(311) Mnn flya—y» , TM fftie- W.A. m A.dtiieUmm^ 
rm Kroa-bhojz zu mjmm _f.**«-rfa» (c 8.55) gexogca, ict 
W- Berkeley, «n ich glaub«, _ut Tolle* Recht, hiehcr ge- 



<31_) N»ch9cpcc01.753. 



(313) _V*fef ___• 

(314) Die* gfa-be ich wwipim _pch 
__ ich* aicht eelbet efageeehea hebe. 

(315) H_ch sepr.ni.753. 

(316) Nach Secr. a.a.O. 



(317) rrie* a.A. siehea b**_h__J_x_ , i T__5Q7 F.Shic. 
t (T.550 F.l _*gegea __■ A.fi mxmtm m Pen», FT.); ftffle- 
D aad Krom__iO_- aber ziebea, wie ich gi-vbc, aüt Becht, 
iM_ n_U_____b_a Abbildoeeea de* _fc cai_lf et heftbet. 



her 

lin 

Mdc B_UUf_fcfcea Abbüdnagea dt» _t 

(318) Hcch Sect.Hl.753. 
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Bestandteile und nach Letotlfer Amanltin enthalten und als scharfe Gifte wirken. — In 2 Ter» 
suchen an Menschen, bei Kronabhol» (II. 28), schmeckte der Pilz, gekocht und gebraten, sehr 
unangenehm, äusserte aber keine nachtheilige Wirkung. 



AgmUm* äonartu* AftmMu 

Agar.ttmarius. Kromfch.n.22 (excLsyn. Hott.); «.12/1 7 -14 <•»•> 

gr o u a üio l» hat folgende 3 Versuche: Einer Katze wurden 4 Unzen de^PUzes mit Fleisch g*» 
waltaam beigebracht» ohne Folgen. Eine Frau genoss ein Stuck, mit Battor gebraten, ohne Folgen* 
Sei einem andern Menschen aber (Ober dessen Individualität nichts bemerkt ist) bewirkten 3 Loth, 
mit Butter gebraten, ausser einem Äusserst ekelhaften pfefferartigen Geschmack, ein J Stunden 
dauerndes Brennen auf der Zunge, im Rachen und Schlünde, 5 Stunden spater Übelkeit und Nei- 
gung mm Brechen* die bis zum folgenden Tage fortdauerte. Daraus folgert Krombh#ls f offen* 
bar bu rasch, dass der PUz giftig sey. 

d. GaUrrhet proprti ode* PiperaH. 

Agaricus pyrogaius* 

J&ar-pyroffahu BülL — V*.S.wlL74. ^-,. lusielL /.56. — Krombh. IL 2ßj 1 14 /. 1-& — 
*#* t. 13 /> 5. — W*Ur* U. 721. 

' #rftla(sso) und viele spatere Schriftsteller, die sich aber vermuthBch alle nur auf Orflla Ter» 
lassen haben, nennen ihn giftig, ohne irgend eine Thatsache dafür beiaufaringen. Vielleicht l&uft 
#rfil»'s Behauptung nur auf eine Verwechselung hinaus; wenigstens ist, was er(» al > als Apyro 
gahts abbildet, augenscheinlich Atormtnosus in einer verkleinerten Copie nach BulllardM**» —- 
Iietellier (p.71-72) halt ihn Ar unschädliche ™>* giebt aber auch keinen Beweis dafür. 



Agaricus aonarius *un # 

Agar* zonarius. B«n. 1 104.— Chart. 14. — Agar.ßexnosu* Fe** — Agar, flexuosus Fr.* 



•t 



*&p. 



nennt ihn, ohne Beweis, sehr giftig. 



Agaricus ptperatus. 

Pfefferschwamm. Pfefferreizker (&). Pfefferfing (weisser). Pfifferiing(»**)# Bitterer oder hfift» 
diger Taubling. Bitterschwamm. Scharfer Fleischschwamm. Kaiserschwamm* KaiserMng, bitterer, 
österr. Klarer Pfifferling. Härbling. Bitterling« Säuerling (?). Baiern. Rechtling« Wttr- 
temb. Mflchling. — Dan. Pebersvampen. — Schwed. Pepperting. — Holl. Gepeperde 
Kampernoelje. — EngL Pepper-txuskroovu — Franz. Potiroiu Eanburont***). Vaeke bta&> 
cJte. Ckavanes. — ItaL Fungo peveraccia. Peperone. Pepperella. Pepperino lattiginoso, Manen 
(Midi.). Lattajuolo bumco, bvxmo (Midi.; &)• Sottana. — Span. Port. Agarico picante oder 
apmentadob — Russ. rpy3<h* — Böhm. Kozäk. — Slavon. MÜets. — Ungar. Ga- 
latnbiza. — LetU Pohru /****.<•■•> 



(319) Gewitf eehr aritUareckt aeaat Krombhol* teinea Pill 
A. *o*oHm* BOlt. J Tgl. Note 311. — Kiombholz giebt an, daM 
Vauquelin in den Pils eiaea fetten Stoff tob acaarfeai Ge- 
•ehawek gefaadea habe; diee gut aber wohl aar tob dem^.ao- 
•aWw« BOlt. « A.lkiofmlm* Bull»; vgl. 8. 54. 

(320) Jf.L.288; Tee. 365. 

(321) *.£.*. 18/. 2; 2«. 

(322) DieterFlfidMigkeH»lelüeri S loffeiibaTdofcaeiMTerwef&- 
telaag roa zweierlei auf denelbea Bnlliardtchea Tafel voraom- 



neadea Abbildenden TeraalaMi. 

Ee irt wohl aar eia Versehea, wen* HlOnitthOl» (11. 
dem Letelller die eatgegeage eelate Behauptaag aaeheagt» 

(324) HäaBger für CmmthmfUm* eibmims gebraucht. 

(325) Wohl deshalb, weü ff ch ia der Yertietaag dw Bot« de* 
Begeawateer iaaiiaelt (LetelL). 

(326) Wir babea die obigea YoUeaaaien »a%efdhrt, wett tle 
•af den untea ahzahaadeladea Agar, eefferea« gewiei gTgfte at beUi 
fibertragea werdea. 
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Jgaricui piperatus. wsmm* Specc plh e&\. T.JL 1755. p. 1178 (exfK)i&*ecUl(rar.ßexpJ.~ 
&tmp.lLm (ejcLspLWJmm.). — HOr. t7 /".6. a-e. — Fr- & *.L7& — I^wi40. — *ejuf,Ll3 
f.l(»* r >.— WaHr.II.720.— Agariais aais.mmBr— 1aUXLf.&L — Agaricus Uwtifluus actis. 4Mb 
Jkf.L.e.19 /14. — Agcainu piperatus (ex p.) tmd acra fear p.). CfaMl. 16, 17.( sai ) 

Verschiedene, meist neuere Schriftsteller (z.B. «h^r*tai «ehrere Toxikologen) behaupten knra- 
weg, dass dieser Pilz giftig sey. Es beschränken sich aber die, vermeintlichen Erfahrungen darü- 
ber $nf eine Stelle des MaUii(s^) und eine des Miefceli (p.200). Aber B#teU«s erzahlt nur, 
cfass i^ einer vornehmen Familie in der Nahe von Ronen Pilze gegessen wurdfcn, treidle AHen Er» 
trechen, Durchfall, Okimachten verursachten, doch so, dai» diese Beschwerde» bei Allen nach ei» 
ingen Standen vorüber waren; dass ihm noch einigen Tagen hiervon enfthh wurde, um! dass 
er ans der Beschreibung der Pilze, von welchen er keinen mehr za sehen bekam, folgerte, es 
seyen PfefferpBze gewesen. Und MteheH spricht atigeuscheinlich nicht von einer Vergiftung 
durch Pilze, sondern davon, dass sich 3 Personen durch übermässigen Genuss von Pikse* 
starke Leibschmerzen zugezogen hätten, und diese PQze waren n*£h seiner Beschreibung nichts 
weniger als Pfefferpilze (' ' <». 

Diesen nichtigen Beweisen gegenüber stehen zahlreiche Zeugnisse für die Unschädlichkeit des 
(namentlich zubereiteten) Pilzes. Nach Vem-Ue* <» » *) und SUratt (S. 148) lieben ihn die Eichhörn- 
chen sehr. Hcrtwls (S. 403) fand ihn in 4 Versuchen (an 3 Hunden [grösste Dose gegen 5 Un- 
zen] Und einem Schaafe) unschÄdMch<* J ^, — Itcmm hat ihn gebraten mehrmals ohne Nachthefl ge- 
gessen und findet ihn nur etwas schwerverdaulich und nicht wohlschmeckend. — Ich habe ihn roh 
wiedtrholt gek&at und ihn gekocht (als Gemüse) zweimal in ansehnlicher Quantität, das ein& Mal 
aufgewärmt, ohne die geringste Unbequemlichkeit gegessen; Bei .diesen letzteren Versuchen fan4 
ich Um wohl ein wenig zähe; aber seine Bitterkeit und Scfcärfe war durch das Kochen sg voHr 
ständig get9gt, dass der angenehme Geschmack der Zuthaten durchaus nicht dadurch vermindert 
wurde. <»»»> Sein Fletsch nimmt gekocht eine bläulich-schwärzliche Farbe an, Auch Fries» Wmjmm 
S.A. halten i! n für essbar. Endlich soll er sogar, nach Hiebell (*»4), Pnnlei (f), ntudUar*, J.F. 
Cteelln (645)» C#r*ler, latenter, «•*«•* und «reviUe (IF.366) in vielen Gegenden von Ita- 
lien, Frankreich, Deutschland, Preussen, Polen und Russland als Nahrungsmittel bekannt seyn. 

Die Milch des rohen Pilzes ist allerdings besonders scharf. J. Bannte empfand dies, als er 
sie einmal durch Versehen an die Augenlieder gebracht hatte, wonach er bald ein starkes Stechen 
und Jucken, wie yy a Titkymalonm Succo", empfand <*«>. Nach I**el (p.82) soll sie harntreibend 
und steinauflösend wirken, auch (aufgestrichen) Warzen vertreiben. In der letzteren Beziehung er- 
klärt sie jedoch Iietelller für sehr schwach.«**) — Wir besitzen angeblich 2 chemische 
Analysen von diesem Pilz, von Brnenanstf") und ElbAO»). Ob bei der ersteren der ALpi- 



• (317) Di« Lu tefl— , auf welch* in des Abbildungen das Mei- 
ste umkommt, untreu. — Fig. 2 gehftrt nach de» Autor auch hie- 
awr, ttcnt jedoch sonder Zweifel »ein« Varietät « dar, welch« 
sunt A. cow lf— nis an (s. S. 46) gesogen werden mues. Dieser Zwei- 
deutigkeit halber süire ich unten nicht die Angabe von Roques, 
dass er dem Pils auf dem Boete gebraten ohne Nachtheil geges- 



(338) SoDta A. p fnemfae BatBCh. (A. |Mrs^sa#na^SwnrtZ^ 
Ff. 8. at. I. 76) wohl roa dem. oben abgehandelten snpernfus ver- 
echiedea sernf Ich kann nach BatBCh's and Fries** Cbarakte- 
ristiken und des Ersteren Abbildungen nichts anderes darin sehen 
als etwas schlanke Individuen des gewöhnlichen, Scopol! •Fries- 
suheu, nfnor n n a s, wie ich sie oft genug in aUnden gehabt an ha~ 
hen glaube. — Mehr noch der Aufklärung au bedürfen scheint 
nur A^urcm* Schum. 

(329) BotalU 0»sr« oein, i«W. •# eKr.L.B. 1660. j». 72,73. 

(330) «her vielleicht Exemplare von Af. fsrferwfue, obwohl 
auch diese Annahme eiaigermaseea miesUch ist , denn A. Imteritius 
ist wohl tär Kiessand einladend , auch sein Geschmack nicht an- 
genehm an machen. 



(331) Polyglottealex, 1.115. 

(333) Oh aber diese Versuche nicht sunt Theü mit A. ee/?e- 
Veue angestellt wordea, bleibt fraglich (da AschertOU, welcher 
die Kaessplare dann geliefert, damals den ^.netteren* vom ,*?.**> 
ftrmtuM nicht gehörig unterschied — vgl. dessen' Abb. 9.33, 33). 
Denselben Zweifel darf ssan bei mehreren andern de 
getheihea Erfahrungen hegen. 

(333) Das Braten scheint, wie man wohl auaJLwmSV 
folgern darf, seinen unangenehmen Geschmack, namentlich die 
Bitterkeit, nicht so vollständig au tilgen. Doch soll ssan ihn 
eachBulliard (unter f. 900) auch auf dem Beete gebraten essesu 

(334) Fmngn* escnlenine, pipmrmtn* efc.n. MI. 

(335) Bauhini et Chederi *•## . pll. nwie. f. XU e. VT. 

(336) Wenn hie und da an g e g e b e n wird, dum aTufiresttOV 
diesen Püa änttfeh angewandt habe, so läuft dies auf eine 0vae- 
uvmeu-Verwechselung hinaus; vg^. Note 258. 

(337) A**.* CUm.T. 70 n. 890 (t); vgl-FacliB. 133.* 

(338) In Txomsind. Journ. Bd. 4. 8t. 2. S. 111140. 
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peratus 0e*p» von im beiden nftehstrerwandten Formen, dem A. vetteren* und dem^penpmeftoj 
(Note 388) gehörig unterschieden worden, weiss ich nicht, mass es aber bezweifeln; die Kindsche 
Untersuchung scheint sich geradezu auf den A pergamenus zu beliehen, da KI»* die Beschreibung 
desselben von BMsdt copirt» 
(Vgl* ^ vettere**.) 



Aearicu* reUereu*. 

(Taf.lY. Fig. 3-12.) 

Wollschwamm (Ii€nn;f). Ostern Eothschieber. Schieberling.<> 8 »> Rupf ener (d. L grober) 
Pfifferling. — Russ. Tpys&i> 6t>aoh. — (Vgl. Note 3260 

Syn onyme* Agaricus piperatus. £• Specc.pU.ed. L T.TLpAVTZ (exp.). — Agar, piperatus Vor. 
ß. *. iSkec. 441 ferpj. — ?^or. giganteus. Keys*. Fi flot ed. IL 1783. p. 294. — ^or- infundibnli- 
forttis. Mo*m.ll0(**o\— ?Agar. acris.Mwto.L538 fig. G. H. N.(**V — ? Agar, pubescems. Sehr»*. 
jSpic.122.— Wr.Obss.L5ß.(**V (Ab* Aecr.L431.J- Agar. Listen. Sew.t 104 (?exd.*y».Wltlb).— 
Agar.piperati Vor. AucL (z.B. 0. exsuccus Fers. Öft**.lL 41; £y».429) und ^ar. p*percrftw^I«cf.(» 49 ) 
exp. — ^or. exsuccus. Otto 69. — u^on vettereus. Fr. &»& L 76. — Leu» 4L — Klotnseli Nr. 
9. — Wallr. IL 720. — ^or« vellereus und exsuccus. Berit. 31. 

Wesentlicher Charakter. Weiss. Hut genabelt oder trichterförmig, steif, meist filzig. 
Lamellen von einander entfernt. Stiel dicht, feist. Milch weiss* 

Beschreibung. Der ganze Pilz ist schmutzig weiss, oft, besonders im Älter, mit einem Such 
ins Gelbe oder ins Bräunlichgelbe, Röthüchgelbe, selten ins Violette. — Hut einige Zoll, an alten 
Exemplaren bisweilen bis zu 7"" 4 *) im Durchmesser; genabelt (der Nabel oft gelblich) oder spä- 
ter — wenn sich der in der Jugend eingerollte Rand ausgerollt und mehr erhoben hat — mehr 
trichterförmig, bei filteren Exemplaren bisweilen rein trichterförmige 846 ); oft missgestaltet (z. B. 2 
nach Art eines Klapphuts in die Höhe geschlagene Hälften zeigend); in der Regel mit einem nie» 
drigen, wenig und nur in der Nähe in die Augen fallenden Filz bedeckt (vgl* Varietäten); bisweilen 
stellenweis fein gerunzelt; feucht ein wenig klebrig, deshalb gewöhnlich mit Blättern u. dfcl. be» 
deckt; der Rand oft, besonders bei älteren Exemplaren, unregelmässig und ausgeschweift, auch hie 
und da eingerissen. — Lamellen 1J-3, an alten Exemplaren selbst bis 4'" breite 840 ), nach vorn 
und hinten verschmälert, ziemlich dick, bisweilen zweispaltig, am Grunde oft aderig verbunden, bis* 
weilen (besonders im Alter) kraus und dann wohl anastomosirend (Fig. 4. zeigt ein junges Exemplar, 
bei welchem dies Anastomosiren ausnahmsweise fast fiberall stattfindet, so dass das Hymenium an 
eine Dädalea erinnert). — Keimkörner kugelig, vta'" * m Durchmesser, mit sehr deutlichem 



(339) Die»« beiden Benennungen deshalb, weil er (seines grös- 
seren Volumen wegen noch häufiger als der Af. pipermtwe) Erde, 
Blätter n. dgl. beim Hervorbrechen au dem Boden „vor »ich her 
und mit ihnen bedeckt erscheint. 



(340) Scheint, obwohl die Beschreibung nicht genügend, hie« 
her an gehören, weil der Autor von Biesen - Exemplaren spricht 
(Hut oft 1' im Durchmesser, 8tiel \* hoch), welche gerade bei 
dieser Art besonders häufig vorkommen. 

(341) Ob diese 3 Figuren hieher geboren (wo man dann anneh- 
men müsste, dass die Lamellen zu gelb Ulunrfnirt seyeu), darüber 
kSnnte nur Bulliard's Text bestimmten Aufschluss geben, 
(Vgl. Note 254.) 

(342) Fries fuhrt, im 8. m., die beiden letzteren Svnonyme 
(von Schrader und ihm selbst) hier auf, mit dem Zusätze, dass 
sie sich auf eine kleinere Varietät beziehen. Auch sagt Schra* 
der, dam der Hut des erwachsenen Pilzes 2-3" im Durehmesser 
habe, wahrend Agar, vetteren* weit grosser wird. Aber Sdtta- 
der giebt auch die Lamellen confertae und tenuieeimme an; soll- 
te« sie bei einer Varietät so vorkommen II Oder sollte Schra- 



d9T hier durch ein Verseheu — vielleicht aus dem GedSchtniSs 
beschreibend — die Lamellen von A. pipermtne im Sinn gehabt 
haben? In der Charakteristik von File* (0e#*.,a.a.O.) finden 
sich ebenfalls Lmmellae confertae und einiges andere Abweichende. 

(343) So s.B. scheinen Persoon's (06st.11. 40) „nonmmllm 
iu e Heid ua *efw*f«' 4 hieher zu geboren. 

(344) Nach Hoffmann («. Note 340) undSeoretan (1.429) 

sogar oft I' and darüber! 

(345) Nach Frist, der dem A. teilet im • einen »tfens umhiN* 
catm* und dem nahe verwandten A.piperatm* einen pi/eee infkm* 
dUHtliformi* beilegt (S. **. 1.76), ktfunte saan glauben, es sey in 
der Starke und Ausdehnung der Vertiefung ein Unterschied, aber 
das kann man nicht behaupten: in der Begel vielmehr ist bei bei« 
den der Hut nur genabelt, und man kann Fries höchstens zu« 
geben, dass der des A . pipermtus im Alter eher und häufiger rein 
trichterförmig wird. 

(346) Ich kann deshalb Fries nicht beistimmen, wenn er sie 
Schumi nennt und nur seiner, in Note 348 zu erwähnenden Va- 
rietät ß. 0meuceu4 breite zuschreibt. 

H 
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Anheftungsspitschen (Flg. 12. a. o.). 8fe werden oft schon ausg e s tr e ut , ebe noch der 
Altes aas der Erde hervorgekommen ist. Ich fand Paraphysen (Fig. 7), welche mir hier he* 
sonders deutlich ans einer Umwandelong der Träger (Fig. 6) hervorzugehen schienen. Ein Theü 
fieser Paraphysen zeigte an der, ungewöhnlich abgestampften Spitze einen sehr dankten Fleck 
(ein Loch?), von einem hellen Saum umgeben (Fig. 8). — Stiel eben so (oder bisweilen etwas 
weniger) filzig wie der Hut; meistens sehr kurz, selbst an älteren und sehr grossen Exemplaren 
selten über 2" lang (Fig. 3 zeigt ihn, an einem nur massig grossen Exemplar, ungewöhnlich 
lang); bisweilen im Innern krümelig zerstört (wie beim Ag. torwumosus; ich fand bisweilen 
Insektenlarven darin; — Fig. 5. zeigt den ersten Anfang davon). — Fleisch in Hut und Stiel 
weiss oder, besonders im Alter, schmutzig gelblichweiss; bei jüngeren Exemplaren derb, milch- 
reich, sehr scharf und etwas unangenehm bitterlich schmeckend, auch lange nachbrennend, 
bei älteren mürbe, brüchig und etwas bröcklich, milcharm, von milderem Geschmack. Geruch 
unangenehm (ich möchte ihn moderig nennen ( 847 >), doch nicht ausgezeichnet. 

Varietäten. „Saftlose" (nicht milchende) Exemplare kommen hier wie bei andern Mflchern 
Yor.(* 4 *> — Die Behaarung des Huts und Stiels ist bisweilen so gering und undeutlich, dass man 
sie leicht überseht und dann wohl einen Übergang zu Ag.piperatns (welcher immer ganz kahl ist) 
zu sehen glaubt. (Deshalb ist auch die Benennung veUerens wohl nicht ganz glücklich ge- 
wählt) — Ausgezeichnetere Varietäten, welche mehrere Abweichungen wesentlich verbänden, 
scheinen nicht zu existiren. 

Vorkommen. Im Spätsommer und Herbst häufig; in Wäldern (•*•); einzeln oder gesellig. 
Besonders liebt er schattige Laubwälder und die Stellen, wo viele faulende Blätter beisammen He- 
gen und Feuchtigkeit unterhalten. (• ft0 > — In Deutschland, Schweden, Grossbrittamnen, Frank- 
reich (***), der Schweiz* 5 **), Russland ( 3 »»>. 

Verwechselung. Der Pilz ist dem A.piperatus Set>Pt F*. so ähnlich, dass nicht bloss das 
Volk ihn fast immer damit verwechselt, sondern dass ihn auch die Botaniker lange nicht davon 
unterschieden haben. Selbst Fries, der Urheber der Species, sagt noch: „Pix nisi Status A. pipe- 
rati wtKtatus".(**V Auch noch bei den Autoren nach Fries (z.B. Chaeiim, JuKfcenM, vielleicht 
auch Mmjme) finden sich mitunter die beiden Species verwechselt und vermengt. Aus der Entfer- 
nung und von oben angesehen, kann man sie gewöhnlich nicht unterscheiden, vielmehr erst bei nä- 
herer Besichtigung, und selbst alsdann kann man, wenn man sich zu sehr an die Benennung teile- 
reus und den Filz für einen unbedingt zuverlässigen Charakter hält, beim Undeutlichwerden des- 
selben eine Übergangsform zu sehen glauben (vgl. oben TL 15). Unzweideutige Übergänge aber 
habe ich bis jetzt, so häufig ich danach suchte, nicht auffinden können und bin deshalb noch von 
der Echtheit der Species überzeugt. Apiperatus riecht angenehm, schwach aromatisch, etwa der 
getrockneten Enzianwurzel ähnlich, ist meist milchreicher, sein Stiel meist schlanker, meist deut- 



(347) Mu geritk dadarck aafaagt ia Vereackaag, alle Kx- 
aaaplare tir ah and dea Filz für Sckiaaiel sa kahea; aber eiae 
liegen BeobacktaBg aad die aükroekopfecke Uatenackaag berich- 
tigt dies. Bbweilea Badet au allerdiags aaek diese* Pils wie 
•ädere Flebckpilse arit SckiauBclartea bedeckt; wi.B. fradSe- 
CCetan (aad, weaa ick auck reckt eatsiaae, Back ick) fyorefrt- 
tkmm mtytopkUum aaf ikau 

(348) Daker die obea aafjgeföfcrtea BeaeaBaagea voa Per« 
aoon, Otto, p.p. — Pries, Wattroth, Weinmann (8.51) 
B.A. kabea eiae eigeae Varietät ß, ««reaec»«; aber die Ckarak- 
täte, welcke rie dertetbea gebe», und tkeib »o weaig bexekkaead, 
4mm aie ebea ee gat aaek aaf die Haapübrai paatea , tkeib, 
wie ick aaek eigeaer Beobacktaag tob saklreickea Bxeaplarea sa 
b tkaa ptca wage, aickt weteatlick aut eiaaader Terbaadea, 
vietawkr ebea ee kiaig ieeUrl TerkeeaaMBd; tkeib eckeiaea ne 
anr die Wirkaag dee Alten «ad dee Tertreckaeat sa eeya, wie 
aaek eckoa Aschenon (S. 33) gaas treftead tob teiaeai Ag. 
ptpernfm* (dawea Bceckreibeag aai Kseaplareo tob A.piptmtu* 
awd^.eWforetr« sataauaeageeckaielsea «ckeiat) aaaicrkt : „Ä fae- 



rw mrmeit , lmm*llm* Imtmcwmt mi erispmnfmr, dum pH*** ee eea» 
trmkü» (Nmm fort» wmr. eareaee* «aeloreai?)" 

(349) Hack Seeretan aaek aaf tckatUgeB Triftea. 

(350) Friet giebt tob teiaer eafUoeea Varietät an, daaj aie 
ia FickteawaldaageB aad aadertw e kie aad da rorkoame. 

(351) Her. 106. 
(353) Socr. 1.429. 

(353) wemm.50. 

(354) Aber weaa Pries dieeer Heiaeeg war, wie Tertragt et 
eick daatit, daai er ika ab eigeae Spe d ei aaffakrt? aad tob die« 
•er, sack Ihm eckwack aatereekiedeaea, Speciee •• g ar wieder eiae 
stark ckerakteriiirte, darck 6 weeeaUkke Ckaraktere aad eiae 
aa*r«krlicke Beeckreibeag besetckaete Varietät (setaeB ia Rote 
348 erwäkatea ß. eaaaecae )! Faet Backte bm aaek kier wieder 
die Verliebe dieeee eeaet ao aeegeseickaetea Beobachte« far ge- 
wiaie Zaklea der Spedei iaaerkalb der Secti eaea ab die Unecka» 
wcekalb er kier eiae aeae Speriee geaMckt, •aifkea. 
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lieber nach unten verdünnt, die Exemplare werden selten so gigantisch und unregelmässig; seine 
Lamellen sind etwas dünner, weit schmaler (linear), wiederholt gegabelt und 
stehen sehr dicht. 

Wirkung. Fries (S.nu) sagt, er werde für giftig ausgesehen. Ich finde jedoch keine Stelle 
vor Fries auf, worin der (vom A piperatus unterschiedene) A veüereus beschuldigt werde. Dage- 
gen nennt ihn Merat (1.106), also ein Schriftsteller nach Fries, veneneux, ohne weitern Zusatz. — 
Die Unschädlichkeit des A veüereus wird dadurch wahrscheinlich, dass er mit dem A. piperatus so 
leicht zu verwechseln ist: bei manchen der S. 56 für die Unschädlichkeit des A piperatus beige- 
brachten Facta ist gewiss auch vom A. veüereus zugleich die Rede; und da A piperatus nicht sel- 
ten gegessen wird, müsste man, wäre A veüereus schädlich, erwarten, dass durch Verwechselung 
häufig Unglücksfälle vorkämen. Doch wäre es auch wohl möglich, dass der unangenehme Geruch 
des A veüereus das Einsammeln desselben in der Regel verhütete. — Um die Aufmerksamkeit 
der Beobachter auf den noch nicht allgemein genug gekannten und unterschiedenen A. veüereus zu 
lenken, habe ich ihm die ausführliche Beschreibung und Abbildung gewidmet. 

Erklärung der Abbildungen. 
Taf. IV. Fig. 3. Ein mittelgrosses Exemplar mit ungewöhnlich langem Stiel, an welchem ein von einer Schnecke 
gefressenes Loch; von dem mürben Hutrände sind durch eine Beschädigung Stücke abgebröckelt. — Fig. 4. Ein mittel- 
altes, doch kleines Exemplar mit krausen und anastomosirenden Lamellen (vgl. S. 57). — Fig. 5. Senkrechter Durchschnitt. 
Fig. 6- 11 bei 370 Vergröss. gezeichnet — Fig. 6. Junge KeimkÖrnerträger, zwei verschiedene Altersstufen durch 
einander wachsend. — Fig. 7. Paraphysen, an die grösseren Keimkörnerträger der vorigen Fig. erinnernd. — Fig. 8. 
Paraphyse von ungewöhnlichem Ansehen (vgl. S. 58). — Fig. 9. Tetraden mit unreifen, glatten, Fig. 10. mit reifen, dor- 
' nigen Keimkörnern. — Fig. 11. Tetrade nach dem Abfallen der Keimkörner. — Flg. 12. (bei 700 Vergr. gezeichnet). 
Abgefallene KeimkÖrner. a. a, ^nheftungsspUzchen. 

Tnbus: Clitocybe. Neigekopf. 

jtgaricu* stUphureus. 

Agar.tvlphtreiis BmlL — Fr. & m. L 110. — Imtitekh f.89. — Bo*. 1. 16 f. 6. — Wallr. Bf. 712. 

Cordler (185) sagt: „ tl passe" (bei wem?) „pour vüteneux". Roques verdächtigt ihn, doch 
nur des ekelhaften Gerachs wegen. — Iietellier erklärt ihn für gefahrlos, aber ohne Grunde. — 
Wer wird den ekelhaft riechenden ( 9A6) und schmeckenden Pilz essen?! 

Tribus: Pleurotm. Seitling. 

Agartcu* stypticus. 

Agar, stypticus Mull. — Fr. & m. L 188. — Ort M.L.tA8fA; Ll9f.ü. — Iietell. f. 46. — 
Trat*. östr./12. — Klotzte* nr. 18.— Roq.*. 10/15. — R/upidium stypticum. Wallr. II. 742. 

Faulet sagt, dass er Thieren Durchfall und Kolikschmerzen verursache. Einige spätere 
Schriftsteller, z.B. Richarde* 6), nennen ihn kurzweg giftig. Iietellier (64) handelt ausführlicher 
von seiner (nur zum Theil flüchtigen) Schärfe < 35T ). Als für Menschen giftig darf man ihn schon des- 
halb nicht aufführen, weil niemand den kleinen und sehr schlecht schmeckenden Pilz gemessen wird. 



(355) Nicht mit Unrecht findet Fries den Geruch de» de« 
Phttmdmtpmm» emrommrim» ähnlich, aber er ist sehr stark uad wi- 
derwärtig (man m*ehte sagen: eia travestirter Jaemia-Gerach). 

(356) *o#. eiAf.1. 25. 

(357) 9r Plmt6t amer, dorm que »iyptiqmm, il dhermimm une 
mmntmHom deeee-reee/e »ur 9m Imngmm et mm fomd Je I« forg-c qui 
anmale mrmÜlem pmmdmmi plmHeurt mUmmim». Domni h hmuim» do- 
«ee mmm mtUmmu» y il dhmnmimm dm» coUquma, dm deWemea* , dm» 
mmttm» *aae*aiaefcatet; mtmi» ,1 «'« pn# u (nach dem Vorhergehen- 
dea mochte das folgende doch nicht so aasgesnaehft sejm) „eV 4 



principe dllkhrm, €•» proprium» pmraU»mmt dmm» mm partim mm 
principe dere, fmg-mem, dornt nom» pmrlmromm dmm» Im moetiom #*»- 
reate fmg'mric*" (Täubliage), „ca pmrtie h mmm rette*. Em ef- 
fmi Im dessicemtiom durmnt dipuU plumimvr» mmmim» 9 Im mtmetrmtion 
prolongte, dimuuuent, mmi» mm ditrmüemt peu mon mcrmt$\ mtmi* 
aae fori» Ibullitio* Tea/eve prmtmum compimtmmtmmt, et Vemu eae- 
porim dornte va mxtrmit qui postede aae pmrtim dm FmeHmiiS dm 
Champignon." Es ist unrecht, das* aas nicht getagt wird, wel- 
cher Experimentator alle diese allgemeinen Sätze erprobt habe; 
i vermnthlich Irttelüex selbst. 
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Trams: Dermocybe. Hantkopf. 



Agar.rapkcnuXdes Fe**, — Kr. &M.L230. — WaUr # IL€7& 

Ktm-MioIs (L 17) erklärt ihn, ohne Beweis, für schädlich, vermnthlich nur des unangeneh- 
men Geschmacks wegen. 

Agmicm* urens. 

Agar.vrens MwSL — *r.&«.L232. — *■£ M.L.L 18/11 (schlechte Cop. n, *«IL> — KetoL 
f. 94 (wohl aoch nur schlechte Cop.mBmIL). — WaUr. IL6M.(»**> 

Wird von B»yte-Barelle O.A. — soviel ich weiss, ohne alle Thateachen — , von 
bloss des scharfen Geschmacks wegen, verdächtige« 

Tribm: PAoUota. Schuppenpilz« 



Jgar.radicosiu Bau. — Fr. & w. L 242. — WaHr. IL 667. 

Fataa (S. 169) and nach um mehrere Schriftsteller verdächtigen den Püs, sonder Zweifel nur 
des schlechten Geschmacks wegen. 

Trjbns: Hebelotncu Flockensaam. 

Agmricu» fatUMHs. 

Agaricns crtutvJiniformü BaU. — Mir. 138. — Agar, fastibüis Fers. — Fr.&m.L24& — 
M*UU.f. 97. — WaUr. IL 663. 



Bayte-Batcne, Fries and Mera* verdächtigen flm, IXelUer nimmt ihn in Sehnte. Ihat- 
sachen scheinen nicht vorzuliegen. 

Trabns: Flammula, Flammliiig. 



Affar.LiqnrÜiae. Fers. »Sy*. 906. — Wall*. IL 663. 



(L 17) erklärt flm, ohne Beweis» fttr schädlich, vennothlich nur des tmangenehmen 
CSeschmacks wegen. 



Agar, pitreut Wen. — Fr.£.«.L239; ÄL31 Z.7v.u. — WaUr. D.670. 

Krimlkiln (L 17) erklärt ihn, ohne Beweis, für schädlich, vennothlich nur des Ges chmacks 
wegen. 

Tribnss Inocybe. Faserkopf. 



%Agartc*t tacer. »e*.t267. — Agar.rmosus Bell. — Fr. £«.1.258. — «rev.tl38. — 
«eD./*.93. — ft«aa f. 25 (scheint Cop. n. Batvea). — Wallr. IL660. 



(358) Ic* wag« mm X—gd aa > Aata|Mi« rieht sa kcniauM», I p« aa4>ra Stelna* iai Sjrtoa craaHw aSut* (Ja Je* *a d« 

?J V £* ^**".JL'i3r , ^_^Ji 5 * *"" PU * ■* ^- nti P- W«-~-«» S*»«**« Trifc» CR*»»«., ata. bei« J.p^cm- 
natfio. (Um. III. »4) Martina nt, ia »«kam Fall er rix | w» -Ott., Fr.). 
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Prof. B»1M» berichtet <»«•>, dass *ti*h OhladN'XL ihvThrin eine ganze Familie vergiftet wurde« 
jJUmis est-ce bfejjL la wtom espfce?" ftag$ Bo^e*, wohl mit Recht, da eine Verwechselung mit 
benachbarten Arte» leicht möglich ist up4 maA w wissen wünscht, von wem und wie t die Unter- 
suchung geführt worden« 

Tribos: Oalera. Helmling. '» 

jMgmicu* temulentus. 

Agar, temulentus. Fr. äw.1, 268. 

BierfcMli (373) führt ihn (»•<>) unter den het den Schriftstellern als giftig vorkommenden auf. 
Die Quelle dieser Behauptung ist mir eben so unbekannt als der Ursprung der Benennung temu- 
totius, und ob der Pilg in Deutschland vorkommt. 



Ttibus: Tapinia. Demuthspilz, 

Agwrteu* involutus. 

Jgar.involutus n*Uch. — 1*. S. nu L 271* — KloteseÄ nr. 20. — Walb-.II.654. •— 
325. — -^cw\ contiguus Bull. — Sow.t.56. — I*etell. f. 74 — Iivtkea involuta. Op*t.4. 

B*yte-BareUe(t) verdächtigt ihn (wohl ohne Beweis?). Iietellier nennt ihn essbar; eben 
so Wftnminn, nach dessen Angabe ihn die Russen unter der Benennung CiMmyxa (Sckwinueha) 
kennen. Aber der Geschmack, wenigstens des rohen Pilzes, und in der Regel auch das Äussere 
Sind gar nicht einladend** 01 >. 

Ob die Form, welche Frie« als 4. snbexcextricus, trundcohh Waür^th als ß. excentricus, auf» 
fahrt, spedfisch verschieden sey, ist noch zu entscheiden; so auch, ob zn dieser Form Nehiffter's 
A.cyathiformis, f. 252, gehöre. SebMTcr nennt diesen Pilz den giftigen Tannenpfifferling, fuhrt 
aber keine andere Quelle f&r die Schädlichkeit an als Mick. 147., wo nur die Worte stehen: „Fu*? 
gus aureus infundibuli forma. Pevera tnalefica, dorata. In abiegnis sykois, auL", welche 
Worte auf sehr viele Filze passen. — Ob Bayle-BmreUe, welcher den JL cyatkiforwds Mb auch 
verdächtigt, einen bessern Beweis habe, bezweifle ich sehr. 



Tribus: Volvaria. WuLstling. 

jägaricuM voltacetts. 

Agar.volvaceus Bau. — Wr. S. m. 1. 278. — Fl Dan. 1 1731. — Wees v. Elsen*, jim. inNba. 
Act AcLeop.Cktr.VoL 16. P.htVLWILA.^ Wnllr. JL 652. — latell. SuppLLßSßtt). — Vlv. 
£l0(f).— Agaricus latus, vor. 2. Wltli.IV.211 ($ec Berk.). — Amanita virgata Tm. — Agarim* 
virgabu. Ba«. 141» 

Beine s, der sich auf eine Analyse von Bmmnnf ("s^ welche einen flüchtigen, scharfen 
Giftstoff ergebe, bezieht, sagt, dass man (wer?) den Pilz f&r giftig halte. Vergiftungsßlle liegen 
gewiss nicht vor. 



I) Wot — Ich entnehme die Angehe au* P6X*.EMb. 



(360) Einen anderen Pils kenn Dierbach doch wohl nicht 
gemeint heben T Ich finde wenigste» in den graesen Litten ton 
Flies» Sprengel and Staude* keines anderen. Hmmlitui. 

(361> Er hat im Habitet, noch im Ueichthnni an Salt (der 



jedoch larblo»), IhnUchkefr «H den MOchern, und mag, da er 
euch File ani Hntrande und in der Regel eine dunkle, breane 
Farbe hat, wohl rchon Ton Manche«, der den <4.iVec«/or noch 
nicht gesehen hatte, tust dieeen, wenigrtene hei einer flüchtigen 
Untenncfcang, gehalten worden eeyn. 

(362) In: Jm*.J. CMm. T. 79 ».«84 (f); darauf in Jpha 
Tabellen der Pflansenanalyten S. 45, n. a. O. 
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Agaricvs tokaceus minor AaDU — Agar.pnsiBus. WC jFV.II.M1. — Wr. &«t.1. 279 <»•*>. — 
142. — W«IIr. IL 652. — Agar.votvqceo-pusiUus. abwaMa. f. 3 /l 20 (Cop.ii. NB.).— Amanitavol- 
vacea minor. «cor. 1.38 (»•*), — Agaricus porvulus. Weto. 23& 

jm#«mM verdächtigt um wegen sauer Ahnljchtaft mit dem vorhergehenden, dessen Giftigkeit 
doch auch noch nicht bewiesen 19^ 



Trunks: Psalliotcu Halsbandpik. 



Jgar.campester Um» — Mmyti. f.\. a-i — Sv.Bot. t261(t). — Fr. Am. L 981. — Ctrer. 
U61.— I«tclL/:64. — JJk.t.7 (schlecht). — *****. Östr. F.I.— I«ä/:28-24.— Klerfuefcxn 
106. — WÄÜr.n.föL — VHLmmg.L6-8W.— Agar.ednlis WmXL— WU%.tU.— Agar.campester 
und arvensis. BDr. t.2 f.2 (scheint Cop.n.S**,J a. 1. -r ^ar. Georgii WHfc. (t) — 8«w. £304 fercL 
gyn*.).— Agar, PrateUa. Fl. d.Wett. III. 2. S. 318. — Agar, campe ster, raporarius and edu/w. 
73,74,100. — Agar. campe ster und edii/i«. «teer. FF. 354,356* — Agar. Georgii and campesterA 
105, 10R — -4?«*. campester, sylvaticus, edulis, taporari**, ?laevis and ?a***tofctt (ezoL jy** BottJ. 
.bMriMi.IV. 1,5,16, 21; £23 /11-14; £26 /19-17; «.28 f.13. 

Dieser durch ganz Europa and vielleicht selbst in anderen ErdtheQenC***) beliebte and anter 
allen am häufigsten gegessene Pilz, der auch deshalb in mehreren Sprachen vorzugsweise Cham- 
pignon (d.h. Pilz, fleischiger, essbarer Pilz) genannt wird, soll doch bisweilen nachtheQfg wirken. 
Eine filtere Anklage von ParaUuu»(ser) kenne Ich nicht genauer.— I-cteUier erzählt, dass er von 
2 Unzen des jungen Pilzes, roh gegessen, unpässBch (foriement incowmode) geworden sey. — * 
Von dem alternden Pilze sagt Ckrtrtl— (*«•), dass er bisweilen schädlich scy, I«teütar noch 
bestimmter, dass er irritirend sey «od Erbrechen, besonders aber Durchfall, bewirken ktane. — 
m*v*f(p. 98) erzählt, wie er einen Mann behandelt, der durch eine Quunpignon-Pastetevei^iftet wor- 
den $ey< t# »>, and leitet vermnthangsweise die Schädlichkeit des Gerichts ebenfalls von dem Alter der 
Püze her; aber es hat in diesem Falle keine genaue Untersuchung stattgefunden, welche bewiese, 
dass Hoes Champignons und nicht vielleicht auch andere, damit verwechselte, Pilze verwendet wor- 
den; der Fall beweist also nichts. — WUMea»w<»r<» giebt an, dass der Pilz, warn er an feochiett 
Stellen wachse ( sri >, schädlich werde» 

Vor der Varietät, welche SeUftr A> arvensis (t. 310, 311), mehrere andere Autor« A. Geor- 
gii oder 4. edulis, die Franzosen boule de neig* oder Champignon des bruyeres, die Engländer wlü- 



(363) Friet ßbrt im S.m. (1.964) aocb Hm aaderea, 
m üa edbe* beaaaalea, A.putiUms aaf, «aTeebar aar dercb 
Versebea. a^TOmbholz giebt desbelb de», tob velcbeat bier 
die Hede iet, de* Nimm A.wtUm*— p utf/w . De jedaeb dieeer 
l e tal e r e atboa Jiager pmriilmM (Pen.) bettet, eo wir« et dee Re- 
gela dar betaa. Noateaclatar coafonaer, dea eraterea aaasataafea. 
Dies ecbeiat Met aecb apiter gewollt se babea, dcaa iai Äf. 
(Ir36) aad ia dea geoeaea Indmx saa* ß. m. aeaat er iba j»aa*eJs*. 

(364) Secretan't Beactoeibaae; acfcriat bester saai A.pwsti- 
hu ala x*m A. m eJimi Scham. (Tt. 8. et. I. 378) sa paeeea, ob- 
wobi Sectetan dea letzteres ab Syaoajai aaJFebrt. Ob aber 
aberaaapt die beidea Spedee veraebiedea eiad? 

(365) Hiebt „c«mpe*trU". 

(366) YgL Fr. a.a.O. 

• (367) Jo. Ant. Baidana ia JtgmHemm eeaaae e free i e ea aaa 
es s«fefe imfmmmm m*im md mwj e i m imwm Tlotorium PiCUBU 
jtm^.Tmmr. 1788.8. (33 S.) (f). i> aaU daria roa sa VereaUl 
1787 ▼orgsfcoameaea Vergift aageg U ea die Rede feja. War aber 
die Sp«iee aaca swreriiiai^ bewtmatt? 



(368) 8.906. — Der Vfr. eariebft swar eiaaatUeb aidrt roa 
aheradea Pilse, eaadera sagt WelaMbr, der Pils toUe „gegea 
Sade dea Soauaew 4 ' aiebt iauaer aaedbidlicb tjm\ 
er biasafagty wie rieb dae laatere dea PUaea abjdaai 
beaebraibt er daa Altera; wabxacbetatteb ward« alaa die i 
aebtaag riebtiger aa%efiMat aeya , weaa sie aar aaf daa ia • 
Pilse aelbat liegeade Moaaeat besegea wäre; 
pigaoaa baaa aiaa die gaase* winaere Jabraseit biadareb (■ 
Uoea 99 g«gaa Sade dea Soauaera") tadra. — im 
S.903, beaieriU abrigeaa Christison: ^Icb bebe iadeeaeAeia» 
reiebücae Portiea aolcber Cbaayigaeaa obae dea raiaestea Nacb- 
tbeü gea«eaea. u 

(366) IKea^teaetaaagea warea: ^Jbaftige KaUk, wie d er fc elat 
4aaleeraagea 9 aUg eaaeia er Kraa^f aad ■aaa iiifi e atlirb i Sebwi- 
cbe u ; Tb««mailLl7 V ti«r«batt««aicbigtA«dam,OpiBai baUbe^ 

(370) JVaäV. Ft. J»«rel. J79. 

(371) Die» aOcbae vabl aar eabr aetoea dar Vatt aeya, r» 

der PiU 



Digitized by 



Google 



AGAHIC0S OAlPlfffll» 



te-caps nennen, und welche sich dorcn etwas grössere Derbheit, anal wohl grosseres Vokm, und 
späteres Rothwerden der Lamellen eharakterisirt, wird von mehreren Sehen gewarnt; so sagt ein 
anonymer ReeensentC* 79 ), dass „ihm mehrere üble Folgen" (welcher Art?) „nach dessen Gennss 
bekannt" seyen; nlerlceley sagt, dass man ihn auf dem Lande in England sehr allgemein als schäd- 
lich verwerfe (obwohl er in London h&afig verkauft werde); u*s«w* — WLxmwMutim verdächtigt sei- 
Ben, vermathHch hieber gehörenden j*. annulatus , weil er unangenehm schmecke and im Halse 
kratze. 

Es versteht sich von selbst, dass man dieser wenig beweisenden Thatfeachen wegen nicht ohne 
Weiteres den Champignon unter die Giftgewächse aufnehmen darf. 



Tribus: Hypholoma. Gewebsaum, 

Syn* Hypholöwa (Trib.). Fbvj&m. L 287. — Agarici(pliacospori) kypkotomatici. Wallr. IL 648. 

Eine gewebte Franse, flöchtig, dem Hutrande und Stiel angeheftet Stiel mehr oder weniger 
hohl, fest, vom Hut gesondert. Hut fleischig, convex, dann abgeflacht. Lamellen angewachsen, dicht 
stehend, mehr oder weniger zerüiessend* — Kommen oft buschelweis und auf moderndem Holz vor« 



AgaHcu* taterUtu** 

Synonym«*. Jgarums lateritius Seh. f. 49. — Agar.fascicularis Kids. — Ächum. 256. — 
Agar* lateritius und fasciadaris Wt.et Aut.(* 7 U — ? Agar.nmtabilis. Sco». 11.440 (exp.J. — Agar, 
auratus. Fl. Dan.Ld9Q. — Agar.carneolus. Batseli83. — ? Agar.amarus. Bull.*. 30, 562<» r4 >. — 
Amanita amara und flavida ß. !•*■*• Enc. 1. 106, 110. — Agar, lucidus. Otto 95 (excl. syn. Fem .). — 
Agar.fascicularis compressus. Scer.I.351.(» r6 > 

Wesentlicher Charakter- Hut braun-zkfgettarb oder qcker- oder schwefelgelb. Lamel* 
len anfangs grünlichgelb, später graulich-grfin. Franse schwarz werdend* 

Beschreibung, Hut |-3" im Durchmesser; convex (jung bisweilen glockenförmig), im 
Alter mehr flach; bisweilen stumpf gebuckelt; in der Mitte dOnkler, am Rande heller, hier auch in 
der Jugend mit einem gdblichweissen Filz* welcher in die Franse übergeht; bisweilen etwas sehnrie* 
rig; bisweilen mit sehr kleinen gelblichen Schüppchen oder gelblichem Staub (meist nur unter der 
Loupe deutlich). San Fleisch blass gelblichweiss, nahe am Stiel je nach der Grösse des Exem- 
plars £-4"' dick, nach aussen sehr dünn. Franse anfangs weiss oder gelblieh, später dunkel- 
braun, schwärzlich, und zritig verschwindend. — Lamellen 1-4'" hoch, ausgerandtt- odeir ab- 
gerundet «angewachsen; ganz jung blassweiss oder gelblich, später in den oben angegebenen Far- 
ben, dabei rauchig, am Rande oft mit einem schmalen gelben Strich, durch zahlreiche Keimkörner 
oft braun -purpurforb gefleckt, beim Vergeben des Pilzes eine ganz dunkle Farbe annehmende 
Keimkörner glatt, kugelig-länglich, ^y" lang, z ^ iu dick, bfaun-purpurfarb; sehr reichlich aus* 
fallend, so dass man die unteren Htite einer Gruppe gewöhnlich stark bedeckt davon findet. Ein 
Anheftung8spitzcben konnte ich nicht wahrnehmen. i* 76 > -«- Stiel 1-4" lang, |-i" dick, gleich- 
dick oder nach unten etwas verdünnt, seltner am oberen odeir untereri Ende etwas verdickt; gerade 



(372) Jen. Litt. Zeit 1819. Ud. 3. 8. 80. 

(373) IndeM ick diese beides Species vereinige, bemerke ich* 
dass beide Benennungen nicht immer passen, leb gebe aber der 
8chan*ersehen als der, wie icb glaube, älteren den Vorzug. Ob 
me wirklick älter iet, m&tste sieb daran« ergeben, eb die Benen- 
nung ja. fmseiemlmri» tebon in der (nur nickt au Gebete «teilen- 
den) ersten Ausgabe der Uudsoascben FUAmglt «der, wie ieb 
glaube, en* in der «weiten, vorkommt. 

(374) Obwohl Friea, Weinmann u. A. diese Abbildungen 
hicher dtiren, so glaube ich dock, eker (so gut man okae Kennt- 
nies ▼onBulllÄrd's Text darftber *rtheilen kann), dass sie eine 
andere, nake Teeuaadtc Specice darstelle*. 



wie Fried zwischen A. laier itiu* und' ji.fdsctcularU unterseneidet, 
BUlliarfL's Taf. 30 au dem letzteren dtirt werden müssen. 

(375) Mehrere Synonyme, namentlich Such de! xuletit s/enann- 
ten Autors, s. unter Varietäten. 

(376) Bei der ersten mikrosknp. Untersuchung Ihnd ick — ieb 
weiss nickt mehr, ob an Einem oder an mehreren Kncmplaren — 
unter den wie gewonnlich ausgebildeten Keimhornerträgern sakl- 
reicke monströse (?), unten sehr erweitert, nack oben wieder'ver- 
engt (nWchenformig) , und im Crtfasen beträchtlich rergroseert; 
bei einer späteren Untersuchung konnte ick an mehreren Exem- 
plaren nichts der Art auffinden. Vgl. über diese u n ec h ten Pure* 
phy.cn Ph*i.^A. C.Äg.61-G3, 
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gfiflfflt oder hohl; a«tte*haar% gesfatttelt; nach «ntan gewfknldi htB~ 
trann, nach oben gelbliefareisa oder grünlichgelb; ganz an der Baste oft mit einem feinen weiaaaa 
#der weisalkhgelbcn Fite bedeckt; leicht in Fäden an theikn» Sein Fleisch blassgett». Myoeiram 
gering (?); es sind aber gewöhnlich mehrere bdhridnen am unteren Ende des Stieb mit einander 
verwachsen, und die gemeinschaftliche Masse stellt oft, halb im Boden verborgen, eine Pseodo- 
Wurzei dar<»™>. — Geschmack in fülen Theüen unangenehm bitter(' 7 «>. Geruch nbeden- 
lend (»r»>. — Ich kann mich nicht erinnern, den Pils je Ton Insektenlarven oder anderen Thieren 
angegriffen gefimden z» habend 80 ). 

Varietäten« Wenn man auf geringe Verschiedenheiten in Farbe oder Form achten will, 
kann man eine Menge Varietäten oder, noch naturwidriger, Arten ans dem ziemlich veränderlichen 
Pilze machen, wie es denn auch mehrfach geschehen ist/ 3 * 1 ) -Aufmerksame Beobachtung lässt un$ 
aber selbst zwischen den zweien Species, welche von den meisten und besten Mycetologen daraus 
gemacht sind (A iaterätus und A. fascietdaris), die unzweideutigen Übergänge finden; ja es haben 
die Charaktere dieser beiden Species so wenig Stich, dass man sie nicht einmal als leidlich scharf 
bezeichnete Varietäten anerkennen, vielmehr nur nur Noth eine stärkere Form mit dunkleren 
Farben, besonders des Huts (A lateritbts der Autoren), und eine schwächere Form mit helleren Far- 
ben (A fascicularis <L Aut) unterscheiden kann. Schon die Combination dieser je zwei Charaktere 
ist nicht constant; noch weniger aber dieCombinationen zahlreicherer Charaktere, wie sie sich bei 
den Schriftstellern finden. Man kann also auch nur zur Noth die meisten Benennung«! der Auto- 
ren unter diese beiden Formen (Varietäten) so unterbringen, wie wir es im Folgenden versuchen (»•*>; 

o. Stärker, mit dunkleren Farben« Agar.powtposus. Bolt.&5. — Agar . fascicularis. SoMU 
292<t). — Agar.lateriüus. Fers. Comm. 19 (excL syn. BulL et al); SynMl. — Fr. &m. 1. 2S8(»»*>. — 
Xon53 („Bitterschwamm",^) — WaU-. D. 64a — ? Agar.sOaceus. Fers. Sytu 421 (••*). — ?Aga- 
ricus PrateUa sUacea; ßß.ebulbis. A.Ä 206<»»*>.— Agar.amarus. I^tcD. /16B. — VU+.U15 fh — 
Agar.laterithts und silaceus. W*nr. H. 648, 649. — Agar, latent»** , fsüaceus, fascicularis primtUus 
und fascicularis riridifolius, vor. A & Seer. L 341 -365. 

b. Schwächer, mit helleren Farben* Agar, fascicularis. Hnds. 615. 30. — MmiL t.29. — Fem. 
Cowm.19; Sys.421.— Stow.L 285 (»•«).— I. y.E f.196. a. ß. (Cop.ii.Mnf eh). — Wr.S.m.h288.-r> 
MxtHLf.eß. — Las 52; /*.21 (^Schwefelkopf", nach Pmnlei). — Klvtneh nr. 21. — Wallr.II, 
61& — €»rw.t.389(i). — Agar.jene*sis.n*tB€±f29.— Agar-pulvermlentus. MmiUL 178.— ^ar. 
oäracens. ■Mte.167. — -^pir. ttarytaaäu. F«rp.G&x*.L 1K*» T >.— Wnllr. DL648. — Agar.fasci- 



(377) Wie rie s.B.Bett.f.29, miader « die Aegm fellead 
Leos, abbildet. — U ehern dierem Tbeü darf au reraiatklick dm 
„KaoUea" mekrerer Aatorea «aebm. 

(378) Kack Leteüier wir« mm VarietSt *. weh bitterer 
ab Var. *., nd eagfeieb eck* emarf; aber dm «nimm *aac* 
eatbalte im mick des Urtbeim, ab«r dm letataroa ball« icb aacb 
kantigem Koctea für aariebtig. 

(379) Lenz Badet Arn, bei teiaem A.fmscicmlari*, obetartig, 
Secretan bei dm ■catai ferner (Preado-) Speciee «ad Varie- 
t£tea „bitter", bei eiaigm darekdriagead, 
dringend, p.p. 

(380) Bolliard aad Cordier merke» 

Jgr.mmtmrms aa aadBulliaxd mebt dieUnacbe ia dar Bitterkeit. 

(381) Aacb MMoaetrocftatea HebJt et aJckft. Kiamal frad kb, 
gegea Kade de« November, aacb laage aakaheadem Regea, eiae 
Grappe Exemplare meist roa folgernder saoastrosea Ferai: Hat 
tabr klein, darch groom Kiarssse getbeüt; Stiel aacb obm kegel- 
förmig Tenfickt aad a&miklig ia dm Hat read fcbergebead; 
Lamelle» kaaai ausgebildet, eebr aiedrig, T#ai Hatraade aaa aa 
Stiel berablaafead, bie aad da darm B ia riee e gaaa aater br ocbm ; 
aai Stiel ebeafalls bie aad da bariaaatale Biariate aad roa die- 
am am eiae iaaieme Scktcbt dee Stieb (atekr alt die blaate 
Oberbaat) aacb obm aad aacb aatmaa^eralH; Farbea afeaükb 
doakel aad auiaetoaer ala gewflhaüab. 



derte Kaeaiplare 
(388) 



die Art aack erfcmam. 



bei deäea bm aacb der Scbilderaag neb akbt far eiae Toa die- 
m beidm Varietätm eatscbeidm kaaa. Schiffer*» Ta£49 
xeegt (wm aar bei ciaer f ig c fa ai i ea Heiaaag rerkaam werdm 
koaate) beide Yarietatm ia apaader übergebead. 

(383) Friet bat im Syt.mye. (L265) aack eiam aaderm 
Ag. Imfritinsy aber et iet die« offenbar aar «a Venebea, aad der 
ebm arwibata am dem laagm eo beaaaatm ^.lotfoWMaeSolu» 
Ft. 



(384) War der „oalaae mamergraatae" kaaa eiaigee Bedm« 
km erregm, ob dieeet 8yaoaym kieber gebore ; rgL ye dock S. 63 
Z. It. a. aad Note 377. 

(385) Bei diesem Syaoarm k8aa|e aar der ri^P—" <>e!0rew* 
mrifis" eiaigee Bedeakea erregea. 

(386) Sowerfey bemerkt im Test, dam der Pila beimmegm 
weit daakiere Farbea uaimmt, aber aacb dem Regm, wma er 
aiebt m »ebr gelittm bat, wieder die beUerea, ao dam er trockea 
aad feackt «ck buweilm gaas aaibaürb ary. • 

(387) Oieeer, dea PeTSOOn reibet fpater (%a. 499) al« eiae 
Varietät dea A.fm*ciculmri* aaeakaaat, WaUltrOi fedoek wieder 
am Speciet aafgetaart bat, sciebaet rieb dareb eiam gtockeal9r- 
migm, am Eaade ftlzigm aad weimlkbta Hat aad eiam rilber- 
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culatus. Sob#L 301 (+). — Agar. Lignys. ftpvgl. M(mL prima FL Hol 90. — Agar, fascicularis und pra- 
ticola. Otto 97 (* 8 8 ). — Agar, amarus. Cord. 204. — Agar, aureus. R©^. 103; t.l5/12<»* 9 ) f — ^or. 
fascicularis praticola, fascicuL terrestris* fascicuL viridifolws Vor. C. 9 fascicuL marginatus und 
fascicuL nanus. &ecr. 1. 353-358. 

Vorkommen. Vom Mai bis zum November sehr h&ufig(»*°). An Baumstämmen (namentlich 
an abgehauenen auf dem Holze, doch fand Secretan seinen Ag. fascicularis primulus auch an den 
Stämmen lebendiger Bäume), Baumwurzeln, oder in deren Nähe, selten (vgl. jedoch Note 388) da- 
von entfernt. Einzeln, häufiger truppweis, am häufigsten büschelweis; oft zu mehreren Hunderten 
nahe beisammen. Es pflegen sich mehrere, deutlich geschiedene Generationen in Einem Jahre auf 
derselben Stelle zu folgen < 391 >* — In Deutschland, Schweden < 8 « 2 >, Dänemark, England* Schott- 
land ( 898) , den Niederlanden C 894 >, Frankreich, der Schweiz, Italien < 89ft >, Russland, Nordamerika < 89 *>. 

Verwechselungen. Unter den essbaren Pilzen mit dem (an ähnlichen Standorten wachsen- 
den) Stockschwamm, Ag. mutabüis Seh., Fr, A. caudicinus Fem,; aber dieser hat gelbliche, 
später blass-rostfarbene Lamellen, einen (freilich flüchtigen) Ring, einen meist schwächeren, meist 
bis an den Ring feinschuppigen Stiel, weisses Fleisch u.s*w. 

Noch leichter mit dem nächst verwandten (unessbaren) Ag. (HypkolomaJ lacrymalnmdus ; aber 
dieser hat einen haarig-schuppigen Hut, einen immer hohlen Stiel, und seine Farben beschrän- 
ken sich mehr auf Weiss (besonders am Stiel) und ein reines helles Braun (besonders am Hut), 
namentlich sind seine Lamellen anfangs weisslich, später rein hellbraun, endlich braunsclnyärzlich. 

Wirkung. Faulet, der den Ag. fascicularis der Autoren T&es de soufre, in einer anderen 
farbennoance Totes de feu olivätres nennt, giebt von jener Varietät an, dass sie Thieren schäd- 
lich «ey ( 897 >. — Dies scheint Alles zu seyn, was für die von einigen späteren Schriftstellern kurz- 
weg behauptete Giftigkeit spricht. Denn in einem von CJuerin(3«8) erzählten Falle* 899 ) vermu- 
thete man nur, dass mit Cant harellus eibarius, welcher hauptsächlich die Mahlzeit bildete, Exem- 
plare von A fascicularis d. Aut. durch Verwechselung mit genossen wären. — Man könnte auch 
eine Stelle vonBUcheli (p.200)< 4oo > deutungs weise hieher ziehen, aber damit wäre noch gar 
nichts bewiesen (vgl. S. 56, Note 330). 

LeteUler (p. 78) ass wiederholt von seinem A. amarus (nach ihm Pauletfs THes de feu oli- 
vätres) ohne Schaden. Hertwlg (S.404) gab zweien Hunden, jedem 1| Unzen des A. fascicularis 
ohne irgend eine bemerkbare Wirkung, 



glänzenden, an der Buii „zottigen" ( filzigen?) Stiel ans, 
waren (auch nach den angegebenen Maassen) junge 
plare, welche PersOOn beobachtete, und daher wohl die ganze 
Verschiedenheit. — An den Persoonschen Jl. marginatus reiht 
sieh BX>quea't A. aureus (s. Note 389) an, zu welchem sein Autor 
selbst die Persooasehe B enen n ung als Synonym anfuhrt« 



(388) Der Af.pratieola, den zuertt PersOOn (Sun. 422) alz 
eine Varietät dee A.faseieularie nnterechied, zeichnet sich dadurch 
aas, data er einzeln' und auf Wiesen oder zwischen Moos vor- 
kommt, noch kleiner als die Hauptfbrm bleibt und einen langen, 
sehr dünnen Stiel hat. Es mögen wohl nur Exemplare seyn, wel- 
che sich von ihrem gewöhnlichen Standort verirrt haben, deshalb 
nicht besonders gedeihen, und weil sie, von dichtem Grase oder 
Moose beschattet, das Licht in der Höhe aufsuchen müssen, einen 
langen, dünnen Stiel bekommen. 

(389) Auf den ersten Blick glaubt man eine ganz andere und 
neue Speeice vor sich zu haben, denn zwei so hart neben einan- 
der gesetzte (statt in einander übergehende) Farben, wie in die- 
ser Abbildung das Safrangelb in der Mitte und das Blassgrün im 
Umfange, finden sieh wohl nie auf dem Hute eines AJateritius; 
aber es ist hieran höchst wahrscheinlich nur, ausser der bei Ro» 
ques solennen Nachlässigkeit des Zeichners, eine ungeschickte 
Behandlung des Farbendrucks Schuld. 

(390) Einzelne (frische) Exemplare fand iah selbst noch in 
dem milden December d. J. 1836. 



(391) Wenigstens beobachtete ich dies 1836 an vielen abge- 
hauenen Baumstämmen. 

(392) Wahlb.Ä942. 

(393) Grev.tfj.392. 

(394) Starb./. 24 Jf. (#**. Fr.). 

(395) Batt.46,50; #.22, D,B,Q,N. 
Fr. 8.m. 1.288. 



(397) „ä Von en dornte am» animau» $ ile n*en paroissent pae 
affeetSe d'abord\ mais 9 au beut de quelques heures 9 i($ commen» 
eent h en titre Stotmhy boivent beaueoup, refuaent de monger, 
ne peuvent pos se tenir sur ieurs jembes ; les uns la rejettent en 
vonUssanty d'autres soni malades plusieure jours, et il y en a qu$ 
iinissent par mourir; mais ordinairement He n'en meurent pas % 
surtout lorsqu' ils vomissent". So hat PeTtOOn (Traut 161, 162) 
die Worte Paulet's. 

-(396) Im Jeurn.uni9.de*. Sc. mta\LIX(l&W). 16-23. (f) 

(399) Den ich nur aus Bebrend u. Moldenhauer Jour- 

nalistik, 1830. Nov. 209. kenne. — Bs traten bei einem Manne 6 
Stuiujen nach dem Genüsse von in Butter gebratenen Pilzen Ver- 
giftungserscheinungen (heftige Unterleibsschmerzen, heftige Aus- 
leerungen nach oben und nuten, bedeutende consecutive Erschei- 
nungen) ein und dauerten bis zum 3ten Tage. 

(400) Wir haben dieser Stelle schon beimAg.piperatus gedacht 

I 
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Trams: Psilocybe. Kahlkopf» 



Agar, semiglobatus. 8ew. 1 248/1 1-3 (*oi) # _ Jgar.virosus. 8ew. 1 407, 408 (ex parte).— Agar* 
caUosus. Wt.S.wlL29& — WäHt.D.647. 



5(40») erzähh eine angeblich durch diesen Pflz bewirkte, ohne Todesfall abgelaufene, 
Vergiftung mehrerer Personen; aber man bemerkt lacht, dass es mit der botanischen Bestimmung 
der Species sehr unsicher aussieht, ja nicht einmal zuverlässig ist, dass die von einigen Botanikern 
untersuchten Exemplare auch derselben Species angehörten, durch welche die Vergiftung geschah. — 
Man könnte versucht seyn* noch eine andere Geschichte hieher zu ziehen, welche CHc* (*<>») er- 
zählt, wo durch Exemplare von „Jg. campannUdus 1dm." ein Mann narkotisch vergiftet, doch, bei 
zehiger Anwendung eines starken Brechmittels p.p^ gerettet wurde. Es gehört n&mlich die Benen- 
nung Jg. campaxulatus Uns. als Synonym unter anderen auch zu A> caUosu$l*°*\ Aber die Pilze, 
deren in der Erzählung gedacht wird, soll der Vergiftete mit dem Champignon verwechselt haben; 
das wäre bei A. caüosus kaum denkbar. Eben so wenig freilich bei den anderen Synonymen der 
Benennung A. campaxulatus I4mm.(40o) £g bleibt mithin der Glensche Pilz räthselhaft. 



Tribus: CopTUUU. BDstpilz. 

Synon. Coprinus. Wr.S.m.h306(Subgem.); &atx75 (Genus) l* *).— Coprbu. Waür.IL63B. 
— Coprini specc rem. Syn.; U. Uüb. 

Wesentlicher Charakter. Keimkörner schwarz <* or >. Eine allgemeine Hülle, mit dem 
Hute verwachsen, flockig, flüchtig < 408 ). Lamellen frei < 40 *). Der PQz im Alter zerfliessendC 410 ). 

Beschreibung. Hut häutig, selten etwas fleischig; jung (so lange der Hutrand am Stiel 
anliegt) ellipsddisch oder eiförmig - kegelförmig; später glockenförmig; endlich unregelmässig ein- 
gerissen und die L tppen nach aussen umgeroüt; meist mit leicht abgehenden Flocken (Cberbletb- 
sein der allgemeinen Hülle) bedeckt; vom Stiel gesondert. — Lamellen dünn, stark farbenän- 
dernd, sehr oft jung weisslich oder grau, alt dunkel-purpurn, schwärzlich oder schwarz. — Stiel 
steilaufrecht, lang, röhrig, bruchig, weisslich, gern kleinschuppig. Selten findet man an ihm, als 
einen Oberrest der allgemeinen Hülle, einen Ring, welcher dann (weil der junge, am Stiel anliegende 
Hut sehr hoch war, also sich weit am Stiel hinab erstreckte) tiefer zu sitzen pflegt als gewöhnlich 
bei den Agarici. — Es zerfüessen zuerst die Lamellen, dann, fast gleichzeitig, der Rest des Huts, 



jf 



(401) Iiirtwr eine Ynmti hoc lang daran Schuld, wene GmeL. 
«ad Roq. 95. statt de« ebigea Pilze* den Jt. oomtigiohmfmo 
BatSCh^Pert^Ft. uiibei Mm LUtn aasTnhren. Zn die- 
nern leUteiea gebären zwar die übrigen Figuren der Sowerbyschea 
Taf. ÄI8; aber SOWerby sagt ausdrücklich, dass die Figo- 
reo 1-3 dea Pilz TorsteUea, durch welchem die roa Brande 
■utgetheOte Vergiftnng bewirkt seya sollte. 

(403) In. Lomd. mod.m. •Ane.Jonrn. DI. 41. 

(403) In demselben Jearn. UXYI. 451. 

(401) VgL Ft. 8. m. 1. 293 Z.4. 

(405) TgL dea grossen Index za Fr« 8.m. 

(406) Fries hat aas einem Theil der Persoonschen Coprimi 
nebet einigen Persoonschen PrateUen »eine Tribas Ptilocwbe (nickt 
mehr zeritiessend), and ane eiaeai aaderea Theil denetbea, eben- 
falls mit eiaigen Persoonschen PrateUen, seine Tribas Coprimmrim* 
(Coprici WallT.; — weaiger ab die eigentlichen, Friesischen, 
Coprimi zaai Zerfliessen geaeigt) gemacht. Man bemerkt leicht, 
•eben bei einer Verglekhaag der Charaktere dieser Abtheüaagea, 
■och leichter in der Natnr, dam eiae strenge Abgrenzung der 
Coprimi (in weichem Umfange man diesen Begriff anch aehme) 
nicht stattfindet. Dass in den mikroskopischen Charakteren eine 



solche Abgrenznag der P tii o o i 

Coprini aax irrthnmlich bisher giiaiht niilsn,s,b. Flui. ^.if.C. 

(s. Note 406) sind sie thoüs schwarz, theil» schwärz- 



lich, theils doch dnnkelbraan. Unter dem nUazoahop erecheiaen 
jedoch alle diese Farben weit heller, liihlhieaa — Aber die Cm» 
stalt dar Kcia*ftrner Tgl. Ph» i. A. N. C. 

(408) Da ich anr die Minderzahl der Friesischen Coprimi aan 
Aatopsie keane nad anch bei diesen die erste Km wickelang nicht 
mit der nvthigen Sorgfalt beobachtet habe, so wage ich nicht za 
beortheilen, ob dieser Charakter eiaer allgemeinen flockigen Holle, 
welche yom enteren Theile des Stiels ans den Bat überziehe, sehr 
zeitig Terschwinde, nad aar mehrt Flocken aaf dem Bat oder ftr 
harze Zeit einen Bing am Stiel snrncklasse (denn so scheint Fries 
wollen), durchgreifend ser. Was in den 
ist, «ttrfto Fries schwnrlich . 



(409) Bei dea Psilocyben and Coprinarü Fr« zum Theil i 

(410) Dsss dieser Charakter den Coprini (selbst in der weite- 
ren, Persooa-Linkschen Ansdehnong dieser Benennang) nicht aus- 
schliesslich eigen ist, s. b. Flu i. A. N. C. ; Tgl. anch Note 296. 
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endlich der Süd, — Alles in eine schwärzliche, stark färbende (oft als Tinte brauchbare) Flüssig- 
keit. — Grosse, häufiger mittelgrosse oder kleine Pilze, von kurzer Lebensdauer, oft truppweis 
wachsend, auf Mist< 411 >, feuchtem und fettem Boden, faulen Baumstöcken p.p.; seltner in bergigen 
und sandigen Gegenden als in ebenen und thonigen; sie zeigen sich besonders im Herbst und bei 
Regenwetter < 41 *>. Geschmack wässerig, ekelhaft. 

Wirkung. Wegen des ekelhaften Äusseren dieser Pilze, wenn sie zerffiessen, sind viele 
Autoren geneigt gewesen, einzelnen derselben oder gar allen eine schädliche Wirkling beizulegen; 
doch scheinen keine Erfahrungen dafür zu sprechen. Aber es wird auch — etwa einen Experi- 
mentator, wie Iieteüler, ausgenommen — niemanden, selbst Kindern nicht, einfallen, von den zer» 
fliessenden Pilzen zu essen. Dagegen sollen ein Paar grössere Arten jung von den Landleuten ge. 
gessen werden, worüber im Folgenden die genaueren Angaben. 

Agaricu* comatus. 

Agar, ovatus, cylindricns ? und parcellaneus Seit. — Ellr. t 9 f. 4, 5? u. 6. — Agar, comatm 
Müll. — Wr.S.m.I.m. — «rev.tll9. — Krombli.nj.32; t.3/135, t.3öf. 15-21. — Agar. ty- 
phoides B«1L — IXelL/*. 103. — Agar.fimetarius AncL, z. B.Bott.(*") — Agar, otatus und co^ 
malus. Wallr. IL 639. 

Die Beschuldigungen einiger Schriftsteller (* 14 > scheinen, ohne Thatsachen, nur auf das allge- 
meine Vorurthril (s. oben) hinauszulaufen. rMlet(4"> sagt, der Pilz sey essbar, räth aber, ihn 
zu meiden, Sobald die weisse Farbe der Lamellen ins Rothe übergeht. Derselben Meinung ist 
fiew — Hartwig (403,404) gab den schon zerfliessenden^i«) Püz, theils in Substanz, theils in 
Abkochung, einem Schaafe und 4 Hunden ohne die geringste bemerkbare Wirkung. Krombhols 
hat frisch gepflückte, gut zubereitete, junge Exemplare so angenehm gefunden als die Champignons. 
Nach Mayne (46) wird der Pilz von den Landleuten gegessen. I*etelUer ass ihn in verschiedenen 
Alterszuständen, und sogar schon zerfliessend, ohne Nachtheil. 

AffarteuM atrmnentartH*. 

Agar, plicatus Idghtf. — Pen. Syn. 396. — Agar, atramentarius BuUL — Fr. S.nuh 306. — 
Wallr. IL 638. — Agar. Vaillantü. SoboL 303(+). 

Kann nach Iiens, so lange die Lamellen noch weiss, ohne Schaden genossen werden. Auch 
Hayme (46) giebt an, dass ihn die Landleute essen. 

JLgarlcu* narcoticus. 

Agar.narcoticus Batvc*. — BOr.f.9 f.& a-c (wohl Cop. n. Bat*eh), — Fr. &m.L311. — 
Wallr. H. 63& 

Von sehr starkem, den Kopf einnehmenden Geruch ( 4ir ). Mit welchem Rechte ihn Dierfeaeh 
(S. 372) unter den durch scharfe Bestandteile giftigen Pilzen, ohne Angabe seiner Quelle, auf. 
fÖhrt, weiss ich nicht» 

Tribus: Gomphus. Keilpilz. 

(168), Flenlc (125) und nach diesen spätere Schriftsteller fuhren ohne Angabe von 



(411) Dato* <tt* roiPeriOOn gewählte Benennung Coprinus; 
doch bedarf et wohl kaum der Bemerkang, da« auch fahr viele 
•ädere Pilse überhaupt und Agarici insbesondere auf Mist wachten. 

(412) Ihr Erscheinen toU den Laudierten bisweilen Zeichen 
eines berorstehenden Regens seyn: Hayne 46L 

(413) nie Besetzung ^4. J?j*##art«« besieht tlch bisweüe* »ach 



auf aadere Ccprimi, namentlich A. eineren*. 
. (414) Z.B. CbneL 653, Hofe 96. 

(415) Dict.desSc.nei.Ym.lW. 

(416) So giebt et wenigstem JUch. 40 an. 

(417) „Ehe ich ihn noch abgemalt hatte , fühlte ich sehen 
heftige Kopftchmerzen": Batach Com. 1.82. 

1* 
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Canthaubl L Ü 8. 



Thatsachm oder Quellen den Agar. viseUku I*. (einen der beiden Friesischen Gvmpki — welchen, 
ist nicht klar, falls überhaupt die beiden Species verschieden) auf ihren bösen Listen auf, 



Gattung: CantharelluSo Fadtenpilz. 



Synon. QmOardhu. AMmmm. Fam.lL 11. — Jus. Gm. & — Ttn. Disp.Sß.— Fr.SL«. L 
316; Ä.L49.— Wmür.IL 624.— I*. Hdb. 388.— Agarici, Hdt^Uae, Pezizae, Merulü specc. AucL— 
Mentü, Cratareäiet GomjM specc Penu Afyc D. 11, 4, 8. 

Wesentlicher Charakter. An der Unterseite des Hots erhabene Falten (pßcoef"*)), 
vom Umfange zur Mitte gerichtet, wiederholt zu je zweien vereinigt** 19 *, ziemlich parallel, mit dem 
Hymenium bekleidet. 

Beschreibung. Die ßr die Gattung charakteristischen Falten sind wesentlich gebaut wie 
die Lamellen der Agarici, und der Unterschied liegt nur in der Höhe; in der Regel nämlich and 
diese Hervorragungen bei Cmtkarettus so niedrig im Verhältniss zu ihrer Dicke und zugleich nach 
unten so abgerundet, dass man nicht mehr deutlich 9 Flächen an ihnen unterscheiden kann, viel- 
mehr die Falte senkrecht durchschnitten ungefähr einen Halbkreis zeigt, dessen Umfang mit dem 
Hymenium überzogen ist. Da dieser Unterschied mehr relativ ist, so finden sich auch Übergänge; 
so z. B. bei C mtratäiacus werden die Hervorragungen schon höher und dünner, Agaricus-ihnHch; 
bisweilen geschieht dies so, dass die in die Hervorragung sich hinein erstreckende Fortsetzung der 
Hutsubstanz nicht über die ganze Höhe der Hervorragung reicht, sondern von dieser ein unterer 
Theil übrig bleibt, in welchem die beiden Hymenialplatteu unmittelbar an einander liegen (so bei C 
eibarius an vielen Stellen); — so wie andererseits bei manchen Agarici (vgl. Fr. ELLAS) die La» 
mellen niedriger, den Falten von Cantharellns ähnlich, werden. Der Unterschied wird in solchen 
Fällen schwierig, un<f man muss sich an den Hfilfscharakter von Canthar. halten, dass sich die Fal- 
ten wiederholt zu je zweien vereinigen. Freilich findet solche Vereinigung auch bei den Lamellen 
mancher Agarici statt (z.B. Apiperatus Semp^Wr.). Man muss also gestehen, dass sich die bei» 
den Gattungen mehr natürlich, durch den Habitus, als künstlich unterscheiden, und dass es im Gan- 
zen — da der Habitus der Agarici so mannigfach variirt, dass er auch nicht selten CanthaieHus-ähn- 
Bch wird, und da überdies unter den CanthareDi selbst sich Gruppen von sehr verschiedenem Habi- 
tus finden — mit der Unterscheidimg schwach bestellt ist — Bei manchen Gantharelü (z. B. G 
cornueopidtdes Fers., Fr., Gpusillus Fr., Claevis Fr.) werden die Falten so niedrig, dass sie 
grossentheüs oder fast ganz verschwinden und das Hymenium mehr einen glatten Überzug der Un- 
terfläche des Huts bildet. Es giebt alsdann hauptsächlich nur die fleischig-häutige Beschaffenheit 
des Huts und die Gestalt des Pilzes einen Unterschied gegen die Gatteng Thelephora, wo der, meist 
stiellose, Hut mehr lederartig zähe ist, ab. — Der Ausdruck „ziemlich parallel" im wesentlichen 
Charakter soll «He Gattung von Meruiius Fr. unterscheiden, wo das Hymenium ebenfalls venös ge- 
nannt wird, wo aber die Falten hin und her gebogen and und dadurch, so wie oft noch durch 
Anastomosiren, mehr oder weniger bestimmt Löcher bilden. Aber auch dieser Unterschied ist ein 
relativer, und es geht der Charakter von Canthar. nicht bloss häufig durch Anastomosiren der Fal- 
ten, sondern auch bisweilen noch bestimmter durch Flexuosität derselben (z.B. bei Ccrispus Fers^ 
Fr.), in den von MenUius aber; auch fiese beiden Gattungen also sind mehr natürlich, durch den 
Habitus (dleMenUii sind immer stiellos, der Hut meist resupinirt, Oberhaupt unregelmässiger ge- 
staltet p*p.), als durch einen bestimmten Charakter, unterschieden, — Die Cantharelli sind mittel- 
grosse oder kleine Pilze, ohne Hülle. Diejenigen, welche theik durch Grösse, theüs durch Häufig- 



(418) Oder, Iwultn weaa sie schwacher fcovomgea, 
„Raasela" (raaw«), ©de*, wen aoeh schwacher, „Adera" 
(aeaae). Maa aeaat aaeh wohl das Hjaieataai hier iai AHge- 
aieiaea ela Ayat. veaanrai. 



(419) Gewftaalich werdea »• wiederlttlt-swaifheilig (äteaefe- 
aiaa) geaaaat, iadcai awa im Cfcdaakea roa der Mitte «im Vmr 
fang geht. 
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keit am meisten ins Auge fallen and den Haupteindruck der Gattimg bewirken (wozu auch die bei- 
den von uns aufzuführenden Arten gehören), sind mittelgross, und haben einen (mehr oder weniger) 
mittelständigen (dichten, gefüllten oder hohlen) Stiel, der in den ausgebreiteten, endlich eingedrück- 
ten oder mehr oder weniger trichterförmigen, fleischigen oder häutigen, Hut so allmählig übergeht, 
dass sich kein Insertionswinkel bestimmen lässt, ' vielmehr die Falten vom Hufrande aus ohne Ab- 
satz schräg am Stiel herablaufen. (Die anderen, zum Theil stiellosen, Gruppen interessiren uns 
hier nicht) — Die Keimkörner fand ich bei mehreren Arten (C. aurantiacus, C. cibwius, C cor- 
nucopUMes und C. lutescensj weiss (so scheinen sie nach den Angaben der Autoren fiberall zu seyn), 
glatt, eUipsoYdisch, ungefähr J-f mal so dick als lang« Paraphysen von verschiedenen Arten, auch 
keine. 



CanthareUus aurantiacus. 

(Tai. VI. Flg. 15-24.) 

Ital. Gattinel negher. — Sonst scheinen Volksnamen zu fehlen, doch werden die des 
C cibarius (die wir deshalb S. 70, 71 ausfuhrlich auffuhren) durch Verwechselung gewiss auch oft 
auf C aurantiacus angewandt 

Synonyme. Agaricus incurvus und alectorolophotdes&*°\ Seh. 1 65, 206. — Agaricus au- 
rantiacus. Wolfen in Jarq« Mise IL 107; 1 14 f. 3. — Agaricus pseudo-unetuosus. Batsen 93; f. 37. — 
Agaricus cantkarelloUes. BulLt.505 /". 2. — Agaricus subcantkarellus. Saw.*.413. — Merulius au- 
rantiacus. hen.Syn.488; Myc.TL.V2. — l¥.v.B./:233 (Cop.n. Wolfen). — Secr. 11.463. — Me- 
rulius nigripes. Ven.Syn.489; MycVLVL — Alb. 1 30 (male). — Merulius pseudo-cantharellus. 
Per». Jfyc. 11.26.— CantkareUus aurantiacus. Fr. S.m. 1.318; EL 149. — M*n* 90. ^ Mletmae* 
mr.23. — Wallr.Df.630. 

Wesentlicher Charakter. Hut fleischig; jung convex, später eingedrückt oder fast trich- 
terförmig; meist filzig; wie der meist gefällte Stiel pomeranzen-okerfarb, bisweilen weisslich. 
Falten straff, pomeranzenfarb, selten weiss. 

Beschreibung. Hut (J-) 1-4" im Durchmesser, am Rande oft eingerollt, gewellt odep 
selbst gelappt; bisweilen mit dunkleren, besonders in der, dadurch mehr rothbraunen, Mitte gehäuf- 
ten Puncten; im Alter oft hie und da unregelmässig aufgerissen; im Umfange häutig, im grössten 
mittleren Theil fleischig. — Falten ziemlich gedrängt, ziemlich dann und hoch (Agaricus -ähn- 
lich; jung jedoch dicker), brüchig; (3 -4mal) wiederhol t-zweigabelig; herablaufend; bisweilen kraus.— 
Keimkörner (vgl. oben) etwa *£,/" lang, ^-yiry"' <K<&> ohne deutliches Anheftungsspitzchen; 
mit einem rundlich -ovalen, unter dem Mikroskop röthlichen, scharf begrenzten, kaum oder nicht 
hervorragenden Fleck. Paraphysen fand ich nicht. — Stiel 1-3" (und darüber) lang, 2-3'" (und 
darüber) dick (jung verhältnissmässig dicker); nach unten theils dünner, theils gleichdick, 
theils verdickt; oben allmählig in den Hut übergehend; meist gekrümmt, ansteigend; bisweilen ex- 
centrisch; elastisch, in Längsfasern zermssbar; jung bisweilen etwas dunkler (rothbraun) gefärbt, 
später bisweilen (Secr.) unten gestreift; alternd oft schwarzbraun (vgL Varietäten); dicht oder ge- 
füllt, endlich bisweilen hohl. — Mycelium sehr gering, weiss. — Fleisch gelb, gelblich oder, 
besonders im Alter, weiss. — Geschmack schwach, nicht unangenehm. Eben so landen JLeMB 
und ich den Gerach; Andere dagegen landen ihn mehr unangenehm < 491 >, er mag also wohl 
variiren. 

Varietäten» Man hat aus den Exemplaren mit schwarzbraunem Stiel (welche besonders an 
feuchteren Orten vorkommen) theils eine besondere Varietät, theils gar eine eigene Species ge- 
macht, rersoon's Benennung nigripes (s. oben) bezieht sich hierauf; auch BnlliArA's Abbildung 



(420) In Pen. ti*m*.85. wohl nur dsrcfc eia Venebe» 

, alectorolo pkus" verändert. 



(431) 8a Sowexfey, Secretan; Pertoon bei feinen Ag, 
p$imdo»eattthareihis; Berkeley bei der Varietät ß* taetms we- 
nigsten rtark. 
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Canthahhllus auhahtiacus« 



und eines der beiden vor nur Hegenden Klotzschischen Exemplare zeigen den Stiel so« Mit Unrecht 
schreibt man das Schwarzwerden der Faulniss, richtiger yielleicht einer Krankheit zn.— Frte»f&«aJ 
fthrt eine Varietät ß. G biete** aof, mit kahlem und wie der Stiel wdsslichem Hat, weissen Falten» 
Aach WefauMM» (p.287) fahrt Varietäten theüs bloss mit weissen Lamellen, theils nrit weissen La- 
mellen und Hut, atrf. (Bloss die obere Fl&che des Hates stark änsgeblasst findet man sehr hftofig.) 

Vorkommen* Ziemlich selten; im Spätsommer and Herbst; einzeln oder gesellig; in Wfl- 
dem( 4St >, auch auf Grasplätzen, „Feldern" (arvis: Fr.J; ausnahmsweise, statt aof der Erde, auf 
Banmst8cken< 4 *»>. b Deutschland^* 4 ), Schweden^**), England, Schottland (*»«>, Frankreich, der 
Schweiz, Rnsslandt 4 * 7 ). 

Verwechselang« Caxtkareüus eibarius (s. unten) ist dem C. axrantiacus sehr ähnlich, aber 
dicker (namentlich der, verhältnissmassig kürzere, Stiel), seine Farbe an allen Theilen, 
namentlich an den Falten, gewöhnlich mehr dottergelb (weniger Roth oder Braun beigemischt; nur 
bei feuchter Witterang pflegt er auch mehr zu rötheh) oder durch Aasblassen, besonders an der 
Oberfläche des Huts, blassgelblich, gelblichweiss, sein Hot nie filzig, nie so gepünktelt wie C attrant 
bisweilen, seine Falten dicker und (wenigstens verhältnissmässig) niedriger (nicht Agari- 
eus-ähnheh). l*tmm bemerkt noch (und ich glaube es bestätigen zu können), dass sich C eibarius 
fettig, Gauraxtiaeus dagegen wie feines Waschleder anfühle. 

Wirkung. Die Beschuldigungen einiger Schriftsteller laufen auf die Autorität r e g— — fo 
hinaus. Dieser sagt von seinem Merulius aurantiacus (Essb.148), diese Art komme sptt< 4 **) und 
an schattigen, feuchten 0rten< 4 *»> vor, „wo sie ohne Zweifel ihre verderblichen Eigenschaften er- 
halten" habe. Und von seinem M.psemdo-cantkarelhu (MycJL2ß)i des unangenehmen Geruchs 
wegen scheine er schädlich, wenigstens nicht essbar, zu seyn* Thatsachen scheinen nicht Ter* 
zohegen. Oder sollten vielleicht einige der gegen CanÜL eibarius (s. diesen) erhobenen Anklagen auf 
CLaurantiacus zu deuten seyn? Da es jedenfalls für etwanige künftige Prüfung wesentlich ist, dass 
<fie ärztlichen Beobachter den C aurantiacus zuverlässig vom C eibarius unterscheiden, so haben 
wir jenem die ausfuhrliche Beschreibung und die Abbildungen gewidmet« 



Flg. 17. Senkrechter 



Erklärung der Abbildungen. 

Taf. VL flg. 15. ein erwaehaenea, Flg. 16. ein erwachsene* und du joagei Exetaplar. — 
Durchschaut eines erwachaenea Exemplars. 

Fig. ia Junge Kdmköraer Trager. — Flg. 19-21. Tetrade mil unreifen, Flg. 33. mit reifen Kehnkornern. — Fig. 
33. Tetrade nach dem Abfallen der KcünkÖrncr. — Fig. 24. Abgefallene Kcamkfiraer, stärker vergröasert. 



Pfifferfing< 4 »°) (gelber)« Pfiffer« Chantarelle(* 91 >. Angustschtfamm (***>• Eierschwamm, Ader- 
sebwamm, gemeiner (&). . Adlerschwamm. Blätterschwamm, eiergelber (&> Gelber Champignon. 



(439) Mach dea mrimm Sehrinstellera blocc ia Nadelwäldern } 
aber dat Bxmaplar, weichet ia Fig. 15. abgebildet i*t, laad Hr. 
Sichler ia eiaeai tichtea, hochliegeadea Laab-Hodiwalde , wo 
aacb teboa Mbcr Hr. Hafrath WallTOttl ~ 



(433) So fiuulea iha A*S.(334) 1- oder 3»al; aachLaacfc 
(LiaaaealY. 551) laad eowohl die gewShaliche Fona ab die Va- 
rietät C. Imeim» am aad aa faalca mde rtti ^ awa ; ja SeOT, 
giebt sogar ab) Hegel aas „ia Bibchela» aaf altea Fichtea- 

etöcaea". 

(421) üad swar nickt Mom , wie aoek ia Pera, Kttb.448 
darch eia Verechoa aagegebea fc*, aaf deai Ha» aad ia Kira* 
tbea; au bat iaa vielmehr aacb ia der Hark (Aach», Laacb, 
ich), der LaadU (A.S.), ia Tbariagea (Lenz, Wallx., Ich), 
Haiera (Sdu), p.p. gefaadea« 



(435) Wahn». 4.945. 

(430) Kloimachb.Hex]ul35. 

(437) weinin.38a. 

(438) AborCaata.eiaarta« daeart ehea K> weit, TfeUakht aoeb 
weher, ia dea Spitherbft hiaeia. 

(439) Aber der Pils Habt reachte St aa dUrter viallaich* aoeh 
weaigor ala C. eiaartae! 

(430) TgL^jK peraOe, 8.55. 

(431) IKeeelae Haaaaaaag wird rea HefUniOtt (PorjgL Lex. 
1. 105) a. A. ISiri HoUiadigche, Daabche, Schwedische, bgtieche 
aad Fraasoeuche aagefahrt. Sie darfte aber aar ia eaM 
Fraehrakac vottttlahaHeh teja; vgl. FT # 4. e*. L 317. 

(433) Aacb ttr Holet. iafea» gehreacat. 
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RMBng. Rothe Hähnchen (?> RGbting. Rohling. Rehlingt"'). Rehgfiss. Rehgeiss. Reise, 
Reissgeiss. Milchschwamm ( 43 *). Gelbhühnel. Hdhnling. Hahnenkamm (?). Ziegenbart (?(«•)). — 
(Metssen:) Gediehen* — (Preuss.) Geelöhrchen. — (Schles.) Galluschel. Gänsel. Hünhng. Hün- 
lich. Kochmändel. — Schwed. ChantharelL — Dan, Guule Champignon. — Ho 11. Hazenoor. 
Zeemleere Kampernoelje. Ztiffrankampernoelje. Geele Champignon. — Franz. Cha*tereUe(** 6 h 
Gerille. Girille. Girole. GxrandeL Gingoule. ViroUe. Cheveline. Chevrette. Cftevrille. Escrar 
title. Escmu Jaunelet. Mousseline. Cassine. Gallinace. Crdte de Coq. Oreitte de lievre. Brir 
ffoule?. (Südfrankr.) Cabriüos. — Ital. Galitole. Gallinaecio (gialloj. (Neap.) Gaüucdo. — 
Böhm* Lisska. — Krain. Lesitze. — Lett. Gailenes. 



Agaricus CanthareUus Um. — Sow.&46» — Wmj.t.1 f.l.a.b. — Merulius Cantharettus+en.— 
Traft. Östr.f. 15 (male).— W.V.B./1234. — €«*.*.&— I-eieU./.35. — Alb. 1 29 (wate). — 
M*nmf.<Z7. — Cantharellus cibarius. Fr. S.m. 1. 318. — «rev. «.258. — Mm%. t.10. f.l 9 2. — Klotwcfc 
«r.24.— Wallr.II.629.— Vi«. UMWjr. t 25 /: 1 (+). 

Dieser in Deutschland, Frankreich u.a. Ländern Äusserst häufig, besonders von Landleuten, 
(gekocht oder gebraten) gegessene, roh ziemlich scharfe* 437 ), alt etwas zähe Pilz soll bisweilen 
üble Zufälle erregen. Ctledltsch (104) sagt, wenn er nicht gehörig gekocht und zubereitet werde, 
so errege er leicht heftiges Grimmen und Durchfall, wie er (Ctled.) dies 1741 bei ärmeren Leuten 
in einem grossen Theile des Lebuser Kreises (in der Neumark) beobachtet habe. (Sollte hierbei 
nicht vielleicht eine Verwechselung mit C aurantiacus, ein gleichzeitiges Einsammeln beider, statt- 
gefunden haben? Die Häufigkeit der Krankheitsfälle spräche freilich einigermassen dagegen.) Auch 
Penoon» Iietellier u. a. verdächtigen den Pilz, roh genossen. Nach Bayle soll er alt gefährlich 
seyn. Zuverlässigere Thatsachen scheinen nicht vorzuliegen. Nach Hromfchol* (L 16) soll der 
Pilz am Wiener Markte, wohl der Ähnlichkeit mit C. aurantiacus wegen, verboten seyn; Wmywt (49) 
sagt jedoch, dass er auf dem Markte, sogar in Stücke getheilt (also noch schwerer zu unterschei- 
den) verkauft werde. 



Gattung: MeruliU8. Holzpilz. 

Meruttu* lacryman*. 

Boletus laaymans Wallte. — Merulius Vastatar Tod«, — Wallr. IL 623. — MeruLlacry- 
mans und Vastator Scham. — Fr. Am. L 328, 329. — MeruL lacrimalis. Lenz 61. 

€U A.#a!i*(*a8) und Ijcm geben an, dass die Ausdünstung dieses als „Hausschwamm* 4 
sehr bekannten und gefurchteten Pilzes sehr schädlich sey. Nach Jahn verursache sie, wie Der- 
selbe durch mehrere Krankengeschichten zu beweisen sucht, Eingenommenheit des Kopfs, allge- 
meine Abspannung, Trägheit, Betäubung, Schläfrigkeit, Schwerhörigkeit, Neigung zum Brechen, 
Aufschwellen des Halses, dadurch Beschwerde beim Schlucken; endlich Aphthen im Munde und 
Halse; und der Ausgang könne sogar tödtlich seyn. — Sehr widerlich ist der Geruch allerdings in 
der Regel, obwohl (wie Fries bei seinem M. Vastator anmerkt) nicht immer. Auch wäre der 
Hausschwamm nicht der einzige Pilz, dessen Ausdünstung sich nachtheilig gezeigt hätte: Buch* 
a«f (4»o) erzählt; ^ch hatte einmal einen Boletus von ungewöhnlicher Grösse, welchen ich an ei* 
nem alten Baumstocke angetroffen* 4 * ), über Nacht in meinem kleinen Studirzimmer hegen gelas- 
sen; am andern Morgen war das ganze Zimmerchen von dem Schwammgeruche erfüllt, und als* 



(433) Einig« der letzteren Benennungen auch ttir <dgar % «fett» 
etat** gebraucht. 

(434) Weil man ihn an einigen Orten Obenachf an» mit Milch 
koche: Nemnich. 

(435) Die beiden letzteren Benennungen häufiger für Clara- 
rten gebraucht. 



(436) Vgl. Note 431. 

(437) Braconnot frnd in dem Pils einen fluchtigen echar* 
fen Stoff. 

(438) in : Hufeland Journ. Bd. 63. St. 6. 8. 3 ff. 

(439) Report, f. d. Pharm. Bd. 24 (1826). S. 412, 413. 

(440) E» war alto wohl ein Polyporusl 
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73 JHEEULIUSLACEYMAHS. 

^idi mich einige Zeh darin aufhielt, fühlte ich midi ganz bet&nbt und es war nur unmöglich, meine 
Arbeiten fortzusetzen; ich war also gezwungen, den Schwamm za entfernen und' das Zimmer aas- 
sulfiften." — VgL anch Polyporus squamosus und Boletus luridus. — Übrigens darf man nicht 
vergessen, dass in den Fällen, wo die Ausdünstung des Hansschwamms sich nachtheilig za zeigen 
schien, oft anch die dumpfe, feuchte Luf^ welche das Entstehen des Hansschwamms in dem Zim- 
mer veranlasst oder begünstigt hatte, mit einen grossen Aiitheil an den Erscheinungen haben 
konnte, zumal wenn sie lange Zeit hindurch auf einen Maischen einwirkte« 

Gattung: Daedalea. Wirrpilz. 

JDaedatea suaveolens. 

Daed.suaveolens Ten.— Tntt Östr. F.4 — Fr. &«. L 337. — Waür.n.633. 

R*4ue« (53) vermuthet nach dem Gerüche, dass dieser Pilz dieselben Eigenschaften besitze 
wie Pölypotus suaveolens Fr. (von welchem später). Es mag auch wohl manchmal durch Ver- 
wechselung jener für diesen angesammelt worden seyn, zumal da beide auf Weidenstämmen wach- 
sen, — falls sie nicht gar, wie schon Tratttnnldi behauptet, specifisch identisch sind, worüber ich, 
weil ich Daedalea suaveolens noch nicht gesehen habe, nicht zu urtheilen wage. 

Gattung: Polyporus. Porenpilz. 

He CandaOe (TVopr.329; behauptet, die Arten ohne Stiel oder mit seitlichem Stiel seyen gif- 
tig oder doch verdächtig. ]U|«ci (p.55 Z.2,3; p.60Z.l) beschränkt diese Behauptung auf die 
mit seitlichem Stiel, und führt speciell die beiden bekannteren Species der Art, den P. tarius Fr. 
(Boletus elegansWmXL) und den P.lucidusWw., auf (p.55, 56). Solche General-Anklagen sind schon 
bei Phanerogamen misslich, bei Pilzen aber ganz unzulässig. Die beiden von WLmqmcm speciell an- 
geführten Arten sind überdies lederartig zäh, nur in der Jugend etwas weicher, zum Genüsse aber 
nicht einladend. 

Polyporus squamosus* 

Boletus squamosus HiriUu — Boletus JuglandU Seh. — Boletus polymorphes Bull. — Bole- 
tus Favus (Ii.?). FL Dan. 1 893. — Boletus platyporus Per«. Sy*. — Polyporus squamosus. Fr. 
& m. L 343. ELL 73. — Cteev.t.207. — Bofftkoviu» in Sturm Deutscht Fl., Mon.d. Polyp. t.2.— 
RlotMcbnr. 30. — Wallr. IL 599. — W—Uev FL LoiuL N. & c*ic.($ec. ****.). — Polyporus Ju- 
ykmdis, flabeUiformis und *tigrm*s. Pen. Myc B. 38, 212, 53, 54 — Polyporus JugUmdis. fcetell. 
£21. 

Die Ausdunstung des Ansehen Pilzes < 441 ) ist durchdringend und betäubend, wie Buiilard 
(Ckqmp. L 346) einmal an sich selbst erfahren, und könnte wohl unter Umständen, namentlich in 
einem engen Schlafzimmer, vergiftend wirken. Übrigens wird der Pilz in manchen Gegenden 
Frankreichs* 4 **), vielleicht auch Deutschlands* 44 *), von den Landleuten gegessen. Wahrscheinlich 
aber bedarf es eines langen Kochens, um ihm die Zähigkeit zu benehmen, und dieses lange Kochen . 
macht ihn vielleicht auch erst unschädlich. 

Polyporus fr ondosus* 

Boletus ramosUtimus Beh. (ex p.J. — isar.Wi; L 10 f. & — Polyporus frondosus. F*. &«.!. 
365, — BMtk.a.a.O.U8(tX — JLfam 83; £48.— WaUr.n.600. 



(441) Wotd aidrt bloM, wi« Deschaleril mmd Chfreau — I (442) V*m dm Nunb Bti*Ui* y Lsn*o*, OrmlU d'orm*, 
rgLButihnerRtp.fcd.Flnm, Bd. 34 (1836)8.394-- aag*m, OrrtU * wogt. 
dt «i ▼trdtrbtm bt gi m md i m . \ (443) Vgl.H0UW8itftft.tt9. 
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Wird nach WC. Ptopr. 329 und Mmq. 87 unter den Namen Orcion, Barbesin in Piemont, nach 
Cerdier und Bogve* unter den Namen CoquiUes, Coquillier en bouquet, Covveuse, Pmde des Bois 
in einigen Gegenden Frankreichs, nach Büro** U.A. unter verschiedenen Benennungen (*"), unter 
welchen Eichhase die gewöhnlichste ist, in Deutschland, gegessen; auch Fries und Im*, der 
ihn Klapperschwamm (j) nennt, sagen, der letztere Vermuthlich aus eigener Erfahrung, er sey 
essbar; doch soll man, wie BC. anfährt, (in Piemont) bemerkt haben, dass es eines langen Ko- 
chens bedürfe, wenn er' nicht nachtheilig wirken solle. 

JPolyporus Mspldus. 

Polyp, kispidus. Fr.Am.L962. — «rer.tl4. — B^rtk. a.a.O.«. 31 (t). — Wallr- II. 566, 

FAlteet de Beauwis (*4») hält ihn fttr sehr schädlich. Aber er ladet gar nicht zum Ge- 
nus* ein. 

Folyporus ofßctoiaUs. 

Boletus Laiicis ~ JTaeq. — Boletus purgans Fers. — Pölyporus ofßcinalis. Fr. S. m. 1. 365. — 
DOsseld. off. PflL Lief. 16 T. 14 (nat Übers. T. 4) (+). — WaMr. IL 596. — Pölyporus Lands. Roq. 53. 

Roque* behauptet, die Ausdünstung des frischen Pilzes sey gefährlich. Bei anderen Schrift- 
stellern finde ich nichts- von einem starken Geruch erwähnt. Der getrocknete Pilz riecht bekanntlich 
jiur schwach. Vielleicht hat es Roque* vorgeschwebt, dass — wie wenigstens angegeben wird(***) 
— beim Stossen des Pilzes der Staub desselben reizend auf Augen, Nase, Lungen wirkt und Ekel 
erregt. — Auch sonst ist es nicht der Mühe werth, den Pilz unt^jr den Giften aufzuführen; denn 
wenn er auch ein scharfes Harz< 447 > enthält und seine innere Substanz (oft unter den Benennun- 
gen Aqcwicum, Jgaricus albus, Fungus Laricis, Lärchenschwamm) als Drasticum gebräuchlich 
war und zum Theil noch ist, auch bisweilen Erbrechen erregt (worüber wir auf die medicinischen 
Handbücher verweisen dürfen )> so ladet er doch, da er auch ekelhaft schmeckt, durch nichts zum 
Genüsse, zumal in grösserer. Quantität, ein. 

JPoiyporus tuaoeotens- 

Boletus suaveolens I* — Pölyporus snaneotens. Fr« & m. 1. 366. — FL Dan. 1. 1849. — Düsseid. 
oft POL Lief. 11. T. 16 (nat. Übers. T. 3). — KromMa.e.4/125.— Mio t*#en nr. 34 — Wmir.II.589. 

Roques (53) verdächtigt ihn im frischen Zustande, ohne besondere Angabe von Gründen; 
wenn man ihn auclj als Arzneimittel angewandt hat< 448 ), so darf man daraus noch nicht folgern, 
dass er dem vorigen ähnlich wirke; auch scheint seine Wirkung eine mildere zu seyn, als die des 
vorigen, und man hat ihn in grösseren Gaben, scrupel- und drachmenweise melymals täglich, an- 
gewandt. Überdies ist er so zäh und sein Geschmack so wenig angenehm, dass ihn niemand ge- 
messen wird. 

Pölyporus verstcotor. 

Boletus versicolor I*. — Sistotrema versicolor. Trat*, östr. F. 10. — Polyp* versicolor. Fr« S.wu 
1.368. — Klotueb w.120. — Wallr.n.584. 



(54) verdächtigt ihn, ohne Grande anzugeben, aber er ist lederartig zäh, also wohl 
kaum zu essen. 



(444) Vgl. mir. } HoU Wörterb. 338. 

(445) Nacn Cord. 144, der das Wo feiner Quelle nicht angiebt. 

(446) Vgl. s. B. Oftann in: EncjcL Wftrterb. d. nud. Ww. 

(447) Oder iwei; Tgl. reohn. 134. 



(448) Gegen die Lnngentnent, btfweüen unter der ] 
Weiden schwanini, Fwmgn* 8mHei* y „was an fehtamen Ter^ 
wecatlangen Anlnet gab, indem nun gans Tcmlriedeae Pflse, 
die auf Weidenbannea iitien, statt dieter Art weite" (W.o. 
B.I.32). 

K 
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Gattung: BoiehM. Rihrenpilz. 



.& -*■ Boletus Vt~ 



Myc^ Wtllr., üb, ex emewd. 



— Bo- 



Synon. 

Wesentlicher Charakter. An der Unterseite des Hots Röhren (bdn od. tvbuli), mit 
einander verwachsen, vom Hot leicht zh trennen, an der inneren Oberfläche mit dem Hymenram 
ausgekleidet* 

Beschreibung» Mktelgfosse oder grosse, fleischige, ipeist saftreiche, fast durchgängig auf 
der Erde wachsende* 4 * ) Pilze mit mehr oder weniger kissenftrmigem oder halbkugeligem, zonen- 
losem Hut. DasHjnemym bekleidet das Innere von fleischigen Röhren, welche ihrer Länge (Höhe) 
nach neben einander liegen und so innig not einander verbunden sind, dass sie mir künstlich von 
einander getrennt werden können* 4 * l >; dagegen lftsst sich die von ihnen gebildete Schicht, ganz 
oder theüweise, vom Hute leicht natürlich trennen, und es zeigt sich alsdann die untere Fläche des 
&its (ReceptacMhm) mit kleinen flachen, zur Aufnahme der einzelnen Röhren bestimmten Gruben 
versehen; die Ränder dieser Gruben and bisweilen kahl, bisweilen mit einzelnen Haaren besetzt. 
Die Röhren and am Hut-Ende geschlossen, am entgegengesetzten (unteren) Ende geöffnet; doch 
ist bei sehr jungen Individuen kaum ein Lumen des Canals erkennbar und die Mundungen noch 
durch ihre etwas wulstigen Runder verschlossen. Die Röhren sind cyündrisch oder prismatisch; 
es spricht sich aber ihrer Weichheit wegen dieser Unter s c hi ed in ihrem Verlaufe wenig, haupt- 
sächlich vielmehr nur an ihrer Mündung aus. Sie sind ferner einfach oder zusammengesetzt: im 
letzteren FaBe ist jede Röhre durch Scheidewände, weiche etwas dünner als ihre Hauptwandung 
sind und nicht ganz bis zur Mindung der Hauptröhre reichen, in 2 - 4 Röhrchen getheilt — Nur 
bei wenigen Arten findet sich ein Ring oder eine Franze; bei den meisten ist ein solcher Schutz 
des jungen H ym e nium nicht nöthig, indem dasselbe dicht am Stiel anliegt und erst später, beim 
Reifen der Keimkörner, indem der Hut die kissenfönnige Gestalt annimmt, ach von demselben ent- 
lernt. Von der Anlage der Röhren bleiben oft am Stiel Spuren in Gestalt hervorragender Puncte 
oder eines erhabenen Netzwerks zurück* — Stiel meist dick, meist dicht, bei wenigen Arten ge- 
fllhoderhohL 

Keimkörner gross (ihre Länge vurfirt, so viel mir Ms jetzt bekannt ist, von jj^" Par. bis 
zu tV% ihre Dicke von ^'" bis m ^/", bei den einzelnen Arten jedoch lange nicht so sehr), 
in der Jugend mehr kugelig, aimählig aber mehr lingBch, reif ellipsoifdisch; glatt; mit meist d^ntr 
lichem blassrothen Fleck, aber undeutlichem Anheftungsspitzchen. Sie sind weiss, rosenfarb, gelb ? 
gelbüchgrun oder rostfarb, vielleicht bisweilen (s. Note 478) roth. Sehr oft seht man in ihrem 
Inneren 3 kugelige Kerne (Taf. VD. Fig. 18). Bei anderen Beleuchtungen, wo man ihr Inneres nicht 
erkennt, zeigen ach dagegen in dunkleren Zeichnungen Andeutungen eines ? zelligen Baues der 
äusseren Haut (Ad. Fig. 20). Meist Paraphysen, von verschiedener Form» — Die Boleten streu» 
weniger stark aus als die meisten AgaricL 

Eigenschaften. Es enthält diese Gattung mehrere essbaren, Eine entschieden giftige (B.tm- 
ridus), und einige verdächtigen Arten. Man hat im Allgemeinen <***) diejenigen Boleten verdächtigt: 

1) „die nicht auf der Erde wachsen": PC. JVopr. 330. Dies könnte nur auf & parasiticus (s. 
Note 450) gehen, fiber dessen Wirkung jedoch meines Wissens gar keine Erfahrung vorliegt. 



(449) Bei Unm6 »ad wahrere» ***** Veagaagws mmd Nach- 
folger — a«ch »och ia SpTgl. £. f. aa4 hei ImCDM — »»riuete 
BoUims diejetet allgmdi aacrhaaatea Gattangea P tfjpcrm* , Bo- 



Pwm fetzig« Gattaag Mahs* wirft 
„ ** gwurt, Ncaerdug» hat OpfttOWBki 

3 »ftftri Arte», Ba/. 8isU*r*m* Tt* u4 B. wohrnttu Per», ab 
iaftlaag Cyr m d wm — wie ich glaahe, pma 4 — gimit, 

(430) Die cfajrfg» Amm**** »»cht 4tr aaf StUrodenmm aer- 
ifiw wadwwi 4t B. p mr mtU Ums 



(451) Eeaa* «m 4k RONMcftkH ia *iaer gagea 4feLä»ge 
4er RIhre» eeahrechtea Richtaag mm «M^cr, • o werde» mmt 
4er Ti«aa»»giMiihc die a«wt«i Rtarea ihrer Liage »ach halhirt, 
a»d bh «hersesgt «ich bei dieeer Mageaheit, da» et* d vre» eta 
ichrfachet Verwachee» 4er Agarkae-I etllr ■ catitaadea wkm4 — 
— wi« lieh 4ieser Cnpraag mach aach dadarch yerrüh, «Um ia 
4er Nähe des 8rieh) aicht aelte» die Roarea „ Iwaellirea " , d.h. 
werde», was far »untebe Arte 



(453) Tgl. s. B. nc. Prfr. 398-390; Bog. 63, 71, 74. 
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9) deren Hut „grfinBchgran, wie raarmwrirt" ist: Mmq» 6*. Dies geht woH nur auf B. marmo- 
reus ■•«• (Varietät des & luridus, s. unten) und ist dann begründet. 

3) deren Stiel einen Ring hat» Von den durch diese Regel bezeichneten Arten liegen höch- 
stens für B.luteus einige wenig beweisende Thatsachen vor (s. unten), keine dagegen for Biflavi- 
4us Fr., B.flavus WHh. (RGrevillei KL), so wie fär B. strobüacens &e*p. {B.cinereus atars.; 
*•*. 74; Secr. (**»>) und B. aeruginascens Seer., welche beiden, wenn man es mit der Unterschei- 
dung von Ring und Franze nicht genau nimmt, ebenfalls hieher gehören. 

4) „die einen schlanken Stiel oder dünnen (ntincej Hut haben": *>€. JYopr. 330, WLmq. 63. Es 
ist nur unbegreiflich, auf was für Species dies gehen soll, denn einen dünnen Hut kenne ich bei 
keiner, und ein schlanker Stiel ist auch in der Gattung gar nicht recht hämisch, kommt nur bei 
manchen Species inconstant vor, am häufigsten wohl noch bei B. scaber a?r. und Rbadius Fr., 
Opwt, also bei ewei als unschädlich bekannten Arten* 

5) deren Stiel röthKch oder purpurstreifig ist: Bot*. 63. Es passt dies (wenn man die Aus- 
drücke nicht zu genau nimmt, und das darf man gerade bei Roquesfchen Angaben nicht) mehr 
oder weniger gut auf B. luridus, der notorisch giftig ist, — auf B. erytkropus JPera* B. pa- 
chypus Opak, B. svbtomentosus Unit, und B. regia* Kr., welche, theils mehr theils weniger erheb- 
lich^ verdächtigt sind, — auf & calopus Pos., B. felleus Bull«, R pxdverulentns Opat^ B. bliva- 
ceus Opak, mitunter wohl auch auf & /fatae* Wtth. und Ä aeruginascens Secr., für welche alle 
keine Thatsachen vorliegen, — und auf R aereus B«ll., welcher notorisch unschädlich ist.' 

6) deren Geschmack pfefferartig scharf ist Einen solchen Geschmack hat, so viel ich weiss, 
nur B.piperatus, von welchem später. 

7) „deren Hasch unangenehm riecht und schmeckt": Boq. 63. Diese Regel wird wenigstens 
nichts schaden, so wenig brauchbar sie in wissenschaftlicher Hinsicht ist. 

8) deren Fleisch < 464 > an der Luft, wenn es durch Einschneiden oder sonstige Verletzung bloss- 
gelegt wird, blau, blaugriin, röthlich oder schwärzlich anläuft (was sich nach einer Weile, beim 
Trockenwerden der blossgelegten Fläche, alhnähüg wieder verliert). Dieses Charakters halber be- 
schuldigt z. B. R*4ues den B. strobilaceus 8eop. [vgl. oben sub 3)], B. cyanescens VidL, B. aibidus 
WLmq.n.*p., B.lividus WhtiL, n.a.< 45 *> Freilich findet sich dieser Charakter auch bei dem ent- 
schieden giftigen B.luridus, aber daraus folgt ja noch nichts für die anderen. Ä scdber Fr.(**«) 
läuft gewöhnlich schwärzlich an und ist doch sehr allgemein als unschädlich bekannt. B.fre Bei- 
larslL läuft blau an und wird doch — was BC. selbst als eine Ausnahme anfährt — häufig geges- 
sen (vgl. übrigens unten B.pachypus). B. subtomentosus ü. läuft oft blau an und wird doch häufig, 
gegessen (vgl. unten). B. variegatus Sw. läuft oft blau an, und doch erklären ilin Iiens (nach 
eigener vielfachen Erfahrung) und Krmnmbliol* für unschädlich* Der vorhin erwähnte B. cyanescens 
läuft am stärksten blau an, aber nach Be>ac(f, b. Cord. 144) wird er in Piemont gegessen; auch 
liefen, (p. 51) berichtet, „dass mehrere Personen versichern, ohne Nachtheil davon gegessen zu 
haben", und dass er selbst oft kleine Stücke gegessen. 

9) „deren Fleisch weich, schwammig ist": Boq.63. Dies passt ganz besonders auf B. cyane- 
scens; aber auf diesen bezieht es Rosine« (der auch den Durchschnitt des JB. cyanescens sehr 
falsch abbildet, t.8 f.l) gerade nicht, vielmehr, wie es scheint, besonders auf B.lividus Bull. 
(Roq.71), über den doch, als Roques schrieb, noch keine Thatsache vorlag. 

10) „deren Fleisch nach Schwefel riecht?; Boq. 63. Vermuthlich ist hiermit B. perniciosus 
R04. (R luridus Aut) gemeint, von welchem der Vfr. {p. 66), auffallend genug, angiebt, er rieche 
schwefelleberähnlich. 



(453) Vgl. Opat, 16, wo die nSthige Syaonymie. 

(454) Richtiger: „deren sämmtliche iaaeren Theile"; denn 
nach die ROhrenschicht thnt es. 

(455) „Alle dies« farbenindernden Arten 44 , tagt Roques 
(p. 71), „ricoliSe* pomr fe* vtritmMi oepe, d omm $mt liwae ä Je 
noinere«« 44 (f) »•mpoiiommemm* . dmmt lee cnnif>*yae* u . 
8.74 eanehlft er andi neck Faulet eine Geschichte, wo 3 Bin- 



der auf solche Weise starben. 

(456) Nickt „Bull.", wie einige neuere Antoren, *. B. 
Wallr., Weinm., Opat* f tu ihrem tcabv schreiben ; denn Hill» 
liarü macht ans der Spedes noch 2, B.tcaber and B, aurmniia* 
e*#, welcke zuerst Fries (Ä m. 1. 303), nebst mehreren anderen 
Syno nymen , n atnr ge tren sa seinem scm$*r 9 der Jetat allgemein als 
Biae Snecies anerkannt ist, vereinigt hat. 
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11-13) deren Fleisch kfcnig oder graufieh ist, oder die durchs Kochen hart und lederartig 
werden. (Ho*. 63.) — Ich weiss nicht, auf welche Arten des gehen soll. 

Man sieht leicht, wie schwach es mit allen diesen Regeln aassieht, und wie sie, soweit sie 
aberfaaapt begründet sind, mar auf einzelne Species hinweisen* Fürs Leben mögen einige der- 
selben mit gewissen Beschränkungen nicht unbrauchbar seyn; in wissenschaftlicher Hinsicht sind 
sie alle werthlos. 



JBofefvt luteu*. 

Boletus luteus und granulatus I*. — Fr.Ä *. 1. 386, 387. — I*m 65,66; /: 30, 31. — WaDr. 
II. 608, 609.— Boletus lactifluus Witt.— ? Stow. t. 420.— Tubiporus annulatus. Pa*leiM296wCt). 
Boletus... EUr.&lO /.2,3.— Boletus htteus und bovinus.'Mmj. 13, 14; f.2/13. a-V(Cop.n.Scli.), 
4. a. 6. — Bofeöa annulatus und drchums. Pen. jSjyx. 503, 505. JtfycD. 125, 126. — Krrad*. f. 33, 
t. 34 f. 11-14. — Boletus circinans und annularius. B««. 73. — Bofete* luteus. #p*t 1& — (ExcL 
utrique synonn. BoL aureus »dt*, & ferrugineus Seh^ & annulatus Bote, & fafeu* flow« et & cor- 
tnuifo* Pen.) 

P«ihA (170) verdächtigt de» Pilz ohne Beweis. — BUi**t (201) sagt, dass er »nach der Ver- 
sicherung mehrerer Landleute und Hirten" Schaafen und Kühen tödliche Zufälle verursache. Mayer 
fährt nur (und ab eine von ihm nicht verbürgte Behauptung) an, dass sein B. bovinus den Kühen 
eine widrig schmeckende Milch geben solle. — Paolet sah einen Hund davon sterben; es wird 
aber hinzugesetzt ^ie langueur", und dadurch der Fall sehr zweideutig. — J. F. Cteelin fuhrt an» 
dass %ev%mmi bei 6 Menschen eine sehr gefährliche Ruhr davon beobachtet habe; aber in der 
Originalstelle ( 4ftT > ist nur von Jl porcüuf' die Rede, und die 2 Seiten vorher, nach Mlefcell (Gen. 
128 n. 9), gegebene Definition dieses Begriffs passt auf gar manche Boletus-Art besser als auf & 
luteus; dieses CStat beweist also gar nichts. — WLm+wtu findet den Geruch seines R circinans ver- 
dächtig. (Der Geruch der Species scheint zu variiren.) 

Diesen wenig sagenden Erfahrungen gegenüber stehen die Zeugnisse von WmXUm (♦*•), Winde* 
*#w(***), Mayer, P ermi (nur für den R dreinans), Mmjme (53, 54), Lern«, Ki*m»k»U, #pa» 
tewakl u. iL, dass der Pilz essbar sey und* 4 « ) in verschiedenen Gegenden Russlands und Deutsch- 
lands häufig genossen werde. (In Frag allem sollen nach Mg — M * Um jährfich Millionen ver- 
braucht werden.) Nur bemerkt Ijcm, dass man ihn wegen seines zarten und saftigen Fleisches 
nicht lange liegen lassen dürfe. 

Die obigen den Pilz beschuldigenden Angaben durch Spielarten -Verschiedenheit erklären zu 
wollen, möchte nicht angehen; wahrscheinlich hat man es also nur mit Verwechselungen und Miss- 
deutungen zu thun, und bei einer etwanigen künftigen Untersuchung würde man insbesondere auch 
die nahe verwandten Arten B.flavidus Fr. und B. flatus Witt. (Ä GreviUei MMmtm* cfc.) berück- 
sichtigen müssen. 



Boletus tmridus. 

(Tat VU.Vmf1g.l 9 3.) 

F e u erpi lz» Donnerpilz. Schuster. Hexenschwamm. Judenschwamm. Saupilz. Schwanpilz. < 4el > 
StefabfilstHng (**>>. (Vielleicht auch: Grober od. wilder POz. Kuhpflz ferpj. Wagenpilz. Roth- 
pilz. Rothstrumpf. Schmiedfing.) Blutpilz (KramM.* &). Satanspilz (Leu, s. unsere Var. c; f>— 



( 



Wk 



Im: Mtm.A wutmmmt.i JU.J41* Soc.IfLT.l. 1786. 



(456) FanasBtbtt 
rtb.1771. 8.44. 
(450) J*«*».J7.*«r*f.aB-30l. 
(400) Vm 
Stfcaerimy, «foppeltct I 



immmumtith: L P«- 



Sdbnalsliag, P«m«i«el, 



Scfaricr-, Biag*, Kr«fc-, Gm-, Steia-, Scfcweü»-, Sa«-, Kafc-, 
Kiato-Pils •*«.; MbkUMMk, Poaustifc; raM.Bepe30BHJri». 

(461) Dia »cMaa It Utw i aaaaaaaagaa aadk ftr AW.IvfaM 



ata ^Pv.« •■WM* j VM" 



(403) C!i»laaHAtr 
aaefc aaa #. " 
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Franz. Faux tieps(***\ OignonfOgnon} de loup (Faulet; $)*.•— Böhm. Kolodeg. Kowärz. Ko- 

wak IKozak. — Rnss. Chhhki». IIofloci!HOBiiHb # (* 6 «) * ■ 

Synonyme. Boletus bovinus. Seop. 11463 (ex p?). — Bolet. nigrescens. Pallas Reise I»31(i). 
— Bot. luridus. Seh. 1. 107. — Fr. & m. L 391 (earet B. fre Bell, et Fiir. /?). — Opat. 19. — Bol 
crassipes. WlUd. Prodr. FL BeroL 394 (ex p.J. — Boi. rubeolarius Bull. 1. 326 (excl syn. B. olivac. 
Seh.) (466) - — Cord. 133. — Suillus rubeolarius. Peir. in Encycl meth. VII. 500. — Boletus subvescus. 
gehrlc Bau 620. — Bof. tuberosus. Sefurm*. jSpic. 148. — £o2. mdabilis. Sehalt. 199 (ex p.). — 
Bol. luridus und rubeolarius. Pen. j%b. 512. — Bol. tuberosus und ?(***) B. cinnaniomeus. Sehum. 
377. — £o/. luridus nebst /?. tuberosus. Pen. Afya IL 132. — JBo/. luridus nnd fear pj JB. tuberosus. 
Iietell. 53, 54; /*. 32 u. 32 äw a, 6 (sehr schlecht). — Mir. 165 farci. synn.nonn. ( * 67 0. — Bol luri- 
dus (excl. ß. erythrop.) und Satanas. I«ems 72, 67. — Wmllr. II. 605, 606. — Bol. marmoreus und per- 
niciosus. Boq. 65; f. 6, f. 7/; 1 -3. — BoL rubeolarius, sanguineus, luridus, 'ipaehypus (exct.synn. **••)), 
fuliginascens und ? rubro*testaceus. Seer.IH. 18-26 < 469 >. — Bot luridus (ex max. parte l* 70 )) und 
sanguineus. Mromhh. V. 16, 14; 1 37 /l 12-15; t. 38 /l 1-6, 11-14» 17 * — Mehrere andere s. unter 
den Varietäten* 

# Wesentlicher Charakter. Röhren an der Mändung roth (alternd oft durch Ausblassen 
roth- oder röthlich-gelb). Stiel genetzt**™). 

Beschreibung. «Hut kissenftrmig, gegen den, das Hymenium etwas überragenden, Rand 
allmähüg verdünnt; bisweilen auf den Stiel schief aufgesetzt; in der Jugend etwas filzig, später 
meist kahl und nur bisweilen stellenweis undeutlich filzig (ausser wo durch Hitze Einrisse entstan- 
den sind, an deren Rändern sich dann deutlicher eine filzige Auflockerung der Oberhaut zeigt); oli- 
▼enflurb, blassgrtin, grünlichgrau, weissHch, gelblich, braun, hellroth oder ziegelfarb (-"*>; wie feines 
Waschleder anzufühlen; bei feuchtem Wetter bisweilen schmierig. — Röhren frei oder fest frei, 
dünn, rundlich, so auch ihre* ungleich grossen, Mündungen ( 4r, >; gelb<* 74 > oder grünlichgelb oder, 
besonders alternd, gelblich- oder graulich-blassgrün; an der Mündung mennig- oder ziegelroth, sel- 
ten rosen-, Scharlach-, cinnober-, blut- oder purpur-roth. Bei ganz jungen Exemplaren erscheinen 
die Mündungen (also -auch €as ganze, von unten gesehene Hymenium) röthlich-hellgrau; später 
färben sie sich, zuerst gegen die Mitte des Hymenium, blassroth (vgl. Fig. 4, 5); dann gehen sie in 
die Farbe der Erwachsene* über; im Alter werden sie wieder etwas heller, mehr oder weniger ins 



(463) <7ea* oder eej» ist dl« gewShnliehste fraaa. Volksbenen- 
fär eesbere Meten, besonders B. eäutts BllH. 



(464) Sonder Zweifel geltes al|e Volksbeaeeaungen auch für 
de« h&chst »Judithen 2fo/. erytAropus (s, unten), so weil derselbe 
▼orkosmmt. 

(465) Bttllisrd bOdete »»erst, »ei 1. 100, unsere VarietÄt d. 
•Ig B. fasere*«* ab, spater auf & 490 unsere Verietit «. Obwobi 
er eatcrdeai die speciaeehe Ide9*** dieter beiden (und «»derer) 
Verictete» erkannt bette, eo beUelt#r 'dennoch , mit Recht, die 
Benennung tmhmromu aiebt bei, weil eie aai die letalere Verietit 
aiebt peaste, wlhfec vielmehr fetet tmbmtmHm* cum Trrriabuunen 
und baade lt e aater diesem die Spedec im Taste ab. Dea Schat- 
fersche» Trivinlnnmcn aabja er vielleicht deshalb aiebt aa, weil 
ibm nasser deai B. Jurltfes Idu aaeb der B. olivaemi* Idu We- 
ber aa gehöre» schien, aad er dareb Vorsiehe» eines dieter bei* 
dea Naaiea Verwirrung aa TeraBlassea furchte* musste* Mit dop- 
peltem Uarecbt bieltea sieb Sohrmder, Schumann u. A. aa 
die trübere, aapaefleade Ballianbcbe Beaemaiwg, — Wir citirea 
aatea die beide» Bailiardeebe» Tafel» eiaiela« 

(466) Vgl aaeere VarfeUt m. 

(467) Be Badet ak» bier eiae gaas beüleee Syaoayatearer- 
frirraag, 

(468) Weaa dies« Fona bieber gebort (rgL Note 494), so 
weiebt tie von unserer Beschreibung menrfneb ab, aaaMBtlieb in 
der Farbeneatwickeloag des (von unten gesehenen) Hv»ieniam» 



(460) Bs geliagt mir bei der Mehrzahl der SecreUnsehen 
(Psendo-) Species aiebt, sie unter meine Varietite» nnteraabria- 
gea. naraa kaaa entweder Seetetan*s Beschreibung oder eiae 
nnawee km ns sig e Constitution nseiaer Varietite» Sebuht sev», oder 
es mSgea nueb wohl nasser dea nur bekannt gewordeae» Verie- 
tate» noch undere vorkomme». — Ich fahre deshalb, um de» 
gaaaea Umfaag, de» der B. htridus Au ct. bei BeCTStan bat, 
deutlich au uukohea, bier alle seine Benennungen nuf und dieja- 
aigea, welche ich unter meine Varietiten unterbringe» kennte, 
später noch besonders« 

(470) Vgl. Note 515, besonders deren gchlusa» 

(471) VgL Note 480. 

(473) Roquat fand etamel, vtellekht nur bei f Ihm in Ab- 

bildung angesehichtea Bxemplare», den Hut in der Mitte mar* 
asorartag geileckt, und" begründete bieranf eiae eJgeae Species, 
B, mmrmormul 



(473) Seorwtan bus ebr e b V t bei tAwwrB.fm Ueimm—m < 
Theil der Mündungen als smssatmengesetat* Mb gestalte» sieb) 
aber bei dea Bolete» ungleich grosse Mundangen nicht selten so, 
dass sie wie aasamm ea g es e ut (mehret 
re» Vertiefnag vereiaJgt) erecneiaca. 

(474) „Selten Badet man Pilse, wo die Bonrea theQweise 
oraagefarbea si»d. u Krombh« V. 17 (bei seiaem B. tmridms). — 
,,/7 y a mm variM doni fe* tmymüc tont 6/aacr.** BuU. unter 
f. 100 (»einesB B, tuberosus}. 
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(Üdbe fallend <***>, «d zwar tritt diese Verftndenmg gtgen de» Ualom^es Hymenium früher ein 
(vgl. Fig. 3). — Frachtboden kleingrubig, kahl oder haarig (letzteres fand ich namentlich bei 
der Varietät *><**•> — Keimkörner pof «nregdmässig dfipsoWisch, mh m ^ß' M ^tb'ih9'%h Ma 
dick, gdb< 4rT ), vielleicht auch bisweilen roth<* T8 ); bei gewissen Beleuchtungen zeigen sie an einer 
Seite den gewöhnlichen rothen Fleck (Fig. 15-1,7); bei anderen sieht man in ihrem Innern 3 Kugeln, 
von denen die mittlere etwas grösser ist als diö beiden anderen (Fig. 18), oder auch bloss oben und 
unten einen Rand von jeder der beiden Endkngeln (Figl9); bei noch anderen Beleuchtungen An- 
deutungen eines zelligen? Baues der äussern Haut (Flg. 20). Es finden sich Paraphysen (Fig. 11-14), 
welche stärker durchscheinend sind als die Träger, und, wenn ich nicjit irre, aus den letzteren erst 
nach dem Abfallen der Keimkörner und dem Verschwinden der 4 Stiele hervorwachsen. — Stiel 
dick und meist nach unten dicker, also ungefähr eiförmig; selten fast gfeichdick; bisweilen etwas 
gekrümmt; wurzelnd; sehr derb anzufühlen; an seinem grösseren oberen Theü^ r ») mit einem, ge- 
wöhnlich heller, selten dunkler gefärbten, je höher nach oben desto deutlicheren und kleinmaschi- 
geren, Netzwerk von feinen Hervorragungen< 480 >. Am obersten Theile ist er gewöhnlich gelb (röth- 
lich- oder olivenfarb- oder grünlich-gelb), selten (ausser bei {fingeren Exemplaren, wo sich dieser 
oberste Theil noch nicht recht ausgebildet hat — vgL Taf VIII. Fig. 2) Scharlach- oder purpur-roth; 
am grössten mittleren Theile gewöhnlich Scharlach- oder purpur-roth; bteweüen röthhchgelb, oder 
gelb und roth gefleckt, oder olivenfarb oder bräunlich mit rothen Fleckeft; am untersten, wurzelnden 
Theile gewöhnlich olivenfarb oder olivenfarb -braun oder olivenfarb -gelb oder (besonders bei sehr 
jungen Exemplaren) gelb, selten roth p.p. Im Ganzen, kann man aagen, fctracht am Stiel die tos 
the Farbe vor und nähert sich mehr oder weniger der der (Uhfenmundangea» Nor ausnahmsweise 
ist der Stiel vorherrschend gelb (Varietät c). Im Innern ist er dicht und gewöhnlich, bedeute» Im 
unteren Theile, bisweilen aber aneh bis in den Hut hinauf, röthebd, manchmal aoeh stark purpo- 
rascirend» — Mycelium: zahlreiche, meist verwebte Fasan von der Farbe des Fleisches. — 
Fleisch in Hut und Stiel ziemlich derb, doch weich, saftreiclK 4 * 1 ); sehr Mass gelb oder anch nur 
gelblich, bisweilen (bei unserer Varietät i.) im Hute etwas weinröthlich (falls auch nicht vom unte- 
ren Theile des Stiels herauf sich eine noch stärkere Röthe erstreckt, s. oben). Alle inneren Theile 
des Pilzes, auch die Röhren, laufen bei Verletzungen blau oder grünlichblau (bisweilen zuerst etwas 



(475) Kroml>h.f.38/.5. 

(476) I>erFracbtbodea«cbeiat bisweilea eigentkasaUcb lebbafl 
gefärbt vorzakonuaen. So sagt Secretan bei seiaeni B. rm&eo- 
Imrime (#. 19) vom den Fletscke de« Hafts : „Fne emme iee #«*•», 
«jrree mrn'ileom* M dkmMe" (d. i. offenbar der Fracktbodea), 
„eiie «et «Ts» pemrmre tre*-mif dmme Vemfmmme de im plante; U 
Met «Van* adaife, eeffe teimte «er eer o r« ef cAmnf* promtptemtemt ; 
ptee dm pSdiemte om im mmU orm*g4e dmme «ae eertmime imrg-emr." 
Uad voa eiacr zweitem Varietät denelbea Species (8.20): ,^« 
emrfmee eome fe* tmbee etf rieea*«." (Vgl. Note 519.) — Ei er* 
innert arfeb die« aa die ia Note 494 aütswtkcileade Bcobecktaag 
voa Sichler aa eiaeai Boi.pmckypme Opat, 

(477) leb bebe ee verstaut, ssir aber des Farbeatoa etwa« 
Goaaaeres sa aotirea. OpatOWlki nennt tie Interne, Fites 
ockrmeeo-eiremtim , Lenz (bei* Sataaspils) „erdsarb, etwa« ia'« 
GeJMicke feUead". 

(478) Wenigstes» Sadea sieb derartige Aegabea bei de« 
SckriftsteUern, aad et wire, da bei diesem Pilse aUe Farbe« «o 
•ebr säst Variirea geneigt «cbeiae« aad aacb bei ssaackea aade* 
rea Pilse« Farbeavarietatea dar KeiaÜLOraer voekoesasea, wekl 
daakbar. — Schiffer bildet die KeiakSracr Maatrotk ab. — 
SOWttTby (Tests.!. 250) sagt: „Da* eckt« caraüa- oder cia- 
a ober rotbe Palrar oder dar Hei— wird mit «o capto* aasgestreat, 
da«« ee Alle« bosckwnlrt, «ad aaltet ee dick aater den aesWea, 
dass es «i« fest verbirgt. 4 * (naatft kaaa sma« «aeaauaeabahea, 
da«« Secretan bei «eiaeai B.pmekmpue besserst, es Terbreite 
•icb vom Hvsseninai aas eia rotber Aaflag wie eia Staub auf 
den Stiel; er lagt «war bJaxu, ea «ey diät Mycofime^ roeem Uu 



(eia Scbiauael).) Aacb An»« iftU (43) leitet die rata« Farbe 
der RGbreemaadeegea voa der der KeiaikSraer ker. Icb erlaab« 
aiir eicht, gegen die Ricktiglteft dieeer letztere« Beobacbtaag (aaf 
wekke ick aa spat aafsserksas* wardc, am die Natar doskalb 
aocbjaal« befra g e « ra kS a ac a ) eiaea Zweite! aasxaspreckea ., aar 
weis« ick nickt, wie au «ick davoa aberseagea kaaa, da«« die 
KeinikSrner aa der RGkrenatiadaag aad gerade aar da rotk «eiea, 
den« aater dem Mikroskop kaaa staa die Farbe gewiss aiebt be- 
artkeilen, da bier alle KeiBskSraer blassgraa sa ersekeiaea pie- 
gea; «ad lasst ssaa die Pilse aasetreaea, so, «eilte saaa steinen, 
keaatea «ick die weaigea rotke« Keuakoraer aater dea viciea 
gelbe« aaf dar Glastafel gar «*£ besserklick ssackea, da eia 
eiaselaes Keisskor« oder «e^t eine Zasasassoaballaag voa ssek- 
rare« aoek viel aa kloia ist, am sah desa blesssa Aage oder «elbst 
atf* der Loape iiaaigaaisiaiiiB am werde«. Es ist aur aack bei B. 
etmik» mpme % wo saaa das «bsicke Verkalte« voraasseUea sanss, aickt 
gelaagea, dar&ber las Reiae sa kesasaea. Uad eine so sekarf lacal 
aegreaste, dabei coastaat« Vesscksedeakeit ia der Farbe der Ketss- 
Mraer bat, glaabe kk, keiae Aaeiogie far sieb. 

(479) Nkkt ricktig aeaat OpatOWlki dea Stiel „fofas 
retieuUtus u ; er ist es aar so weit als ia der Jugend die RSkre« 
aa iass läge«. 

(480) Secretan besserkt bei seinem B. rmoeoimnme Fmr. A. % 
das Netswerk versckwiade im Alter, nies wäre für die Sjstessatik 
wichtig; vgl. ante« B. m rmikrmmme (Yerweckelaagea). 

(481) YieUeickt bi«weUea ia kokeai Grade; «o sage« A.8. 341 
voss B.lmridMt Pen«: „7o#es fmmgue mbiemmmme imfrmcim* sac- 
cmim iiiico toeie memgHmosmm edü/, digHos taewfaeafeai." 
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rothlich oder bräunlich und dann blaut** *>) an <***>. (Unsere Figuren 2, 4 und Taf.VIH.1 drücken 
die Bläue auf dem Durchschnitt, doch nur schwach, schon wieder verschwindend, aus«) Äusserlich 
wird der Pilz beim Anfassen schmutzig. — Geschmack scheint sehr zu variiren; ich habe mir 
nur von der Varietät e. angemerkt, dass ich ihn, wenn auch nicht ausgezeichnet, doch etwas bit- 
terlich und ekelhaft gefunden (auch bei einem noch jungen Exemplar); Bnlliard giebt von seinem 
BAuberosus (unserer Yar.d.) ;m ? dass er jung sehr gut, später aber unerträglich bitter schmecke; 
HLtitE. (1. 24) bemerken von der Species im Allgemeinen, dass sie jung äusserst angenehm, später 
hässlich schmecke; Schrader, Lenz; und Kromtohol» dagegen fiuidcn den Geschiuaek bei den Va- 
rietäten r, rf. r, vielleicht auch lh niclit unangenehm« — Den Geruch fand ich. wie Urombiiolz, 
nicht ausgezeichnet, Isen (beim Satanspilz) erfrischend und migenehm, üccrctiui dagegen bei sei- 
nem BJmUlns durchdringend, bei seinem B^rubcotarlus^ sanguineus und ntbro-tesiacens saiter und 
durchdringend, Woquei bei seinem JA perniciosus (s. unten) stark, ekelhaft, sehwefeUeberähnlich.— - 
Der Zerstörung durch Insectenlarven fand ich den Pilz wenig ausgesetzt, Bulliard (seinen B, tube- 
röses) mehr. — Die gewöhnlichste Grösse der Exemplare ergiebt sich aus unseren Abbildungen ; 
Ton der Varietät e habe ich noch etwas grössere Exemplare als Fig. 3 (mit noch etwas breiterem 
Hut und etwas höherem, doch nicht dickerem« Stiel) gesehen, Secretan .spricht (bei seinem JA satt- 
guineus) von einem Hutdurcbinesser bis zu 1\ Bulliard gar bis zu 13 und 20 Zoll! 

Varietäten. Es variiren hauptsächlich und am ausgezeichnetsten die (misse und Gestalt 
des Pilzes (namentlich die Gestalt des Stiels) und die Farben des Huts und Stiels. Ich glaube fol- 
gende Varietäten unterscheiden zu können <**■*); 

a. Stiel (relativ) dünn (5-8'") und nach unten wenig oder nicht verdickt. Hut rüth- 
lichgelb oder braun; Stiel rüthlichgelb mit rotheit Flecken oder rothein Netzwerk* — BoLrnbeola- 
rins Bull, 1 490 f 1. — Bot luridus* Trau, Östr. F. 17. — IBoL cinnamomeus Schum. 377 (*»*>, — 
Ich habe diese Varietät noch nicht gefunden. Der schlanke Stiel und die (wenigstens in den Bul- 
liardsclien Abbildungen; ob aber auch naturgetreu? 2) sehr grossen Roliremuündimgen geben ihr 
einen so abweichenden Habitus, dass man versucht seyn konnte, sie für eine eigene Species zu hal- 
ten; aber ttiiUltird scheint die Übergänge zu den anderen Varietäten beobachtet zu haben, und er 
ist hier eine um so grössere Autorität, als dies einer der späteren der von ihm abgebildeten Pilze 
ist, mithin sein Blick hier schon für die Unterscheidung der Arten sehr geübt seyn musstc 

&> Stiel massig d i ck und nacli unten nur massig verdickt (7 - 16'" ) ; in der unteren Hälfte 
meist rothj in der oberen röthlichgelb oder gelb. Röhrenmünduugen mennig- oder hell ziegel-roth- 
Hut wenig ausgebreitet, meist gelblich-olivcnfarb. — Taf.VII.Fig.l ? 2.— BoLItiridtts 8th, L1Q7&**); 
auch BJm'tthis Per», %«.512 und Krombti. f. 38 /LH, 13. so wie /Apmt/rfojnf5Roq,f,7/19,3< 4 * r >» 
passen am besten hieher* — Bot* mu&abÜU I «r. ff. Ratsch A9„ ~ Nächst der Varietät d scheint diese 
am häufigsten vorzukommen» Auf sie, welche gewöhnlich mehr schmutKige und matte Farben zeigt, 
scheint sieh besonders die Volksbeneimung Schusterpllz (u.a.) zu beziehen, A?ich diese Varietät 



(13*2) OpatOWski bemerkt von Kmrht beiden, diu er zuerst 
blau, dann rolh wer^r. — Letellier bemerkt ln»i seinen* B, tu- 
ritlu*! das Fleiwh uenlp xuerrt grün, dann jehvt ari (?), 

(4$3) Vgl. S. 7i>, — Wie bei anderen eaeruteseirenden Rolc* 
ten scheint Auch bei diesem ausnahmsweise die Erscheinung in 
lebten; so fand sie I«eil2 (S. 07} beim tialansprla nicht immer* 
Vgl, Note 485, 

(484) Wenn man mir vorwerfen wollte , dass icb bei dieser 
Tnterarheidmig in denselben Fehler verfalle, welchen ich (Note 
117) an Anderen Reru^t — die Varietäten nämlich durch /u viele 
Charaltrrc m deh'iiiren — , fo muffte i<h mir dies gefallen 1*4* 
irn; alter ich weiss auf keine andere Web* di*> Verschiedenheit 
der Formen, welche mir vor Augen steht ^ meinen Lesern vortu- 
fuhren, und doch Nrheint mir diese Verschiedenheit , namentlich 
such in toxikologischer Beziehung , wichtig. Übrigens lasse Frh 
mir es gern gefallen, wenn httnlÜge Beobachter, anr eine noch 
griissrre Autopsie als di« mein ige genullt, meine Varietäten *U 



nicht streng genug geschieden verwerfen. 

( JSil') Wenn diese Form überhaupt *um B* Inritfux gehört und 
nicht vielmehr, nach Frieds Urtbeil, zun B. eri/t&rnpHs, »a gr- 
iiürt sie zu unserer Varietät tt. Das« lie aber zum B t crtpSr pns 
gebore, dafür fehlt jeder positive Beweis; und das Gegentbeil ixt 
au * mehreren Gründen viel wahrschein lieher, Fries sagt zwar 
in der Vorrede zum S* m. , Kr kenne Scham ach ersehe Species am 
miedirtcn Abbildungen; ob aber gerade auch diese? — Schnjn» 
gieht dai Fl ei ich „ unveränderlich" (d.h, nicht caemlescirend ) 
an; vgl. Note 483. 

(486) Mit Unrecht nennt KrombhotZ diese Abbildung „**>ir 
schlecht"; sie ist roh mir «He EehSflrersAeu Abbildungen, aber 
treu, Scli#h PersOOTl {Myc, IL I3'2) nennt sie „*oW # 

(187) Nicht sn fif, I, weiche mir ganz «ngewühnlkh gö#tallt*t 
und geförbt scheint, aber hei der eons Ligen Mangclhanigrlieit dfr 
lioiineüjicbea Abbildungen etwas unzuverlässig ist» 
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bin ich oft versucht gewesen, Ar eine von den Varietäten d und c verschiedene Species zn halten, 
nnd es ist mir nicht gelungen, Übergänge von jener zu diesen aufzufinden; doch glaube ich jetzt 
in den beiden Knnnbholzischen Figuren einen Übergang zur Varietät d zu sehen, und folge deshalb 
gern dem Urtheil der gröbsten mycetologischen Autoritäten, welche hier keinen spedfischen Unter- 
schied anerkennen. 

c Stiel sehr dick* nach unten nur massig verdickt (l|-9"), zugleich ansehn- 
lich hoch (3-5*); grösstentheils gelb, nur am untersten verdickten Thdl roth. Hut rosenrot«. Fleisch 
intensiv gelb, stark grünlichblau anlaufend. — BoL saaguineus rkodoxanthus KvMtMut.37/112-15. 
Eine sehr ausgezeichnete Varietät (von mir noch nicht gefunden). — ««Wenn, wie ich glaube, B. 
rubro-lestaceus Seer. zum Rluridus gehört, so ßUlt er zwischen dies* unifc die vorige Varietät. 



d. Stiel sehr djek, nach unten stark verdickt (oben7-14" # , unten 1-2"), massig 
hoch (1|-3J'0 (488) . Es scheint dies die am häufigsten vorkommende Gestalt und Grösse zu seyn. 
Die Farben varüren dabei sehr mannigfach. Ich liefere von dieser Varietät keine Abbildung, halte 
eine solche aber auch für entbehrlich, insofern meine Abbildungen der Varietäten b und e fast 2 Ex- 
treme der Gestalt darstellen, zwischen welchen die Varietät d in der Mitte steht« — BoL tuberöses Bull. 
fclOO. — BoL bomnus Holt. 1 85 (excL syn*. mmkmIUsJW. — BoL rubeolarims S«w. 1 250. — Pen. 
jfyjt.512 (excL Var.ß). — Sv.Bot.t246 (schlecht Ulum.> — gecr.ni. 18 (ex max. parte). — Bole- 
tus... FL Da*. Ll29ß (male). — Bot.Wridus. FL Da*. 1 1962 (kleine Exemplare). — «tew.t.121.— 
Bol.marmoreus WLmq, 1 6 (vgl. Note 472). — BoL sangnimeus und htridm^Uximwkh* V. 14, 16 (e* 
max.p.J; 1 38 f. 1, 3, 4, 6, 14, 17<4«°). 

e. Stiel höchst dick und nach unten noch meist beträchtlich verdickt (oben 1^-2^', un- 
ten 2-4"), auch ansehnlich hoch (2|-5"); seine vorherrschende Farbe lebhaft rath. [In der Kind- 
heit, wo bloss der unterste Theil des Stiels entwickelt ist, erscheint dieser hellgelb (vgl. Tau VOI 
Fig. 2); später bildet sich der mittlere rothe Theil mehr aus und wird mit der Zeit der grösste, 
am »eisten ins Auge fallende; endlich bildet sich aber dem rothen oft noch da hellerer, gelber, 
grinfichgelber p*p«, aus, während der unterste durch Alter, Erde, Schmutz p.p. seine gelbe Farbe 
in eine dunklere und schmutzige umwandelt.] Hut blase (weissüch, gelblich, gritafiehgraa p.p0> be- 
sonders ausgebratet und dick. Überhaupt die grössten und schönsten Exemplare. — Tat VII Fig. 
3-20; VUI Fig. 1, 2. - BoLrvbeolarixs ß. sanguUe*s Pen. £y*.513 scheint sich auf junge Exem- 
plare dieser Varietät zu beziehen. — BoL Sutanas Leu* f. 33. — WaUr. IL 606. — BoL sa*gui- 
neus £eer. HL 23. — Krombh. t 38 /".5 (ein schon etwas alterndes Exemplar, dessen Röhrenmün- 
dungen bereits röthlichgelb geworden). — Auch diese Varietät in ihren Extremen ist so ausgezeich- 
net, dass man sich verleiten lassen kann, sie für eine eigene Species zu halten; man braucht aber 
nur Bull. 1 100 mit unserer Fig. 3 zu vergleichen, um diese Meinung sogleich aufzugeben. 

Vorkommen* In der wärmeren Jahreszeit; einzeln oder wenig gesellig, selten einige Indivi- 
duen bfischelweis verwachsen; in lichteren Wäldern, Gebüschen, Hecken, Gärten p*p*— In Deutsch- 
land, Russland (*"), Schweden, Dänemark, England, Schottland, Frankreich^ 9 *>, der Schweiz, Ita- 
lien <*•«. 

Verwechselungen. Der Pilz ist dem B.etytkropus (vgl. diesen) höchst ähnlich. Von al- 
len übrigen Boleten unterscheidet man ihn leicht an der rothen Farbe seiner Röhrenmündungen (bei 
dem viel kleineren, auch im Habitus sehr verschiedenen Bpiperatus ataH. sind die ganzen 



(486) A.S.241 nridkiren 'Am aafgcriefcn (rfoaJoene), Pen. 
tyn.512 in 4er Hitte an %cr i etcn ; et iit die« wohl m au etwu 
Znfalliges an betrachten. 

(489) Untren fflnnünirt (namentlich am Süd, wie echea an« 
der Be«chrei|>une; lim mnf|i)il) nnd «c^ec^t beschrieben. 

(490) Von den übrigen nnter jenen beiden Benennungen auf 
KxombhOls'f Taf. 38 dargeetelltea Ibenjplaren find Fig. % a. 12 
kleine und.ungewShnKch fectaltete Exemplare, die ich unter keine 
meiner Varietäten aaterzubringen weist ; r*ig. 9 gchftrt sa meJaer 



Varietät *, Kg. 11 a. 13 sa meiner Varietät * (obwohl ne nickt 
•o eduentaige Farben aeigen wie diese gewöhnlich), Fig. 13 a. 16 
aonder Zweifel sam Bol. trytkropms, vgL Note 515. 

(491).Weinm.301. 

(499) Anca*Kd-VrankreJch: Betttet. 

(493) Mandar/BatUf.39/.^.A.n nicht (mit Itte») be* 
• timmt nieder neben; sie könnten anch an B. erythro?** ge- 
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Röire d , nickt bloss Ae MtednigeB, roAbnu»), rom K&rigÄpity, Bai. re^av« BfwriMfe, fbertiies 
durch das blau anUnfoöd^ FkudLt+r*) 

Wirkung. Zahlreiche Zeugnisse beweisen die Giftigkeit des Fözcs. Faulet u**) erzählt, 
dass ein Fund, dem man I Unze beigebracht Erbrechen und Zittern bekam, deich sich wieder 
erholte, Bnquest* 9 «) sagt, die Thiere scheuten den Pilz, selbst in geringer Quantität dem Fressen 
beigemischt; Katzen und Hunde erlitten besonders Erbrechen und Durchfall, bisweilen Zuckungen, 
davon, SpccicU erzählt er folgende Versuche: Eine junge Katze, die ungefähr 1 Unze bekommen, 
starb in 24 Stunden (man fand die Eingeweide entzündet, hie und da mit bräunlichen Flecken)* 
Dieselbe Dose einem Hunde von gewöhnlichem Wuchs beigebracht bewirkte Durchfall mit Stuhl- 
zwang, welche 2 Tage lang dauerten. Ein anderer Hund, welchem 2 Amte den Pilz mit Fleisch 
beigebracht, wurde bloss eine Zeitlang traurig und verschmähte jedes Nahrungsmittel (derselbe Hund 
hatte aber auc?i auf Agar* muscarius und Ag*pha!lo*idcs wenig reagirt.)E" T > — In mehreren Gegen- 
den Frankreichs wird der Filz gefürchtet (Boq.), In einigen Gegenden Deutschlands wird er zwar 
von manchen Personen gegessen* aber von anderen fiir ungesund oder geradezu für giftig er- 
klärt (#*%• -* Ti'*ulnnJ?kHuv) sagt, es habe ihn ?r ein Augenzeuge belehrt, dass ihn die Bauern in 
Polen in der Asche gebraten verspeiset]* Allein er versicherte mich zugleich, dass auf diesen Ge- 
nuas sehr oft heftiges Erbrechen und gewaltige Betäubung erfolgten/' 

Einzelne Beispiele, wo der Pilz auf Menschen vergiftend gewirkt, finden sieh spectell erzählt 
bei Lenz. (S.68; der Vir. und noch 2 Personen), Koquea (p*B7; — 1 Person), Krumb holz (V, 14; 
der Vir. und noch 4 Personen) \ und mir selbst ist es auch begegnete Q0 K In den meisten dieser 



(404) Nicht t den B, er y ihr opus ist dem turiJus der 3. paehy* 
p«# Opat. (»- SJ_ 83) am nächsten verwandt , und variirt gleich 
ihm in der GestaJt, namentlich de* Stiels, obwohl er vermuthlkh 
niclit ganz die GrUsee unserer Varietät de« BJurfdus erreicht: 
dach find die Farben des paehypus und namentlich die »ei nur 
HiJhrf-iimiipUun^ea immer mehr oder weniger verschieden, lrh 
habe jedovb Kztmulnrp des paehypu* gefunden (durch, ihre Far- 
ben den von KxOmbh. ■*, 35 /, 10- 15 abgebildeten ähnlich, aber 
weit dickstir Liger ali letbt* f, 13, überhaupt in der Gestalt, aeibtt 
bi» auf die keiiukor,,i r, dem Satnutfoiiz ähnlich), Lei dunen die 
Hiihrenmündungen an einigen ti teilen ae hmuiaig» purpu4~f»rl)«p 
gefleckt waren. An einem dieser Eiemplarc fand Hr. EichläX, 
der ei luni Zeichnen mit sich grna nimm halte, zwischen Hymenium 
und Hutftcijcb, heiünriers in der ISäJie des st »elf» eine dünne Schicht 
einer purpur- oder b-luL-rolhcu Masse* fast von der Conti« tem ge- 
trockneten Bluts, welche früher flüssig gewesen in iejn schien 
(auch ich sah einige Tage später dies Kaemplar wieder ; man iat 
versucht, die Erschein ung » zu deuten, ab habe der , bei Bvh- 
tut hirutua in fielen Theilen auftretende rot he FarbttofF bei dii - 
aem ähnlich gestalteten Pilze »ich abnormer Weite bloss an Kinrr 
Stelle* und rwar an einer «nlcben , die hei den RruthautpiUen 
vorzugsweise »aftreich und uh> Biologen wichtig ist, ab^r lagert)* 
Die«« Ben Lach tunken, jo wie dass der Stiel de* B.parttyprt-* (vgl* 
Sch. LMM /,*2, 4, G) oft dem des B. Ittrittut sehr ähnlich gefacht 
irt, lassen mich der von Hrn. EichleT mir raitgfluViUcn Yernu- 
thnnp, dmmßn parhypu* und/7, luritht* nicht »uecifWh verschie- 
den seyit dürften, beitreten. Nach d*n in Nute 478 niitgrtbeil* 
trn ßeobachtungen über die, wie es scheint, bis weilen rothe Karbr 
der keim kürner dürfte man fast vcrmntbca* da»* bis weilen ein Theil 
der KeimLürneCi namentlich an der Olündang der liutirrn , roth, 
die Übrigen gelb seyen (B, tvriJut), andcremnl alle gelb {&* p*i- 
ehijput), Auch Bulliard ritirt (tchon Schaff er i i t H)»J (wel- 
che Eiemi>lnra m i t Nein werk am Stiel f B. pnchypHi Opat*] 
und ohne solches [tf, o/rr« reu* Opat* ] darsteüt) tu feinen 
B, rubtrAariu* ( «o dait ich lielieicht mit Unrecht oben ($, 77) 
ienrl sein Synonym g'n^ atisgc*c bloss en habe); PeiSOOri 
(Ct*mm r A'2) rieht die netrto^en Umemplare denelben Tale! au iei- 
ntB 6 r etythf-opu* ; 1*&&2, KXOmbllOlZ u. A. finden ebenfalls 
eine auffallende Ähnlichkeit zwischen dem B*pachifpHS und dem 
RJnritlnij, Letellie* vereinigt, unter seiner Bcntununp H. tuht .■ 
ro&ux (/*, 54), unsere Var, fl (nicht aber die uhrigen) de* BJttridit* 
tJtid die heller gefärbte Varietät des B. pntfujpw : und dei Bffl^ 



(ansehe B.pnchtfpm dürfte ein auch deutlicherer Übergang zwischen 
dem gewöhnlichen B.pnckypns nnd dem B. Ittrutur seyn als meine 
oben erwähnten fixem olarr, — bullte sich in der Fnlge das Zu- 
«ammengehiJE'en des B . pttcßttfptts und des B.furitius bestätigen, «« 
dürfte man dann auch an der tpeci fischen Virsohiedenheit des ff. 
ctitopu/i Pen* pnd ili'v B.uUvnceut Opat* zweifeln; B. ntirareu* 
(mit punctirteni bliel) würde sich tu B. pitrhjptti und ;<im B. 
rutupttv (mit gencUtem äliel) wre B,ettf-sAroptf6 cum BJttridHs 
verhalten» (Ich hübe den, \r- rinnt blich «cltenen, B.ultmr. noch 
nicht gefunden und den B. cataptts — der nicht so leiten ist als 
ea n»ih OpatOTIVSkii Angaben icbcipen konnte — n ach nicht 
aufmerksam genug beobachte tj 

(495) 5. Per** Eub i;H). 

(490) Detien Aufdrücke hier t wie sonst nfl | grütiere Be- 
stimmtheit wünschen lassen, 

(1Ö7) Einige Rai>eriniente Letellier» (54) an Fröschen sind 
unbrauchbar* weil man nicht ^etss, ob er mit unserer Varielat #, 
des B. tnridut oder mit dem B. pttt'hyptt* ei per ■ tuen liri habe* 

(41*8) Schrk. ■. 9. o. ; TratU tf itr. 91 , Ui. 

(4i>9) Wenn dieser Antgr behauptet, dass der PiIk eine „un- 
gemein grosse Neigung zur Fanlnng** zeige, so kann ich dies für 
die *un mir beobacMctrn Individuen nicht zugeben. Vielleicht 
gilt ei aber von so besuudera ftafi reichen Eiemjdaern, wie sie in 
ftote 48 J erwähnt sind. 

(500) Hr. Eichler und ich hatten schon einmal meine Varie- 
tät e. des B. turttfvs ruh ohne JVacblheil gemostet , jeder ein ha* 
celnusügrosses Btüch, und zwar von einem aujigeu nebten en Eiern- 

plar, ntti der Mitte des Fleische«, et na auf der Grenze auiicbcn 
Hut und Stiel. Einige Tage später, im lö, ! 
tags 4 Ihr, wiederholten wir (iu Nonlbausi'n J 
einem jungen, dech *cbuii 3" oder darüber 
Kaemplar, dem wir vom oberen Tbrii des J 
und es uhue alle Zubereitung verzehrten, 
wieder via hasduu^graitses Mtück , ich aber — 
mich davon zu übtrzeugen, da» man die Gefäbrlichltrit des Pil- 
zes übertrieben habe — ein (*<■ bis 8m al so gru«se*. (Der Re- 
*[ue*#cliu Kall war mir damals nnch nicht bekannt, die LenriM'-hen 
niciit genau gegenwärtig, so dans ich geneigt war, die hßse Wir- 
kung in den letzteren xitm Theil von Neben ei nttüsEcu abanirltrn; 
die Kr ombholziicheu öftren noch nicht puhlicirt; dagegen schweb- 

L 




Digitized by 



Google 



82 



B L-S T ü S 



L U K I D U S, 



lOJFIIe wmren kWiw Portionen, oft nur fostestOdttheD, des rohen Pikes genoämen» in eini- 
gen Fällen grössere Portionen des mit Batter, Fett p.p. gebratenen (doch nie mehr ab 1 gan- 
zer Pilz). Die Erscheinungen waren verschied»; in 2 Fällen beschrib&ften sie sich auf Übelkeit» 
Neigung zum Brechen, Schwindel p.p.; in den meisten fand sehr heftiges und wiederholtes Erbre- 
chen, mietet bei Mehreren mit Blut, statt, dazo auch meistens noch starke Darmaqsleenmgen, eben- 
falls mitunter zuletzt blutig. Einigemal fand Leibschneiden oder heftiger Unterleibsschmerz statt; 
bei zweien Kranken war dar Leib, namentlich die Magengegend, aufgetrieben, bei einem anderen 
eingezogen. Auch das Allgemeinleiden gestaltete sich verschieden: bisweUea wäre» grosse Kälte 
und Krämpfe verschiedener Körpertheile (wie in meinem Falle) die Hauptersehemungen; anderem*) 
dagegen war die Haut warm (MU*uea fand sie sogar brennend) o*s*w. Nor bisweilen fand einige 



Nn mir die Aagabea eisiger Schriftsteller voa der Unschädlich- 
keit des ß. htridms vor. ) Bald darauf geBossea wir jeder eine 
Kleinigkeit Butterbred «ad liqueur, und Machten dann eine bo- 
tanische Excursioa. Um 7 Uhr kam ich, nachdem ich auch tob 
Hra. BiohleT getrennt, nach Ilfeld. Ich dachte kaum aoch aa 
da« Experiment, als ich nahe vor de« Orte Übelkeit «ad Stahl- 
draag empfind, die ich jedoch aoch unterdrucken konnte. An- 
gelaagt aiBafte Ich alfbald laxirea and brechen; das Ausgeleerte 
halte nichts Charakteristisches, Du Erbrechen hielt aa «ad wurde 
allmihmg immer aaetaeagaadar aad krampfhafter; ich verordnete 
mir Breasepulver ia häufigen kleinen Gaben, ein aromatisches 
MageapflaYter and eine Tarne Thee (dea Thee nicht bloss' als Pal- 
liativem, sondern auch ab eigentliche», bei der unbekannte« Na- 
tar des Giftstoffs freilich unz uv er l ässiges, Antitoxicum, vgl. meia 
Haadb. d. ArxaeirarordaaagtL 2te Arne. II. 537); spater bekam ich 
efaea eigenen Appetit aa Schwelelither, roch daraa aad nahm 
auch 2 Trapfea davoa mit Wasser ein (es war alt ab mir ein 
Instinct sagte, ich tolle nicht mehr nehmen, obwohl ich sonst 
kein Freand tob so kleinen Dosen bin). Anfangs hielt ich die 
ganze Sache aoch tur sehr aabedeatead, aber meia Zastaad ver- 
sch limm erte sich, anter wiederholten Aasleeraagea nach oben aad 
aafea, rasch, meine Kräfte schwaadea auffallend, aad ich gab 
deshalb schon am 8} Uhr dea Aufforderungen der mich Umge- 
benden nach, einen anderen Ant rafea aa tasten. Zwei trewV- 
che Praktiker, der Landphysicns Hr. Dr. BlumenthaJ aad der 
Stiftschfrurgus Hr. Target, fanden mich in einer aasgebU a V tea 
Cholera, welcher aach haaiga klonische Krämpfe der ftxireerlti- 
ten, ein sehr kleiner, spater kaam noch zu fühlender, Puls und 
starke allgemeine Kalte nicht fehlten, — und stellten ihre Pro- 
gnose sehr dubios. Auch mir kam bald das Gefühl, als ginge es 
tia Tode; ich glaubte mit grosser Bestimmtheit, ich würde die 
Nacht nicht überleben, nnd liest bald aach dem Arzte ^m^ Ge- 
richtsperson zn mir erbitten, welcher ich mit grosser A nstr e ngu n g 
meinen letzten Wfllon diethte (diesem sah ich, alt ich ihn einige 
Tage spater durchmusterte, den durch grosse Schwache bedingten 
Mangel aa Üb erlegung in rieten Puncto« aa). Sobald dies Ge- 
schäft beendigt war, fühlte ich auch sehr beruhigt, sah nut Ge- 
lassenheit dem Tode entgegen, und äusserte gegen die Umstehen- 
den, das Sterben sey aicht schwer. Hr. Dr. BlumenthaJ. hatte 
mir ont oi d css (wie er mir spater erzahlte) Bra us ep ul ver mit Opi- 
aul, daaa reiae Timd. Opü rimpl. t dargereicht und für stete Er- 
wärmung des Körpers durch Flaschen, Kissen u.dgl. gesorgt; 
spater verordaete er mir noch Pulver aas Opium und Bismtrtk. 
«ffr. araec, und wollte mich auch starken Kaffee triakea lasten, 
aber diese le tzteren Mittel mochte ich, wohl weil ich aicht mehr 
rechr bei Besinnung war, aicht nehmen, und forderte mir wieder- 
holt Wasser, von dem ich jedoch immer nur wenig trank, einmal 
auch noch Äther, und in einem Moment wieder k ehrender Betin- 
nung Senfteige, welche stau mir aa die Wadea legte. Meine 
UnbesiunliehkeR, oft durch die von Krämpfen begleiteten Aus- 
leerungen unterbrochen, ging endlich, au diese Ausleerungen 
nacbHestea, gegen Mittemacht in Schlaf über. Der Schlaf war 
zuerst unruhig, durch Phantasien, Gtiederkrampfe und das aller 
Erwärmung ungeachtet fortdauernde Gefühl der Kalte gestört, 
wurde aber alliaihfig rahiger. Etwa am 4 Uhr Morgens erwachte 
ich, zwar aoch gaaz zerschlagea , aber doch mit dem d e u tlich en Ge- 
fult dt* Besserung und frei roe atten listigen Sym pt om e «. Dia 



Recoavaletcenz ging merkwürdig rasch vor steh: schon am 18ten 
Vormittags konnte ich wieder ausgehen und Nachmittags eiae mehr 
als fr S tunden dauernde botanische tUsursJoa mnrhsn. — User« 
Kichler hatte die kleiaere Portion aicht geschadet. 

Für nrich ist jener Torfall ia medideiseker Qinticht Uhrreich 
geworden. Da ich weder mainer Phantasie (welche überhaupt 
nicht labhaft ist), noch anderen schädliche« Mnmsalna fegend ei* 
aea erheblichen Antheil aa den Erscheinungen zuschreiben kann, 
so beweist er mir u nz we i de uti g die «fngkoit wenigstens des Ten) 
mir vers uch ten Exemplars, Ausserdem macht er mir dieSchilde- 
rungen anderer durch Pilze herbeigeführten YergiAaagsfalle ver- 
sandlicher. Die GKederitrempto, welche ich erlitt, das Gcfttl 
der Kalte uud die zuletzt eintretende Pabotinnlirhfcaif (welche ich 
keineswegs Sopor nennen darf, sondern nur als einen Mittelzustaad 
zwischen Schlafen und Wachen betrachte) halte ich (indem ich 
mir erlaube auf meia Gefühl zu provodrea, welches freflfeh 
für Andere keine sonderliche Autorität haben kann) biots faf 
sampf amata sy mnf o me ta m , fir abhängig von de« starken Auf 
leerangen, nuateutlick dem Erbrechen, und dem dadurch ueth- 
weadig he i b e i g e f ahrte« ungewöhnlich raschen Collaptut 
der KribTte. Ich Inda also ia den Buthtlaaiigsn meiner Vergif- 
tung weder etwas voa Karkose, noch IberhaeuH primäre Nerven» 
Ich erlaub« mir sogar, diese Deutung auf die meisten 
FnHo rem Chol era au übertrage«. Die erioatalische 
hat freilich noch maachts S y mp tom voraus, z. B. die un- 
terdrückte H arateci e ti o« (weichet Symptom, wenn ick mich rech» 
entsinn«, bei mir, selbst auf derftoke dar Krankheit, nicht statt- 
fand); tuet thut aber, da noch so manche ander« Gründe für die 
Eigenthumlirhkeft dar orientalischen Cholera sp rech e «, met» 
aar obigen Deatuag keinen Eintrag, (in der Geschichte einer 
Vergiftung durch vermi s c hte Pilze bei BO*ttt« [75] wird übe* 
gent auch eu ynr san f n n «afals «Tee «r i nn t aufgeführt^ welche, bei 
einigen Kranke«, nebu» de« flj mplemmi einer Gholer« emma 
Tag lang dauert e.) — * Dato ich «ich* ganz an krank war aas 
ick za seya schien, geht sohoa daraus hervor, dass ick noch lebe, 
und dam ick stich so rasch takelte. Dinnifh nsn ick et alt 
möglich annehme«, dass ick dem Tode nahe war. Ware ich aum, 
so gut als viel« andere durch Pilze Tm gi fto t s, wirklich gestor» 
glnuke ick, den 1 



Ick Witt 



Se n dung oder der Narkose, 
des Magens oder Darmcauals 
gänzliche Abwesenheit alle« 
so wie eeek wieder durck eae sehr rnsehe Ge 
gera g l a uben , dass in : 
durck Pilze etgentlfcke Un 
Narkose stattfand (atsntntlkk laset as tick wafci dnakaa , dam bei 
einer etwas laagsamarn Ein wirkun g des Gifts tick eine Da» 
tfslciktiauandong atjsMMst); aber in viele« Pallea, wo Tod 
durck Pilze erfolgte, int dieser gewim einer B nl i nndnn g eben to 
wenig als der Narkose, vis Im ihs nur der etwas zu heftig g ene s » 
denen, n«f a>tfersmng dea feindlich aa Sto f f s gsrirktwlsa, auf 
leerenden Beactioa des Organismus smd dem 
ten ras ch e n CoUansus i 

ziehung ist mein Fall minder lehrreich, giebt 
na Na 
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Zeit nach dem Genüsse Brennen oder Kratzen im Halse, oder Hitze in der Oberbaucligegeud statt. 
Die Erscheinungen traten meistens 1-3 Stunden nach dem Genüsse ein. dauerten in grüsster Hef- 
tigkeit meist einige Stunden, und hiuterliessen dam), meist nur auf 1-2 Tage, doch auch bisweilen 
auf Wochen^ ja Einmal auf mehr als einen Monat, Erschöpfung und allgemeine Verstimmung» taoij. 
Unter den verschiedenen Arzneimitteln, deren Erwähnung geschieht, scheint mir nur das in einigen 
Fällen angewandte Opium durch Milderung der übermässig gewordenen Ausleerungen entschie- 
de» günstig gewirkt zu haben. — In den 3 Lenzischen Fallen und in dem meinigen geschah die 
Vergiftung durch den Lenzischen Satanspilz f meine Varietät e; in den 5 Krombhol zischen Fällen 
ebenfalls durch diese Varietät oder doch durch Exemplare, welche durch schöne Farben den Über- 
gang von der Varietät d zu e machten; in dein Romiesfchen Fall ist die Varietät nicht zu ermit- 
teln* Bei Lenz, KroiuUiiul/, und mir ist ausdrücklich angegeben» und bei Hoques darf man es 
voraussetzen, dass die Exemplare frisch und unverdorben gewesen. 

Es feldt nicht an entgegengesetzten Zeugnissen von der Unschädlichkeit des Pilzes. Dass Kos- 
tcstückclien, selbst von der Varietät e. nicht immer nachtheilig wirken, geht schon aus dem in 
NfttC 500 von HriuEichler und mir Erzähltem hervor. Und unsere Varietät b [wenigstens muss man 
auf diese, nach den ciürten Abbildungen» die sogleich anzuführenden Zeugnisse theils vorzugsweise, 
tlieils ausschliesslich beziehen] wird sogar von Hnytie^^" , lienm(ön*) und KroiQliiiolztäoj) fii rj 
wenigstens bedingt, essbar erklärt. Vielleicht dass das Kochen (* ü *?, auch wohl das Trocknen, noch 
etwas dazu beiträgt» sie in den meisten Fällen unschädlich zu machen. (*°*> 

Roaues giebL ohne genauere Naehweisung, an, der Pilz enthalte einen sehr giftigen harzigen 
Stoff. 

Erklärung der Abbildungen, 

T«f, VII. Fig, 1. Ein env«cü*eües Eiemplar der Varietät b. — Ffg.2. Ein ähnliches, senkrecht durchschallten, — 
Fi*;. 3. Ein, schon etwas alterndes, Exemplar der Varieiflt e, — Fig. 4. Ein junges E\einp1. derselben Varietät, halb 
von imfen gesehen; der unterste Tbeil des Stiels ist abgeschnitten. — Fig. 5, Der Hut desselbeu Exemplars, gann von 
unten gesellen. 

Flg + 6, Junge KeimktJrner-Trttger. — Fig. 7-9, Tetraden mit unreifen, Fig. 10« mit reifen Keimkornern. — Fig. II- II. 
Parapbyseu. — Fig. 1-3*30. Abgefallene reife Keimkörner, starker vergrößert, in verschiedenen Ansidüen und Beletjch- 
tungen (s. S. 7S). 

Taf. VIII. Fig. I. Durchschnitt eines erwachsenen Exemplars der Varietät e. — Fig. % Ein junges und ein sehr 
junges EiempL derselben VnrfetUt, mit einander verwachsen. 

Holetus parhypus. 

Boletus retimlatus. Seh, 1. 108 (ILmutahilis u Bat«elil01-)1 — BoL bovinns. Heop, 463 (exp, 9 
namentlich Vat\L) t — BuLmuUtbitte ß> Batscti 99 (exp.)* — BoLrrassipes (exp.). Wllld, JVorfr. 
FL BeroL 394. — May. (.3 fl. u (Cop. n. Seil.). — ? R fre Bellardl App. ad FL Püdem. Aug. Tour. 
1?92.4.jp.73(*<> t >. — BoL mulabüis* Schrnd. Spie. 145 ( ex p.). — 1 BqL borinns (ex p,) Schult, 
199, — BoLpuckyptis (exp.). Fr. Obss.h 118; & m. L 390. — E>en» 66* — Wnilr. IL 606. — Welnm, 
300, — BoLpachjpus mit! elaim* Per«. 3/#c, II. 130, 134. — Bol. luberosi rat\ I*et4-il. 34: f. 32 bis , 



(50t) Lern vnmutln't auch, da» die Ausdünnung de* Pilzes 
nacutheilig sey, Weil ibm einen .Abend, wo er 'J Satanspilze, hf- 
; hm sich liegen gehabt, nicht rerbt wohl getreten ; aber die» dürfte 
wohl — ■ eben so wie ein plutcliches Zucken durch alle Glieder, 
das LeilZ einmal I ' Standen nach dem Kosten erlitten — von 
anderen Ursachen abgehangen hüben, da der Schwamm nicht Übel 
riecht. Ich habe einmal 6 »ehr grosse Satan tpilzc einige Tage 
lang um mich gehabt und nichts verspürt, 

(502) S.53: „Am Wiener Markte ist er verboten; an vielen 
Orten wird er geg eisen.'* — S. 70 r „wird häufig ohne NachtheU 
unter dem Namen Schlüter getrocknet und genossen* 1 , 

(503) Der ihn, s abereit ei, in guter Portion ohne Schaden ge- 
gessen : — S. 68, 73. 



(504) Contp, k 2ü\ : „Wird ohne Nacktheit genossen, besonder! 
wenn das erste Wasser, worin min ihn korbte, weggegossen 
üird/* — Scbw. ¥i!7; ,,Wlrd in Wien unter dem Namen Schu- 
ster, in Prag als Jtoteör tu. Markte gebracht," 

(505) In den obigen Vergilt ungifällen war der Pilz nie ge- 
kocht. 

(500) Roques(Gti) citirt auch noch ein Zeugniss von Pali- 
sot de Beauvois für die Eisbarkeit des Fi Urs , entwickelt je* 
doch mit guten Gründen, dass es unzuverlässig sey* 

(507) Schein t mir wenigstens hieb er und nicht (nach Fi** £. m.) 
tum BoL t«rithi§ oder («ach DC* iVonr, 331) zum &. rutttomenivwi 
iu geboren. 
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Boletus paobypus. 



c,& — B&L p& bj p** , rfiäkmstexcLiifK*. ****.*¥*•), amarus md vktöm* Seer.IlU24-32.— 
Bvlpackjpus. •***♦ «.<•«•> - KiMriMbV.«; t35f.ld-l«.^ 

fce»B verdächtigt ihn wegen keiner Ähnlichkeit mit dem Satanspilz, KrmriMiolB wegen seines 
unangenehmen Geschmacks und Gerachs < Ä0 *>. Anklagende Thatsachen liegen nicht vör.<* 10 > Im 
Gegentheü scheint es nach HttcÄell <•'!), ntenai*4i(*") und MayerC»"), als werde derPOz biswei- 
len gegessen. (Zwar ist dies bei JB. htridics auch der Fall, der sich doch anderemal unzweideutig 
als giltig erwiesen hat) 



boletus regius. 



LS: t.7. 



BoLregix*. —., ■ - ..,, -.- 

Mlcfccil* der ihn j>- 129 detrtßch genug beschreibt, iuhrt die rerdächtigende Vc&sbenennung 
Pimuxo matefiko au£ — Nach ■*■ ■■fcüili dagegen wird er in Böhmen viel gegessen, oft auf 
dem Mari* n Prag verkwfc, u.svw. 



Rothfuss 



(TatVlft. %&-».) 

tt ). - VgLNote464* 

Synonyme. BoIete# bamnms. »emp. 463 («r J^ *- Bol ergttropus. Pcn.06sf.L23.; £y*% 
513. — Fr. Oft**. D. 243. — Opa*. 28. — £«ittiu erytkropus. Poür. £»cyci VIL 500. — Boletus At- 
rubet /». erytkropus. Fr. & m. L 391 (? earci. ***. Ä cmium. Sefcun.; vgl. Note 485). — Per». Myc 
IL 133. — Lms 73(»"). - W«*WwIL6&& — JBtf» o^Cftropw am* mmictf oponu. «ecr. DI. 20, 28. — 
£o£ er^*rop«4 imd fartd**. KxMeMi.V. 16 fear «j.J; t38/:7-10, lö, 16(*i*). 



(906) OpatOWlki kat utw der, von Friet kerrükreadee, 
B«muu| pmekypm* oeTeakar eiaea geriagerea Spedec - UaUaag 
bUMm, iadem er nickt. wieMwa, den ganzen ffekHre»nken 
kW.eltra*eBc(SolUf. 105) kieker mekt, mdw aar die hUlfte 
der Fiaarea (die andere Hälft« za tdiM, Op&tOWSki'f , B. oft- 
eaee«*). OpatOWlld Ist ao be e c keidon , za «einem B.pmckfpus 
des Numi rtie«, za eeiaem ht. i / i mhii des Namea Schaef- 
fW fcinmmfagea, während er richtiger ketotanal »einen eigenen 
Namea ninzagefagt kitte. Der B. p+ckypms det Friesieckea fyef . 
myc. anrfuete mimt dem derek OpatOWlki jetzt davon getreaa- 
tea B.oltrmccms noch zweierlei aaf dea ertten Blieb tear ver- 
»ckiedeae Formen, nimlick 1) die darck die Figuren 2, 4 u. 6 der 
fleaaffeiecaea ». 105 rUhüirte (fcTat efiveaiark, aai Stiel rief Batk) ; 
2) die tob PettOOn «netzt (Oe**. II. 11) ab B. »Hellimm^ daaa 
(5ya, 511) elf B. «mar**, eadüek (ttyc. II. 130) ab B. paekypms 
ß. vUeiUM** ln»ckriebea*,^t*eYdingi darck die P Jgg. 10-15 der 
mfemfcfcoltiiffcan Taf.35 etaaiiirte (Ärbea iai Gaaaea weit hel- 
ler; Hat graagell», MattgeH» oder weiMlica, aai Stiel weaig oder 
gar keia Botk). Ob dfete aefidea FoYaiea wirkUck alt Varietä- 
ten nmaiaieagfiMraa, dürfte wokl neck eiaer aeaea Uatenaickttag, 
weaa skk die Geiegeakeit darkietet, wertk eeya, da tui alle ci- 
ttrtea Aatorea nickt beide Formea geaaa geaag gekaaat an 
kabea sekeinea. Ick telbttkeaae mit BeMauatkeit emr die letstere 
Forai, welcke nur oft ror^etoauaea ; die elftere glaabe Ick 
aar feeteken an kabea, "dock kabe iek tie alelt &*** geaog ver- 
folgt, ala» aack keiaea Übergang vöa Ihr m «er l et rter ea beob- 
acktea kOaaea, Iek glaake iedaek, daet koide Fenaea aller- 
diagt sneaaueengekoren , and «war beetinunt nuek dasa f «aeeer 
der Aatorität der Pertoontcken Myc. (wo weaJgfteae aaf dem V** 
|>ier die 'beiden Forniea u in eiaäBder Tarifen), katfptsäeklldk die 
Becckreibuag tob t«6nx 9 in welcher tck einen Übergang zu er- 
kennen glaube (fcönz eftirt ubrigea« aack ne^kdie gaaie Bckfif- 
•erKka f. 105]. ickf kaffe «VskaM» aack, dam «e a*en r*n mir 
g e gaben a Syaoararik keinen kntkuni e«eke4tea«warae. -^ J>om 
iibrigeat diese gaase Speciet, to wie sie jetzt roa OpatOWaatl 
(and nack ikm vorläufig auch von mir) genommen wird, viel- 



leicht vom B.turiJm* nickt fpedneck ▼ertekieden irt, kabe ick 
tckon in Note 494 berührt. 

(509) Aber dieee Bigentckaften tckelnen sa variirea. Den 
Geeckma ck ftnden Lens, nXrombholS and ick, aack PwTBOOn 
bei teiaem B. amarve, bitter, Feie« mekt, P«fBOOn bei feinem 
B. minttmm* w äaaiaai armiaai'S p.p. Den Gerack fand Kromb» 
hol« waaaenartig, Hr. Kichler and ick eeiranifcalick , LenS 
erfruekead und aBgeaenm. 

P10) Drei Maate, welche» I*en» St 6 r% rata dee Pilse« mit Milch 
vortetste, framen dae Gerickt okae Sekadea; jedoch 
aack äknlicke Gerickte mh bitteren BUadela, 
aad uäfmr. p k m l U U m okna ITtknaan veraekrt. 

(511) Falle folgende fteHe aeteai b en (j».fln))* wie ick mit 
riiMgUube, lüeker gekört: ,yArfUae eeealewfwe, crmrnm*, 
mmgnm* y rer*äs" (?), 91 pÜ9oio mtpimm pmrte fabo, promm /afeo, 
p^ttemiö -enmetere, e o ne o l er e , jnaaetffe, et titmti* eaeeet »etmt: 
7*aä.09/. J. Pitmsx* ataoT»ere, JFaraaWe, di g'aarao groeee. -- • 
Jfarfte mmt— u (wäre eekr früh). 

(519) Falle, wie ick oben angenommen, demen JF./r» kieker 
gek ört. Br tagt von dieeem : „BJmlis mpmd Cm m mp ic itm— t , a/joe- 
eae, «ad «weaeefae,** 

(513) ,^)a* weieee Fleiack äeeeet PUaee kat einea aageaekmea 
Qeerfcmerks and wird in glekker Art wie da« Fleack dee Ona- 
pigaeat gareiaigt aad aar Speiee kereitet. 44 — Freilich itt Mayer 

(514) Xtiti* th ledock g*aHgt, ika elf beeondere Art aaaa- 
erkeaaea. 

(515) TOMilJhelS MMatat dea «bf. ****<+•* Feta« aickt 
aaf die rechte Weiee vam B. Itridm* zu ea t w ek etwe a« Ma 

diee eewokl an aetaer, 'zam «rfeeO fatetmiii S j aeaTO zie (<d 
dtirt s. B. kieker B. ruttolmrim* Pen« Sy»* , B. Imridm* ß. tnlero- 
«*« Pera« Myc. and Ä. /«»«ro*«« Letell« 9 welcke bettinunt zam 
BJmridM$ gekOrea) ab aa mehreren Prädicaten, welche er tei- 
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Wesentlicher Charakter* Rühren an der Mündung roth<* lfl >. Stiel Herzlos. 

Besehreibung. Hut kissenförmig oder später abgeflacht, 2-7" (und darüber?), am häufig- 
sten 3-5" im Durchtn., £-1" dick; jung oft weichhaarig oder fast filaig, später meist kahl (ausser 
bei Einrissen durch Hitze, wo er sich wie beim B. luridus verhält); braun, röthüchbraun. olirai- 
forb oder grCn (bisweilen auch okerfarb oder weisslicli; Fers** Hrombti,); bei feuchter Witterung 
bisweilen schmierig. < aiT > — Röhren** 1 *) frei, gegen den Stiel bisweilen etwas, lanulürt (wo 
dann an dieser Stelle begreiflich das Rothe der Mündungen getrennt, durch Dehnung gel heilt wird), 
dünn; gelb, grünlichgelb oder, besonders im Alter, grüngrau; ziemlich gleich weit, mmllirli, so 
auch ihre rothen (meist mennig- oder ztegelrothen) Mündungen* Diese (und somit das Hymenium 
im Ganzen- von unten gesehen) machen einen ähnlichen Farbcncyclus durch wie beim B. hrridiis. 
Das Ausblassen des alternden Hymenium erfolgt theils durch Ausblassen der einzelnen rothen Mün- 
dungen, theils und mehr noch dadurch, dass neben dem Rothen mehr von dem Gelb der jetzt wei- 
ter gewordenen Röhren zum Vorschein kommt (man vergh die Figg. 8 u- 9 mit einander). — 
Fruchtboden gelb <***>, kleingruhig, kahl*— Reimköm er reif unregelmässfg ellipsoYdisch <**">, 
etwa ffa m lang, ^-yj " # dick<* al >, okerfarb-grünelnd ; mit dem gewöhnlichen blassrothen Fleck* 
Dieser nimmt in der Regel etwa j des Umfangs, * der Höhe, ein, doch variirt seine Grösse eini- 
ger ii lassen; auch ist er nicht immer exaet rund, sondern bisweilen unregelmässig Terzerrt, nnd dies 
ist wohl die Ursache, weshalb man bisweilen (indem das Keimkoni so auf dem ObjccttrAgcr liegt, 
dass der grösste Theil des Flecks vom Beschauer abgewendet ist) mehr als Einen blassrothen Fleck 
zu sehen glaubt; z.B. Fig. 28, 29* i*") Es scheinen zweierlei Paraphysen, theils unmittelbar aus 
dem Boden des Hymenium aufsprossende (Fig. 19-24), theils ? aus den Keimkornträgern hervor- 
gehende (Fig. 25), vorzukommen, die ersteren bisweilen mit dem zweideutigen Anschein einer Arti- 
ciilatiou (F, 22-24), die letzteren eine stark durchscheinende Spitze auf einer melir opaken Basis 
darstellend. — Stiel mehr oder weniger dick, nach unten massig * Sft3 > verdickt, oder gleichflick, 
(oben £-l|". unten 1-2" dick), in das Mycelium oft mit einem umgekehrt- kegelförmigen Theil 
(welchen man erst auf dem Durchschnitt siebte*)), übergehend (eigentlich aus demselben aufstei- 
gend)} bisweilen leicht gekrümmt, meUt mir !£-3", doch nach tt|>nt<rw«ki auch bisweilen bis 5", 
lang; kahl; am unteren Theile pnrpurfarb, blutroth oder braun, am oberen braun, olivenfitrb, 



n rm trtjLhrfipus giebt und ¥on denen wir einige weiter untotj be- 
rühren werden, /tlan bleibt deshalb auch bei »inen Abbildungen 
tun TbeU zweifrlbaft, ob §ic hiebet gehören. Seine Fig. 7 n, 8 
tteUen gans jqngt: LieunUrr dar, welche dem kleineren Kicjb- 
|iUt in Fig. 2 uiHFi-rr Taf« VIII auffallend ähnlich find ; die leb- 
hallen Farben, dir Art ihrer Verlheitung und ganz briondrr* der 
»tark bauchige SiieJ warben et mehr wattracheiaJieit, da*, en jua^e 
furidi leyen. (flau naa kein Netzwerk am biid liebt, rnuchei- 
det nicht » denn bei in jungen Individuen f#t nur der unierrte 
TbeiJ des StirU er»i entwickelt, und an di'ftem Jft nie Rtlzw erk.) 
Die beiden Individuen der Kl. neben K*g. 9 haben iehr lebhafu* 
und rein « Karben, nie ich nie btt jetrt weder beim turidv*^ noch. 
bei oi *r*jihrtijnt* gen eben b:ihn; d« »ber Am Stiel kein Netzwerk 
aufgedrückt i#t, mj glaube ich gern, datf *ie Kzemplare vom *rn/- 
tArvfJus darnielleii, f her den «enkrerblen IlnreJucbmitt in Fig. U> 
kann mau nicht urtbeilen, lindem nun ihn auf Treu und Glau- 
ben anerkennen, ,lber Ftg« 1*V, welche Kr, tum R. turidttm Seh. 
liebt, gebort ganz bestimmt hteber (wie der Mangel drz Neil- 
werk» und mehr noch der Hahitn* beweif *) T ond lehr wahrfckein- 
lirh (*o gut man aus der Ce*tait e« noch beurtbeiLen kann) aueb 
Fig. !§. 

(516) Auch liier Maut die Farbe im Alter gewöhnlicii wie 
kein tt.turt'tfit.t au», 

(517) Secretan prädfrtrt den Hut seiaei B, mitnaiopam „end- 
lich ql.injtrnd** ; ei mag die* f befunden» da SeCT. Wille Au*druk' 
ke oll etwa* utark wiibli, wubl nur der gewühnlicJ*e «cliwatbo 
Glanz aller glatteren llberllächen t*T*t OpatOWSki i«ful t* 
durtb Kiutroiknen de* «chmiertgen tberiugi zu erklären. 

(31S) OpatOW«IÜ giebt sie J*l" Ung an: <\*% iH für die 






meisten FÜJ* vi«t au ilark ; vermutblieh füllte e»: 
beiiaen» 

(5IW Aneft hier, wie bei« B. ittriitit* ((.Note 476), N-heint 
biiweilen eine auigezeirbfleter* Färbung vorr.nkonimei,. Secxetan 
»agt vfin Pfttt A> »eine« B* ertff hraptts X „f*m pA«j> rowr /*?# i w^e* 
e*/ *f*«rt rowj-tf im |"?w f***$ ionrnttni «» tUmt** , uad bei f'ne» 
Ü, denelben giebt er den Frutfbtboden ^cinnnberrutli, nut Auiaaa- 
Mie eine# pomeranzenlArben*n Ourteii um den &tiel v * a*i. 

(5^)j Wenn *i* abgefallen aind, #o machr Mich dai Cmle, mit 
welcbem »ie auf dem Stielrben ge^eaten habe» , »II djuefe eiaa 
geringe Zu«nitzung kennt lieb. 

(321) ner geringe Interscbied zwi#rhen dieterG ruf *e- Angabe 
und der beim B r furiduE (S. 78j kann wohl kaum ■** cbarakteri- 
ititeb Vetraebtet werden, kUoma »ngnr— da ick jeden der beiden 
FÜ*e wre ein Paar Mal, und nie beide zugleich, iujarp#kopiteh 
um ersucht liabe — auf Zufäüigkeiten und kleine Febler bei dar 
Srhätzung kiuauilaufen. 

(?M) E* iü mir bei dieaer Spedr», W*iW«*U bot ^»fanigkei' 
ten Kälber, nirbt, wie bei Befand«*, grlungea, •>*»«» im Innen» 
Her KBroar oder vom Bau der äußern Haut mit der zum Zeich- 
nen uotkjgen lleMiwimtbeit tu beobachten; dueh glaubte ieJi auch 
hier Andeutungan ton mehreren Rag ein iu\ Innrrn wabiiuntbuien. 

(323) Bti Secretan* Btminiatopvrtt* tf*tl« 

(521) llieaen Theil bat w«M Secretan vor lugen gteJifthi. 

wenn rr bei f<tr, H. irinea Jl, eryfÄra/iw» den ÄSlirl ,J*rminl J»*r 

tine facinu puiutH*" ftngiebt. 
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Boletus i i t t h i o i v s. 



bräunlich-, gritaMdr-, dotier- oder gemein-geH>; gtoasentfetfls mit sehr MUreiohen, dimkel-graur&th- 
liehen, dunkel-bhitrothen oder btatroth-schwärzHchen, kaum hervorragenden Schüppchen (welche 
meist so fein find, dass sie nur wie Pünctchen erscheinen, und welche weh den sonst rcjnen Far- 
ben ein unrein es Ansehen Reben) besetzt (•*•); innen dicht Mycelium ansehnlich: zahlreiche, 
meist verwebte Fasern vcp der Farbe des Fleisches, mit der Erde einen Klumpen bildend (Fig. 3),— 
Fleisch ziemlich saftig***«); grösstenteils hellgelb oßer gelblich (** r >, nur im unteren Theil des 
Süds gewöhnlich auf eine mehr oder weniger grosse Strecke mennig-, Scharlach- oder purpur- 
rot; bisweilen aber verläuft sfch diese Röthe bis in das Hutfleisch, so dass auch dieses noch 
weinrötUich erseheint (Flg. 7, wo es nur zum Thal durch das Caerulesciren verdeckt ist). Alle 
inneren Theile des Pilzes laufen bei Verletzungen hellblau oder hell-grünblau an, bisweilen auch 
zuerst rötlüich, dann blau. — Geschmack säuerlich, etwas unangenehm, übrigens nicht ausge- 
zeichnet (nach Penow und KramMiols sauer). — Den Geruch fand ich nie ausgezeichnet 
(eben so darf man ihn aus dem Stillschweigen der meisten Autoren vermuthen); Beeret— giebt 
ihn bei Vor. A seine* JB. erytkropus sauer und durchdringend, bei Vor. JBL bitter und unangenehm, 
bei seinem B.mniatoporus fichtenartig, durchdringend an. — Insektenlarven fand ich nur selten 
In dein Pi^e; ein Paar Mal aber denselben von Schnecken stark benagt Angenagte oder sonst 
verletzte Stellen nm unteren Theile des Stiels ßrben sich fast immer, an andern Theilen des Pilzes 
bisweilen, dunkelviolett (Fig> 3, 5). — Der ganze Pilz hat beim Anfühlen etwas Derbes, und in sei- 
ner Gestalt durch den sehr dicken (in der Regel verhältnismässig noch mehr als bei JB. luridus 
dicken), gleichdicken oder doch nach oben wenig dünneren Stiel etwas Untersetztes, welches Letz- 
tere ihm einen vom JBL luridus abweichenden Qafritus giebt (doch k$nn map aus einiger Entfernung 
beide nicht mit Bestimmtheit unterscheiden). 

Vorkommen» Wi« B. luridus (bisweilen in dessen Gesellschaft); doch seltener. — In Deutsch- 
land, Schweden'*"), Schottland (**»), Frankreich (*>°>, der Schweiz, und gewiss auch noch man- 
chen andern Lindern Europa*. 

Verwechselungen. Wie Ahnlich der Püz dem B.lmridus Sefc. sey, geht sehon aus der Sy- 
nonymie hervor, welche zeigt, dass man bade erst spät von einander unterschieden hat, und dass 
selbst Fries und Perseon sie anfangs als Species, später nur als Varietäten aufgeführt haben» 
Auf geringe Farben- und Form- Verschiedenheiten," welche man aus unseren oder Anderer Beschrei- 
bungen entnehmen könnte, darf man keinen Werth legen, da B. Ivridus so ungemein, und auch 
«R erythropus nicht wenig, Vjariirt. Besser unterscheidet schon der untersetzte Habitus des B. ery- 
tkropus (s.oben). Per Hauptunterschied aber ist das Fehlen des Netzwerks am Stiel beim erythro- 
pus 9 der blpss Puncte (Schüppchen) zeigt. Sollte «ich dieser Unterschied jn der Folge als 
inconstant erweisen, so sähe es um die speeifische Verschiedenheit des B. erytkropus misslioh aus. 
(KreamMaels bemerkt bei seinem B. erythropus, dass der Stiel „oben genetzt, unten glatt, das Netz 
äusserst fein, oft kaum wahrnehmbar^ sey; doch ist dieser Autor hier nicht zuverlässig, vgL Note 
515. Wichtiger scheint eine Bemerkung von S c cre ta n, s. Note 480.) 

Was über Verwechselung mit anderp Pilzen beim B. luridus gesagt ist, gilt auch für den B. 
erythropus* 

Wirkung. Die grosse Ähnlichkeit mit dem JB. luridus verdächtigt ihn einigermassen. Kunf- 



(5?5) Pmopn (pi*. 1.23) prididn Am „kieiasdmppig. 

oder aa%eri«ea" (riwmf <***); Socratäu bei Für. B. teiaee 
B. etytmropms „emmrg>S d* Irfü ßlmm i n U w — " , aad ym Vmr.A. 
deaselbea giebt er aa : ,,*«*• Im etetffeate eer S pid i rm t " ( woraaf 
die Scbttppcbea ritze*) „»'telmtmmt forme um Imefrimtmi grimm, 
«w imSme il se dtomeh* em frmgmem» remlee emi ftmdmi—mt de» ehr- 
mmree moiräirm e*rea7«trct, demt le m&dieule mtt commm f«grJ ". 
(Eiae ftolche AblSeeag der Epiderauf , aber wold sehr roa Wit- 
teragfeiaibMeB als von Aller" abb£d g e a e % beobachtet man prntk 
Fleifcbpüsea, Tgl. s. B. Hote 381.) 



(526) Bei 



1 auttelahea Exmplar.lajad icb, datf der galt, 



towoU des Hat* alt dee Stieb «ad der Blbrea, <b 
pier ß cbwaeb, dacb blfibaad, rötbcle. 

(537) KrOmbhOlX aeaat et m der Diagaeee weiw, la der 
Bet car cSb u ag' richtiger weieeUeagelb (iaVHrit) und gelbticb weite 
(im Stiel) ; auch leioe Fig. 10 zeigt et areiailicbgelb , Fig. 16 
eaUrhie^en &}b. 

(596) Ft. Oe#r. a. a. O. 

(529) fctotssch bei Beifc. 152, 

(530) Mer.l^5;a.a. 
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tige Beobachter des Ä ftrtriw werden woM Am, jedesmal oaarirfiekBek anzogebta, dass sie beide 
<w» einander zo «nttorscbeiden wissen- Wir haben ihn abgebildet und ausführlich beschrieben) um 
seine Kenntnis* zu verallgemeinern» — Sonst liegen noch; keine positiven Erfahrungen über ihn 

Erklärung tief Äbbfldnngcir. 

Taf. VFlf. flg. 3. tön seir junges Exeinblar, mit seinem MyceUam. — Fig. 4. Der Auf desselben von unten gese- 
llen; wo er staTk concav erscheint. Das GelnVin' der MHte ist die Stelle, wo er vom Stiel abgelöst worden. — Flg. 5; 
Ein nrftfelalfes Exemplar. — Flg. 6t Ein schon etwas alterndes. (Dass dies Expi am' Stiel weif dbnklere Farben neigt 
als das vorige, Ist weniger' vom Alter abhängig, als von ursprünglicher Faibenvnrietftt) — Flg. 7. Durchschnitt eines 
schon etwas alternden Exemplars, dessen* Stiel auf dem Schnitt ungew5hnlioh viel Röthe zeigt; es ist einige Zeit nach 
dem Durchschneiden gezeichnet, so dass das Caeraleseirea schon geringer ist Von- der sonst gewöhnlichen Blassgelben 
Farbe des Fleisches (welch* e nebst dem stärkeren Caerulesciren bei KromJnh«, <.3Ö/. 16, gut dargestellt? ist) zeigt die- 
ses Expli, nkfits. — Fig. 8. Em Theil des Bymenium eines kaum aasgewachsenen; and Fig. 9. eines alternden 4 fixem* 
plars (vgl. S. 85 Z. 11 - M); durch eine schwache Loupe gezeichnet 

Mikroskopisches. — Fig. 10. Ein Thefl des Eingangs in eine Röhre, worauf man schief sieht. Es zeigen sich hier 
zulalBg nur junge Keunkörnerträger und Paraphysen, die meisten so dass man sie von oben sieht. — Fig. II. Ein Thefl 
eines senkrecht durch eine Röhre, parallel mit ihrer Richtung, geführten Schnittes, auf welchem man viele junge Keim- 
körnerträger (theils von der Seite, theils von ooen^ eine' Telrade nfiit' reifen' Keimkörnern und einige Paraphysen (von 
der Sehe) sieht — Flg. 1% 13. Junge Keunkörnerträger. — Fig. 14-16. Tetraden mit unreifen, Fig. 17. Tetrade mit rei- 
fen Keimkörnern, — Flg. 18; Tetrade nach dem Abfallen der Keimkörner. — Fig. 19-35. Paraphysen (vgl S. 85). — 
Flg. 26-30. AbgefaUene reife Keimkörneiv starker vergrößert 

MctetuB gluttnosus, 

Bol ffhttüuxut. *Lr*mk*.V.ll; *. 36/: 12-16. 

KronabiieiK verdächtigt diese neue (dem ß. aereics BuXL ähnelnde, doch kleinere) Art' des 
(safnmähnlichen) Geruchs wegen* 

Moletui pfpfrättf*. 

BoLpiperaduMüSL— Vv.&tfi. 1 388.— FL Dan* 1. 1850 f. 2.— ÜclrfL/.2&— ri»*&? f.4. 
— Wallr. IT.607. — Opa*. 29. — firmnbli.t Stf. 12-1«. -* Bot. femtgtnevs. MM. 308(t). 

sWieltiev sagt, dass man den Pilz wegen seines sehr scharfen Geschmacks ftr giftig gehalten habe; 
er selbst zweifelt an der Giftigkeit Bs|acs erzählt, dass ein wallnussgrosses Stück, welches er roh, 
mit etwa» Brod, genesse», ihm nach einer Stande eine schmerzhafte Empfindung ia der OberBauch- 
gegend verursacht, diese sich jedoch allmählig ohne Felgen wieder verloren habe« Eine solche 
Geschieht» beweist aber wcrig*— Kleinere Stocke habe ich mehrmals» roh, ohne Nachtheil gegessen. 

l»»f efu* Itoi&us. 

Bollivubs \UtL - *rw&*.1.389. — KetelL/.25. -- *pat»3& 

Hr. Kletmneii fand eines Tages sehr zahlreiche Exemplare dieses Pilzes im* Btfefefatng bei Ber- 
lin. Nachdem er dieselben in einem Wirthshafase untersucht hatte, warf er eine beträchtliche Zahl 
auf den Hof. Als er nach einiger Zeit wieder in dies Wirthshaus kam, beklagte sich der Wirth, 
dass ihm mehrere Katzen und Enten, wdche Tön jenen Pilzen gefressen hätten* gestorben wären. 
(MündL M5ttb.) 

&olefus subfoä&ntosuä. 

Bot. sukomentosus Umm. - Fr.ÄntL38a - t*UXLf.&* ■-* U*mf.2K,3r. — 



(531) ÄTOtablu CWp. 24 führt iaa swar ali «Mbw «ad n 
Markt genrataV Mf ;' aber der Vflf. V ert rt ca e e h hier eeTeaber des 
B.trythrtpu* mH' B.oJivmtnms Soh. [welcher B.oHnu*ms Opat. 
MBd sXpaeAyew* Opat. aarfattt}*, aaea B. e a f e pae Pens«, «ad- 



netehreSbt aa'ter jenem Namea die letsterea'Snecief. — IaKromb» 
hola'f Hauptwerk« eteat (V. 16): „Ir geWtet an daa Schsdli» 
eaea", s*er efeat Bewanv 
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Boletus subtokkntosus. 



S***»**.*. 37/1 8-11. — iMLwKto6atodw »t Kii IM (feir jg, — A* tkrpentemn MI 

t8/:3. 

ftte Cäb4#IIc(**8) und B«*M0 verdächtigen den Pflz des Caernlescirens wegen* 
vermuthet auch, dass gewisse von Faslet unvollkommen beschriebene Boleten, welche rieh bei 
Thieren und bei Sondern gütig gezeigt (•»*), nur Varietäten desB. rubtomentosus seyen.< 58 *) — Gegen- 
über stehen die Zeugnisse von TrmWnaUM {Essb. MB), fimMtli {Comp. 29-30), I*ns, Letel- 
Uer tuA», dass der PH*, wenigstens kl Erafcemgtfcion ÖsteKefceh» in Böhmen, Thüringen und um 
Paris, häufig gegessen, in Prag 9«*b#* ra Markte gebracht werde. Trittt— lefc setzt freilich (Essh. 
103 Note) hinzu, dass ältere Exemplare „schon manchmal der Gesundheit nachtheihg befunden 
worden". (So gemein der Pilz ist, So scheint doch der Umfang der Spedes noch nicht genügend 
bestimmt, und Verwechslung mit mehreren anderen Spedes, z. B. JB. calopus, B. aereus, B* badius, 
oder wohl gar B. edulis, kommt gewiss selbst «riar den Mycetologen nicht selten vor.) 



Gattmg: Hydnum. Stachelpilz. 

Be Caadolle (Propr.327) verdächtigt alle dunketfaibigen Bydna; aber H. imbrimtvm 1*. ist 
anerkannt unschädlich und wird in Österreich und. Böhmen gegessen (Leu 91; Kr*n*M.L16). 



Hydnum repa n d um * 

Hydnum repandum LIib, — Traft, östr. F. 24 (schlecht).— Fr. S. m. 1. 400. — Cteev.t.44 — 
lAieU.f.17. — C+r4LL4f.2. — AUb.t.25 (mittelm.). -Xeu f. 51. — Ho+.L%f.2. — Wallr. 
D.61& — Witt. mang. LV&f.Ütt). — Dentinnm repandum. Gwmj Not. Arr.l 650 (t). — Hydnum ru- 
fescens Fers. — Fr. S.m. 1.401 <*»«). — WAllr.II.618. 

Nach Poilm's (170) Vorgange verdächtigt #. F. GnmcJiii (666) den Klz wegen seines schar- 
fen und widrigen Nachgeschmacks; aber dieser verliert sich durch das Kochen oder Braten (wäh- 
rend welcher Zurichtungen der Pilz nach IieteWer einen etwas betäubenden Geruch von sich 
giebt — ?). — Braconnofs Analyse (s.FeelmuMS) ergab eben fluchtigen scharten Stoff, — Trat- 
tlnnlck (Östr. 124) sagt ohne nähere Nachwrigftng, man fcabe „Beispiele von äblen Wirkungen 64 . 
Beseourtllz will sich durch ein bohnengrosses Stückchen geflBnfich vergiftet haben; aber seine 
Erzählung ist höchst kritiklos, und mit Recht sagt Bo*ue?a 9 dass man die Ursache der Krankheit, 
welche er erlitten, wohl anderwärts als in dem Pilz zu suchen habe; überdies ist MMCMrtflB ein 
schlechter Pilzkenner, und man dürfte ihm eine Verwechslung zutrauen. — Die übereinstimmenden 
Zeugnisse fast aller Schriftsteller erklären den Pik flr unschädlich, und er wird in vielen Gegen- 
den Deutschlands, Belgiens, Frankreichs und Italiens häufig gegessen. 



(933) Ob *• m den ■»•*• 

Syaoaym B. emprmts Seh. f. 133 (xu welchem wieder B. mmfttlts 
y. Batich 99 gekört) zu exeludfcea sey, wie#patÖWuld<WM% 
wage ich nicht an entscheiden. 

(933) JVopr. 331. ~I»C. nimmt aa, «Um des, bei dieser Spe- 
cIm iaconstaete, Caerulesciren dM Fleische« fich aach deai Aher 
de« Püsm richte. I* der Jagend, wo m aicht «Uttfinde, «eyder 
Pils gesund. — Aber dM Caeralescirea Mhelat tob »äd ere n -Ur- 
aachen abzuhängen, aufweiche ich jedoch aoeh nicht aufmerksam 
genug, gewesea bin. Auch aadere SchriftsteUer, welche Ich des- 
halb auttehlnge, i. B. «ens, -ftOtttMa, ^patOWlkt, laitaa m 
aicht vom Alter ah, vielmehr briagt m der letztere mehr mit 
dem soastigea Varfirea dM Pilses in Beziehung. 

(934) „ToittM es* etple** chrnrng-ent phu om m m m mw* o m l m# 
mmisitQt qu'on imci$4 fear tissv. 1*8 «im* tourmentent tm «ai- 



aar«, Im mmirm omi dommf Im mort ä dm enfmm*, omi mateiti 
dm domtemrs riscSr*!m 9 Im cmrdimlgie, le rm se rr e me mi sposmodtmme 
•V U gwe/e et U jrsutsjreW* (Gaagriaf im Bchlaade oder im 
Urmcmmlt). ROfl.71. 

(939) Nach lVens (73) tagt Roque* ia mümt Fkytogrm*. 
phim midiemle (welche ich aieht aachtchlagea kaaa), dm er ort 
Gelegenheit gehabt habe, Tergiftangea durch B. ckiyemfrom 
Bull, na behaadeia. Walmchaialich hat Koquet die«« wie 
Heinang später berichtigt , indem er eiageaehea , dam er irgend 
«einen -anderen PÄsfur tfea B. oVa< < * fir «e BflU. gehaltea. Dean 
in eaiaem Pilswerk erwähnt m unter B. cbysemterou keiner eol 
eben Thatsache. 

(936) „Prions" (des gewuhnlichen M. rmpandi) „v*riet*t im» 
s^aiar'S sagt Pries selbst, gewiM mit Backt. Aber weshalb 
dann die bei o n dnr « Sneciessahl? 
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Gattung: Ciavaria. Keolenpilz. 

Ciamaria formota. 

Ciavaria fastigiaia Bateeli. — Clav, formosa Per*. — Fr. S. tn. 1 466. — Wallr. II. 545. «— Me- 
risma formosvm. I>a» 95. 

KremMtels (1. 16) sagt, dass eine Abart dieses Pilzes nach gewissen Aatoren schädlich sey. 
Etwas genaueres finde ich nicht auf, und es ist wohl jedenfalls auf jene Aussage wenig Werth zu 
legen, da Clav, formosa gleich der ÖL flaca, vfcn welcher sie vielleicht nicht einmal specifisch ver- 
schieden ist, in vielen Gegenden sehr häufig gegessen wird. Dass übrigens die Clavarien im Allge- 
meinen gleich den meisten anderen Pilzen schwerverdaulich sind und bisweilen durch Indigestion 
pachtheilig wirken (Kllr.241-242), ist jetzt anerkannt. 

Clararia corallofdes. 

Bei verschiedenen Schriftstellern des vorigen Jahrhunderts (Houttnyn, C. F. Dleterlch, P # 
Frank u. A.) findet sich die Angabe, dass „Clav. coralloXdes" bisweilen schädlich wirke. Aber 
man überzeugt sich leicht, dass unter der Benennung CL corallöldes hier noch sehr verschiedene 
Species zusammengeworfen werden; und jedenfalls würde die Thatsache nicht mehr beweisen, als 
was wir bereits von den Clavarien im Allgemeinen (s. oben) anerkennen. 

Ciamaria amethystea. 

domria ame&ystea. Bo». — IV. S. nu 1. 472. — I^eteH. f. 13. — Cfcr4*&3/;2. — Be*.f.l 
£3. — WiUlr. IL 543. — CLceralbMes. WJä.6**.<iit. ed. 7. IV. 339 (tec Berti.). 

Hayne (S. 30) sagt: „Wegen der schönen Manen" (violetten) „Farbe, die bei den Schwämmen 
von einigen Mycologen ff&r eines von den Anzeichen der Giftigkeit gehalten wird, ist sie verdäch- 
tig". Ein sehr schwacher Grund; Fries, E#etellier, Corüer, Beques (Aach den Erfahrungen 
mehrerer Liebhaber), Berkeley u. A. erklären sie für essbar. 



Unterordnung: HehceUetcei. Helveflaceen. 

S.*h.i.w4.#.a 

Das Hymenium gebildet aus Schläuchen, welche je 8 Körper (in der Regel — oder immer? — 
kleinere Schläuche, in welchen erst die eigentlichen Keimkörner liegen) enthalten. 

Die grösseren Schläuche stehen bald mehr locker neben einander, bisweilen mit zahlreichen 
dünnen Paraphysen untermischt (so z.B. bei Ptoziza); bald sind sie in eine verbindende Masse ein- 
gesenkt (so z.B. bei Morchella). Übrigens lässt sich über den Keimköroer-Apparat wenig Allge- 
meines angeben, weil es noch zu sehr an Untersuchungen der meisten Gattungen und Arten fehlt— 
Es gehören hieher die Mitrati und Cupulati Fr. &m» (oder, was gleichbedeutend, die Etoellacei 
Fr. S. o. v.) und ein Theil der Oavati Fr. — Die Pilzfrucht hat bald die Gestalt einer, allseitig 
mit dem Hymenium bekleideten, Keule; bald dehnt sie sich nach oben zu einem blasigen oder köpf- 
förmigen Receptaculum aus, dessen obere (äussere) Fläche mit dem Hymenium bekleidet ist; 
bald ist sie napflförmig, an der inneren Fläche -mit dem Hymenium fiberzogen, oder mehr flach aus* 
gebreitet, p. p. Nach diesen, ziemlich unwesentlichen, äusseren Formen wählt man auch hier oft 
die Ausdrücke Keule (qhva) 3 Hut (püeus), Mütze (mitra), , Blfitt (lamina), Napi 
(cupula) p. p. 

M 
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Gattung: MorcheUa. Morchel. 

Vermuthlich ist es die in Europa, Asien und Nord-Amerika gemeinste Art, M. esculenta Fers«, 
Fr M von welcher Einige behaupten, dass sie bisweilen schädlich werde« <*» 7 > Leidlich nachgewie- 
sene Thatsachen finde ich nicht auf* 5 **). 



Gattung: Helvella. Lorchel. 

torcheL Lärche. Laurieh« Falsche, gefaltete (&)> Stein- od. Stock-MordbeL Faltenpilz (&). 
K>tzeitfhrlein. — Holl. Tokwam, Krenluwm. Stemwmrüje.— Böhm. Etapac Chrapaci*?» 

Synonyme. Helvella. tfr. & m. IL 13. — fcens 98. — W«Hr.0LB53. — Mc Hdb.31& — K- 
t&2ae s. HelveUae specc. Linn», Seh. f Bull. 

Wesentlicher Charakter» Hat gestielt, schildförmig, auf zwei entgegengesetzten Seiten 
(seltner mehrseitig) herabgeschlagen, 

Beschreibung. Der häutige Hut erhält dadurch, dass er auf zwei Seiten' herabgeschlagen 
ist, ungefähr die Gestalt eines umgekehrt (das Oberste zu unterst) gehaltenen Klapphuts« Diese 
Gestalt wird jedoch oft dadurch entstellt, dass der Hut hi* und da unregelmässig aufgeblasen, dar 
durch buchtig oder selbst gelappt erscheint Die ganze obere Fläche des Huts, auch noch der 
Band, ist von dem Hymenium, einer zarten, meist wachsartigen, dünnen Platte, fiberzogen und in 
der Regel glatt, bisweilen jedoch auch durch hervorragende, labyrinthisch durch einander laufende 
Rippen grossgrubig (laeunosus), was einen Übergang zu MorcheUa bildet (Überhaupt lassen sich 
diese beiden Gattungen nicht streng trennen, und es ist z.B. Hefe, etadenta Per*., Fr. ein deut- 
liches Mittelglied, ja passender eine Mwcketta zu neuen; Fries gesteht selbst, dass er sie nur 
wegen der Verwandtschaft mit H.Iaf*U*u Jfefotttn gebracht hab*) Die untere, oft auch die obere 
Fläohe ist bereift. — Stiel raittelständig» in d« Hut übergehend; oft eckig; gßßäU oder häufiger 
hohl; bisweilen zeigt er, aus mehreren* vielfach mit einander seitlich anastomoflirenden Blättern her 
stehend, auf dem Durchschnitt eine Anzahl mvegelmfissig (nur die. Läagenrichtong beobachtend) na- 
hen und über einander liegender Höhlen; in diesem Falle ist er auch gewöhnlich aussen unregel- 
mässig grossgrubig, doch so, dass auch diese Gruben die Längenrichtung beobachten. Bisweilen 
unterscheidet man am Stiel mehrere von aussen nach innen auf einander folgende, ziemlich leicht 
trennbare, Schichten. — Mycelium nach Kromthola „theils fSdig (aus Fadenzellen gewebt) 
and dann bald flockig und weiss, klein, bald wollig, verbreitet, durchdringend und umhüllend, — 
theils massenartig (ata irregulär gehäuften Zellen gebildet) und: dann bald gross und grau, bald 
zart und weiss, bald wachsartig wie die Strunksubstanz, tief und verbreitet". — Grosse oder mit- 
telgrosse Pilze, ziemlich brüchig, fast geruch- und geschmacklos, auf der Erde oder auf sehr mor- 
schem Holze, meist im Herbst, doch zum Theil auch im F r ühjah r wachsend, wochenlang dauernd. 



(537) Sa «agt Haller (Hist. rf*rp. «, 2247), indem er sieh 
Jmflftfcrfcer trtweU p. IÖ4(f) beruft: „«naoeene, ntsi forte esr&r- 
jMptfOTqn coifuptelq piriculum ine/*** /to*t". — Y.h£sapf(13, 
NoteJ sagt: „Ich selbst sammt fernem s*L Weibe habe starkes 
Brechen und andere Üble Zufalle durch den Genast dieser essbe* 
m « iP mJis n erlitte*". — W***U (wie CfcffictkQM augiebt) 
Jja*; VM* erwähnt* „ä welchen, die a^njuejncL Horche! nach laag- 
<dauerndem liegen schädlich, geworden an seru schien 4 *. — Bier- 
4ut)<fe (3mfy sagu „sehr ssweittsaige Botaniker, wie ScfcMMles" 
{tfer «W^fflM an QOtttnge* veejtoffcf*? PiW.il^f od>a dar 
ebcnfafy *]* Schriftsteller geschätzte, au Berlia rerstorbene Apo- 
tJftehertf Und wo. ist di» Quelle dieser Angehet »eh habe- sie 
*»ts vje*r M**e nicht anfinde* kennen*), „und MXßQf" (di* 
mb darf man wohl njmmermeh» einen eujcerlessigen Botaniker 
wannen), „Ämden selbst bei der gemeinen essbaren Bforchef eine 
giWge Beecluffenheit u . - Im Berlin. Jahrh.X d. Pharao Bd. 34,. 



Abth. 2. 1834. S. 3361-240 sind Beobachtungen des KieJsphysiee* 
Dr. WOlf an Calau aber TergiftungtaufUle durch Morcheln mü- 
antswüt. 9m9h^dlti^mmmABm^o^tki^umdk^ukM.wmim i 
oh asaa einen Uourfopntbeni in ärztlichen Angelegenheiten, al* gül- 
tigen Zeugen anerkennen kann, — da auch überdies- die Geschieh*« 
ten so d&rMg enaihB mmi r dasa nun» auch ohne jenes Bedenken 
Über ihre Xnrenlässirilajt nicht witedfe anheilen kennen,,— eo.hm» 
gnjige ich. Mich, anf die Quelle verwiesen -au haben. 

(338) Dean T. KSBpf s knne Angabe (Note 537) mit ainat 

nwnenitung ni deutscher Samene, 
ftan* Uh ufcht aM e*ne nejtf* betrachten* 



(530) mmmHHm#i, mm*>m**>ck i 

namea nach WUdhelf. undV einen, eocbJMhinesjschen nach» liQ U n 
reiro^ an, aber diese- Namen gehen, wie sich leicht nach« 
laset, nur auf einzelne. Suade*». 



Digitized by 



Google 



ÜCLVELLA» $i 

L mtra& th* waotoar^hfi<it%, änfttigs «der knM «n de« featen, massig dfeken Sfltf 
Mg*wiacb*eft- Di* grösseren Formeln (Hiefcer gcfttOrt die von tms aufzufahrende & susp&dd 

IL Pezizotdeae* Hat htatig, hnA«r frei* Stiel lang imd #Bnn» 

Man bat lange alle Lorcheln für unscnäcQich gehalten, und mehrere Mitrae werden auch, ob- 
wohl (mit Ausnahme der H. esculenta) Seltener als die Morcheln, auf die Märkte gebracht. Neuer-, 
dings jedoch hat Krombholz folgende von ihm aufgestellte neue Art dringend verdächtigte 5 * ). 

Helvella suspeeta. 

Synon. Helrella suspeeta. Krombh. DI. 30; t. 21 f. 1-6» — Ich kann diese Art, so wie auch 
die unten zu erwähnende H. Gigas Hrombh., nicht als echt, sondern nur als Varietäten der H. 
esculenta Pen», Fr. anerkennen, und nicht einmal als gut charakterisirte; denn ich finde es unmög- 
lich, aus den, viel zu weitläufigen und gfossentheüs undeutlichen, wesentlichen Charakteren, wie 
sie der Autor giebt, die nach seiner Meinung wesentlfbheh Unterschiede herauszusuchen« t)amit 
jedoch die geneigten Leser über die speeifische Verschiedenheit der H. suspeeta Mr. von der, sehr 
bekannten, J7. esculenta selbst urtheilen können, entlehne ich aus dem Krombholzischen Werke die 
Beschreibung der „neuen" Art fast wörtlich und liefere zugleich (Taf. IX. Fig. 1 von aussen, Fig. 2 
senkr. Durchschn.) die Abbildungen Zweier Lorcheln, welche ich aus einem sehr grossen Korbe 
voll verschieden gefärbter Exemplare von H* esad&nta herausgesucht habe, welche unzweideutig zu 
H. esculenta gehören und doch auch zugleich mit der Beschreibung der H. suspeeta Mr. leidlich 
gute 641 ), mit den Abbildungen aber sehr gut übereinstim men! 

Wesentlicher Charakter. „Hut unregelmässig, aufgebläht, zellig-eckig, zwei- bis dreilap- 
pig, mit unregelmässig zurückgeschlagenen, oft auch eingerollten, welligen, geschlängelt -zelligen 
Lappen, gerundet-stumpfen, gedrängten, krausen, kastanien-braunen Rippen, unregelmässigen, tiefen, 
oft sehr schmalen oder geschlossenen, grubigen Feldern. Stiel hohl, unregelmässig flachgedrückt, 
gefurcht-grubig, selten gerippt, an der Spitze uniregtlmässig erweitert oder ästig, schmutzig-fleisch- 
farben, später bereift" 

Beschreibung. „Der ganze Pik erreicht £*$" Httte und Dicke. Der Stiel wird 2-2£" 
hoch und bis 1" dick, ist unregelmässig, meist schieß unten dünner als" oben, hohl und zeflig, stets 
flach gedrückt, grubig, gefurcht oder rippigr Die Grüften finden sich mehr nach oben, und dehne* 
sieh dann nach der Verästelung oder der Ausbreitung des Stieles in das Hut; die Furchen aber 
sind schmal, tief, oft in die Stielhöhle oder m deren? Zeilen drmgetN^ hin* und hergebogen und meist 
nur einige Linien, selten £" lang. Die Rippen Hegen dann zwischen diesen, Furchen, entsprechen 
in ihren Biegungen dem Laufe der Furchen, sind oft 1'" brat, abgerundet und nicht lange vereh> 
zeit, sondern schnell sich vereinigend. Der Stiel ist fleischfarben, früher glatt, später mit einem 
sarten bläulichen oder schmutzigen Reife bedeckt, welcher sehr zartkörnig ist und dem Stiel im 
Alter ein eigenes Ansehen giebt Oben erweitert sich der Stiel, and verästelt sich oft bei seinem 
Übergang in den Hut. Die Stielsubstanz ist fleischig, zarter und feuchter als bei der verwandten 
Speiselorchel (Heiv. esculenta}. An den Stellen, wo der Stiel gebrochen wurde, zeigt steh oft natk 
wenigen Stunden ein filziges, weissliches Gewebe, welches, genauer betrachtet, aus geraden, kur- 
zen, weissBchen, hellen Härchen zu bestehen scheint «-* Der Hut entsteht, wie ermähnt, aus der 
vielfachen Erweiterung des Stiels und besitzt ganz dieselbe Structur. Seine Oberfläche ist mit dem 
braunen Fruchtfeger (Hymenium) bedeckt, welches alle Rippen, Fdder, Zeilen und Lappen voll- 
kommen überzieht, und aus zarten, cylindrischen Schläuchen besteht, welche feBiptische Sporen" 



(540) Im ersten Hefte «eines PTIxwerks, S.63, sagt s&Ottfö»' 
hOlZ, einige Arten seyen verdächtig; im dritten Hefte je- 
doch, wo er die einseinen Lorcheln durchgeht, beschrankt er dies 



(£.23) auf die Eine Art, weftfce fchittcn Arn abhandle. 

(541) Anch Hrn. KEOBibh#lz> eigene AbbÜdeagca passen 
I nicht gaaa an seiner Beschreibung. 
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„besitzen. Die äusserst gedrängten, gcscklfogelten und vidfteh artigen Rippeo ertheilei» Amt Art 
ein ganz eigenartiges, krauses Ansehen« Bei den jnngen und kleinen (oft .nur 1-2" grossen) Exem- 
plaren sind die Rippen äusserst gedrängt; bei den älteren sind aber deren nicht weniger, senden 
sie haben an Durchmesser ebenso zugenommen, wie die Furchen im Lichten. Die Unterfläche des 
Hutes ist sehr schön weiss, oft ins Gelbliche spielend, sehr feinkörnig bestäubt — > Auch in Hin- 
sicht der Grösse variirt diese Art sehr; sie erreicht oft 3" Höhe und ebensoviel, oft 4" Breite, 
wird jedoch nie so gross wie der Riesen-Laurich (Hefa Giga$) 9 von welchem sie sich überdies 
durch Form, Substanz, Hut, Lappen und Falten, vor allen aber durch den kurzen, schmutzig ge- 
färbten Stiel unterscheidet. — Die ganze Pilzsubstanz aber ist wässerig und etwas fester als die 
der verwandten Arten* Der Geschmack ist anfangs morchelartig, später süss, widerlich." 

Vorkommen« „In hohen Tannen- und Höhten -Wäldern, seltener unter niederem Gebüsch, 
im Frühjahre, bei PHbram, Dobfisch.« 

Wirkung. KronriMiols erzählt eine Vergiftung mehrerer Personen < 64 *>. Bei Einem Falle 
darf man indess noch eine Täuschung für möglich halten. Man sollte auch meinen, wenn es eine, 
der in vielen Gegenden stark benutzten /feto, esadenta so höchst ähnliche, aber giftige, Form gäbe, 
so mfissten häufiger Unglücksfälle vorkommen. 



Gattung: JjeoHa. Kappenpilz. 

Fries (S.wuB. 4) erklärt die gallertartigen Leotfen ohne Beweis für schädlich* 



Unterordnung: TremwtUnL TremeUfneiiv 



Petita Auricula lu 
Amncula und Caragtutoe. 



Gattung: ExUtia. Exidie. 

MjcUtta jämrtctda JTuäae* 

— TremOia Amicda Judae AuL ~- Avricularia Judae IM. — TremeUä 
MmrUmmProdr.FlMosq.i47.— Exidia Aurüxla Judae. Fr.&«.IL322.— 



(543) „sVeWa £., das Weib eiaes fcahlaabiaaetis ia Ofee*« 
mitm eaf der farstt Colloredeechea Herrschaft Deorttc*, rtwriti 
am S. Mai 1839 während der Abwesenheit ihres Msaaes im Walde 
sie hss sgt s, ia jeaer Q s gsa d hiaag vecfc« 
«ad brachte sie gleich aaek ihrer Zaheasehanfi 
aea Dreifbss auf Wetter rem Koches, woxe sie ia Bntangelaag 
eaa Mehl «ad Fett etwas aMiafelmohl aad Milch beiaaachte, aad 
wiederholt aalkochtc. Tea Haager getrieben ▼errehrtea die Mat- 
ter aad ihre Kiader diese« Gericht aad aichts aasser demselben. 
Siaige 0taadea aach deat Geaaste fehlte die gaaze FaauJVe «a- 
ertraglich heftige, reJateade U atcHeihsschmoraca, Erbrechen, woaa 
ia der folgeadea Nacht aoeh aahebeade Conrralsioaen aad Be- 
wassUeeigfceH haatea. An 9." (weht nraefcfeUer für 7.) „trab 
aai 5 Uhr werde der Wasseret P, aas PriUmm geholt, welcher 
sich vergebens bemühte, Hülle ze schaffea. Der 7 jährige Soha 
starb Mittags am 13 Uhr, die 33 Jahr alte Matter Abeads est 7 
Uhr. Die Conrnlrionea der 10 jehrigea Tochter Uessca aach, aad 
das Bewasstsera hehrte wieder; die j&ngstaa swei Tochter reo 3 
aad3jahrea werea weniger heftig ergriffe», aad wanlea früher 
frei roa allen Beschwerdea. — Die rem M. D. Bretffeld aut 
Assistaar des Weadarxtes M . asa 9. d. M. gepflogene ge r ith ei i ehe 
Leicheao'ffaeag neigte" aichts Krwahaeaswerthes als die Abwesea- 
heH roa Eateaadan gtiüar e e ist tfaterleibe. — „Da diese FsaeUie 
haiae aadera Wahraagimittel aa diesem Tage** (t hatte» sfedca» 



aaeh eicht s^friWt&chtT) „aa sich geajeesjaesi hatte, aht 
eiae Art tob Schwimmen (deaa die nngewShatich laage an» 
daDerade halte Witteraag, besoaders rar N achtsseit, hafte bis da- 
hi» ia derGce^adaedhkda > a«adereae»»beraeFrahlia M ii h eeeip 
aaiheeaaieB lasse»), — da die Zathatea aad das Gef&ss, ia wel- 
cheai die Zeberehaeg geschah, bei der gerichtücb-mediciaischee 
Uatersachaag aaeerdachtig sich zeigten, aad dieZefille heftiger 
BrhraBhaag eiaer früher gesaad g ewese a ea gaasea FtaaUie tags 
aaf dea Geaass jeaer Speise folgte»: •© werde aaf die giftig« 
Notar jeaes Schwammes geschlossen , welche aoeh durch die Be- 
merheag der Bewehaer jeaes Ortes bestätigt wird» dass süe ia 
Bede stehende Stockmorchel erst deaa geaiestber sey, nnd sowohl 
im Orte eis i» der gaasea Umgegend aar deaa ohae all« 
ablea Folg« bAaag geaeesea werde, weaa 4er Schwamm «erst 
■it Wasser abgekocht oder weeigstees aut kochendem Wasser 
gebrüht, dieses deaa weggegossea, der Schwamm reia geweschen, 
nersciusjttea, aafBatter aadFett gat gec fra olo t, oder aut Fleisch- 
brühe oder endlich aut Wasser aad Mehlciabreaa abenaals ge- 
hocht wird. Dieser Glaabe des Tolkee ist aicht ohae Graad 44 
(ist das so ansgessecht?), „aad beraht gewiss aaf traarigea Kr- 
fkhraegea, die dasselbe bestimmte« fast seit alle» Schw am m ee " 
(deaa beweist der ToJksglaabe sehr wenig) „aaf diese Art ta 
Yerfahrea." 
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D5«öeld.off.PflLLief-lLT. 15 (mtk Übers. T. 2> — ******* tu f. W. — Kitteten «r. M7. — 
£rküa AuricHta. W»Ur.IL5ö9. 

Ttoon(*«») spricht von giftigen Eigenschaften. Sonst hat man solche meines Wissens an dem 
unter den Benennungen Judasohr, Holunderschwamm, Fungus satnbucinus p.p. als unbe- 
deutendes Arzneimittel <•**> froher häufig gebrauchten Pilze <** 5 > nie bemerkt» 



Ordnung: Gastromycetes. Bauchpilze. 

(Lycoperdaceae AuLj 

Unterordnung: AngU>ga*tre$. Ctefitesbäuche, 
Gattung: Phallus. Ruthenpite. 



»Les Phallus sont teiuhuux et f&ides«, sagt leCMi«Ue (FVopr. 322); aber R caninus stinkt 
nicht und über seine Wirkung wissen wir gar nichts; die ausländischen, sehr wenig bekannten Ar- 
ten hat Be Candeue vermuthlich auch nicht im Sinne gehabt; es bliebe demnach nur P. mpudicus 
übrig, von welchem sogleich* 

Phallus impuäicui. 

Phallus impudicus Idm. — Kür- 1 12 f. 3. a 3 b.— Tra^Östr^.ia— Fr.&«.n.283<*">.— 
Boubiem in Ann. de la Soc. Linn.de Pur. V. 495; m.Abb.(t). — CtoHLtlOf.L— Alb, 1 21. (mit- 
tehn.). — Hook. fZ. £ond c. ic(t) — W*Ur.II. 556. — Ärom**, UL 16; 1 18 /I10-25.— PAatfi» /be» 
*ufa* Sow. — «rcv. f. 213, 214. 

Er wird von mehreren, namentlich älteren, Schriftsteller»** 47 * unter den Giftpilzen aufgeführt, 
doch ohne Beweis. Zwar könnte seine hie und da volksthfimliche Anwendung, als. Aphrodisiacum 
bei Thieren< 548 ) und gegen Gicht(* 4 *> und andere Krankheiten bei Menschen <•••>, auf eine nicht 
ganz unbedeutende Wirkung schliessen lassen. Aber von den durch Hertwtg (S.405) und Krön*» 
hol* angestellten Versuchen an Säugethieren bestätigte nur Ein Versuch von Hertwfg(***) die 
Wirkung als Aphrodisiacum; die übrigen, namentlich die zahlreichen Versuche Ton KmwMioIb an 



(543) ThOn 9 d. Botanik in ihrer prakt. Anwend. Frei n. d. 
Praas. (tob Brierre a. Pottier). Ilmenau 1828. S. 107. 

(544) In weinigem Aufjruss p. p. gegen Was s ers ü c hten ; eine 
Abkochung in Milch sont Gnrgeln bei HalsentsÜaduagea; der 
Pils in Substsas sur Application kalter Umschlage and Auge. 

(545) Dea man wohl nicht mit Cordier (29) ein hefti- 
ge! Pergaas nennen darf, 

(546) Fries giebt aa, er aeige eich „Jeee foassfe, aesfafe"; 
aber er findet eich anch noch den Oetober hindnreh {wie echon 
8chiff er bemerkt), und schon deshalb nicht blcet bei oder knra 
nach Gewittern, weil das Si Tom Herausbrechen anf der Erde 
bis snm ToUstaedigca Plataen aber eine Woche, Stiel nnd Hai 
aar ▼ollstaadigen Bntwickelang \ - * Tag braachen, und daan der 
Pils sich noch einige Tage so halten pflegt, ehe der Stiel umfällt 
nnd nnn dat Ganze aUmahlig rerwest. (So habe ich ee 1836 an 
vielen Exemplaren, welche ich iadrridecll rcrfolgtc, beobachtet.) 

(547) Citate a. b. Krombh. 

(548) Dm Ei dee Pilsee getrocknet nnd geaulTcrt, bisweilen 
noch mit etwas Geistigem eingegeben. — Die Benennangen 
Braastkugel, vielleicht aach Schelmen «Ei, • Lurch 



• Pfifferling, dentea anf jene Wirkaag hin ; die Be- 
nennung Hirschbrunst dagegen (nnd swar „Hirschbrunst 
über der Erde", denn „Hirschbrunst unter der Erde** ist 
Blmphomyce* grm*ulatu* Wr.) auf das Jagermihrehen, dass die 
Hirsche sur Branstseit seine Entstehung veranlassen. — Eine sv 
grosse Quantität des als Aphrodisiaeam dargereichtan Mittele • oll 
bei Kuben bisweilen Abortus bewirkt haben. 

(549) Daher die Benennangen Gicht • Morchel oder 
• Schwamm« 

(550) Nach Grer. in Heiland auch anseerlich sn Umschlage» 
gegen Bhenmatismea, . . 

(551) In welchem der noch im Ei befindliche Pils 
in 8ubstaas angewendet wurde; ein alter Hengst neigte aaf 
15 Quentch. nach 2 Stuaden, 4 Stunden hindurch, sehr deutlich 
Begattungstrieb. — In einem Versuche bei KrOmbhOls (III. 19) 
dagegea seigte eiae 4 mal so grosse Qeaatitat dm aoeh im Ei 
befindlichen Pilses, in Fleischbrühe gekocht, bei einem Hunde 
keine Wirkung,— Aber KxombhOlX (III. 90) gab aach wieder» 
höh männlichen Saagethierea den Pils im Zustande des bis aam 
Berstea entwickelten Eies roh, in grossen Quantitäten, 
Erfolg. 
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Phallus impudiccs. 



m&nnttcben Alte, Hund«, Stieren, Ptttoii » Hengsten» waren ganz erfolglos* Audi 
selbst, welcher ein ganzes Ei roh ass, und ein junger Mann, welcher, wieE wi Mh& m erc&hh, vo» 
dem vollkommen entwickdien und getrockneten Pilz(* 5ft > 4 Loth, mit Butter und Zwiebeln gebrar 
ten( ft58) , genoss, empfanden davon gar nichts. Einem Kanarienvogel gab Er» mMi >ii 1 Kaffee- 
löffelvoll des zerfliessenden grünen Hutüberngs, einer Schildkröte eine Abkochung des entwickel- 
ten Pilzes ohne Erfolg. — Auch zwei, freilich nicht genügende, chemische Untersuchungen, von 
Braeonnat(**4) und Plelsehel (bei Krombtu) haben keinen Bestandtheil nachgewiesen, welcher 
auf giftige Wirkung schliessen Hesse« — Krombhola hält deshalb den Pilz flttr unschädlich. 



Gattung: Clathrus. Gitterpilz. 



Clathrus camceUatus. 

Clathrus cancellatus Uiin. — Fr.Ä»t.lI.288. — Cord. 1 10 f. 2. — Krombh. AUL 20; t.18 
f. 1-9.— Wallr.iI.86L<«"> 

Ahmend* *) erzählt* 5 ° r >, wie ein junges Mftdehen ein kleines Stück des Pilzes verschluckt 
hatte; 2 Stunden darauf schwoll der Unterleib schmerzhaft auf, es erfolgten heftige Convulsionen, 
Verlust der Sprache und ei» tiefer Schlaff welcher mehr als 2 Tage anhielt. Ein Brechmittel, wel- 
ches ausser dem Stück PUz mmck zwei %>ulwürmer und hfcrtiggeförbten Schleim entleerte, und in- 
vohirende Mittel steUtan sie wieder her, dock mnsate sie noch mehrere Wochen Milch gebrauchen. 
(Würmer haben schon manchmal solche Symptome gemacht!) — Bei den Bewohnern des Depar- 
tement des Landes herrscht das Vorurtheil, dass, wer den Pilz berühre, sich den Krebs zuziehe' 6 **J. 



Gattung: AsckiOll. Trüffel. 

Lycoperdon Tuber Lfam. — mir. 1. 13 f. 4 o. 6. (schlecht). — Mmy. 1 3 f. 6. a.b. — Lycoperdon 
gulosvnm Scop. — Tnber cibarium SfWfcu — Sow. £.309. — Traft» Essb. t. A. — TB.v.Jß.f.148. — 



(552) Vermuthlich nur tob dar weissen Masse de« Stieb and 
nftwfilui der dee BaU$ Dem dar grüne Überzug de* Hat« wäre 
docfc wohl gar an ekelhaft gewenea. 

(553) Dieses Gericht schmeckte „dem Irischen Mehnsaft ähn- 
lich"; euch bei der Zubereitung desselben „verbreitete fich in 
weiter Entfernun g ein starker Geruch nach Mohjwaft". 

(554) Jnn.dwCMm. T.80i>. JW(f); rgLFechn. 143. 

(555) Matfcwucdig itt «4, <Un dieser durch Form, Barbe and 
Grösse to — ig— n'chnsle Pils eich bisher in Deutschland nur — 
wenige» Matqssneschera geneigt hat. utteditsch (140; mit ei* 
»et Abbild— g auf Taft IV) fegt: „dufueto menee ebeiam Hut in 
TANriae/ta, e# quidem in eaUm eaetieehno Werther ornm^ 
eupra Cleeter Dondorff et pagum Hauderode, nee 
non ad raditem montis /nsufaai, in humeetati» loci*. — 
Ja Mmrehia Bieetorati rariu» oeeurrit et quidem in di- 
tione Frieaeeneiy epee. in eylea der jffnae«, aUieque 
etrcm Goerne et Linum. Ad Fiedrum 4m armutmeto 
emeieeata intra pagoe Zeeheokin et Qeneehmer etiam 
•***, **d deformem ei eomfiuemtem." (Krombhüls bat beim 
Wiedergeben dieeer Gleditsdbisdben Angabe sonderbare Fehler bin- 
esu gebrach*,) — BeiSoop», 485, betest ee: rfiabüat in eyleie 
emrce tteriaiam. P. Wulfen. Tergreeto quoeue mint 
B.D.MßCWgfm" — Seitdem hat ihn keea Autor wieder als in 
P enb ubl— d gefunden angegeben; und ee wäre web* der Mühe 
weruY, in den aufgeführten Gegenden eigene eaf ihn *e aebt— . 
Dar Ittftitategirtner Hr. BOMCh S na Schöneberg bei Berlin bat 
arfr eriahlt, dass er vor einer Reibe Ton Jahren in einem Gar- 



ten in Berlin, beim Itajolea, 1| bis 2 Fast unter der Erde 
ein Exemplar ge fund en habe, — d swar niebt etwa ein noch „im 
Ei" befindliches, eondern ein ausgebildetes (!). Dm Exemplar 
befindet »ich, auf Papier geklebt und durchs Trocknen natürlich tebr 
verludert, im K&tigi. Herbarium, wa ich ee eelbet eah. — J«B. 
PiSCher hat den, sooft mehr tUdlichen Gegenden angehörenden, 
Pilz in Lief land angegeben ; doch scheint mir nach seiner Beschrei- 
bung die Identität der Species nicht ganr. ausser Zweifel an ste- 
hen, weshalb ich die ganze Stelle aus dem nicht häufiges Werke 
bieher setze; „Cl athru*. Ein fast runder netzförmiger 
Schwamm, in dessen inneren HOhlnng eine Menge stanbigten 8aa~ 
mens steckt. — CU cmueelletue. Er ist fast eyfSrmig, oben 
höckerigt, ron brauner Farbe, und bat weisslichte Gittern. Er 
kommt ohne Stiel aus der Wurzel hervor. Einen solchen Schwamm 
fand man im August 1783 in einem Garten auf einem Spargelbeet. 
Er hatte anderthalb Fass in der Länge, einen Fun in der Brak« 
und eben ee viel in der Höhe. Frisch betrug er an Ge wicht— b a 
— •eck» Pfand" <!). ( J. B. Fischer Vem. e. Natuigescb. v. Liv- 
land. 3teAnfl.Kanigsb«.1791.8.S.680. — nie Stelle wird van 
ttfindel, und dieser von Weinmann citirt,) 

I) In: Biet. (od. Jtfem.?) de 1a Set. de MSd. 1776. •.. 

(557) Wie Krombholz and Roquam referiraa. -— Wann 
Cordier sagt : „AT. Paulet rapporte ttn feit ewi preuee eme ee 
Champignon est pemicieua u 9 so ist auch vielleicht dieselbe Ge- 
schichte gemehrt? 

(558) Thore Chlor, d. Landet. 492. 
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Wr.S.wuU.29(k— laeteU./: 105 (schlecht).— I#«wb/:68,— IVier brumale und aesüvum. VWt 1V&. 
37,38; t.lf.6; £2/;4 — Aschion nigrvm. WalLr . II. 867. — ExcLvbiq.syn. Bull.***) 

Unter^den verschiedenen Trüffel- Arten die bekannteste und, wenigstens in unseren Gegenden, 
am häufigsten genossene» Nach einigen älteren Schriftstellern (**°) soll ein häufig wiederholter oder 
umnfissiger Genuas derselben allerlei Übel ond wohl gar den Tod herbei fahren. B* Canftolle 
(Fr. IF. 279) sagt (vielleicht nur nach anderen Autoren?): „eile est dangereuse pvkr les pertermes 
b&euses et nerveuses". INerfeach (368) sagt: „von den Trüffeln weiss man, dass sie in der Erde 
leicht faul und wurmstichig, alsdann aber sehr bitter, unangenehm und schädlich werden"« — Man 
sollte meinen, solche Erfahrungen mfissten in Frankreich, namentlich auch in Paris, wo ausseror- 
dentlich viel Trüffeln( 561 ) consumirt werden, noch weit häufiger zu machen seyn, und doch berich- 
ten diejenigen französischen Schriftsteller, welche man als Hauptquellen für die Wirkung der Pilze 
betrachten dar£ nichts der Art, sondern der höchste Vorwurf, welchen einige derselben den 
Trüffeln machen, ist, dass sie schwerverdaulich seyen. — Sollten vielleicht einige der angeblich 
beobachteten schädlichen Wirkungen auf Verwechslung mit JScleroderma vulgare — s, unten — 
beruhen? 



Unterordnung: Trichospermi. Ifaarsamcr* 

Gattung: Geäst er. Sternstaubling. 
Gattung: Bacista. Lappenstäubltag. 
Gattung: Lycoperdott. PIockenstÄtrbBng. 

Es haben verschiedene, namentlich ältere Schriftsteller****) mehrere, vom Volke unter der Be- 
nennung Pfobfuss, Bovist p.p. zusammengeworfene, Arten dieser drei sehr nahe verwandten 
Gattungen beschuldigt, dass ihr Staub (die. reifen Kekifeffinnr), wenn er in die Augen oder in die 
Nase komme, diese Theile und selbst das Gehirn entzünde oder doch die Nase zu heftigem Niesen 
und Bluten reize, und dass sie Auch innerlich genommen gütig seyen« Aber es scheinen keine 
Thatstycben für diese Behauptungen vorzuliegen, obwohl mit diesen Pilzen so häufig Kinder spielen. 
Vielmehr weiss man durek vielfältige Erfahrung*** 3 V dass sie jung essbar sind (später sind sie so 
uneinladend, dass sie niemand aasen wird); bei der sehr häufigen Anwendung einiger van ihnen auf 
blutende Oberflächen als Blutstillungsmittel bemerkt man auch keine reizende Wirkung; und die 
hie und da volkstümliche Anwendung ihres Staubes bei Durchfällen des Rindviehs (laoes.} spricht 
auch mehr für eine reizmildernde als för eine reizende Wirkung****). Wenn der Staub dfe Augen 
und Nase reizt, so thut er dies vermuthlich nur mechanisch wie anderer Staub. Aber auch dies 
durfte nur selten geschehen» Mertwla; (S. 406, 407) fand das Lycoperdon perlatum ftei*. (L. gemr 
mahan ß. perlafam Fr. S. m.J, schon alt und pulverig, fn mehreren Versuchen an Hunden innerlich 
ganz, wirkungslos, und eben so auch den Staub auf Augen und Respirationsorgane von Pferden, 
Hunden und ßfenscben<***\ 



(350)- BoUiasd'j ■ hhildaog tum T^mmlmmofparumYitUdMT; 
ebeo ao ae«h(oach WallrOth'a gewichtig«» Aotorttit) BJbq, f. 24. 

ß60> flb s*B..Ad*LQUicez (Kräatar-Bach. Vlm 1716. ££ 
8. 15ty: „2q viel, geeaea., odra aide*, wohl bereitet,», hriagea. aie 
da« Qmmmm % FaJleodaacht, und. dea Schlaf. So aie aber rohe 
geeaeo werden, aiad sie riet achädlicher." 

(561) Und »war. gewiaa dieser Art ehen ao gut ab dem T. 
meJbeoawomrVftt; aageherig; Ich darf dit* aef die- Aatorltit 
Wallroth'f, weicher Trüffeln out Paria «od. Straetbarg geeehea. 



(562) VgJ. e. B. J. F. CtaeL 657, 658; DC. Propr. 322. 

(563) IaßteU.lü7;FT.^»*lU.4;XenzLI2tf.;atrombh* 

IV. 29. 

(3S4> Bar Storno wivd aaah* aeeh Loesel, 909a« Lrpp***** 
dee> M to t fa riaha eogewoade, «wer mit etwa« Zinhriwioi, der daaa> 
wohl die Ihof ii aa t w eeym amae> 

(565) Es „werden drei Pferde« o«d eben ao Tide* Bnodeit 
«he Aegea ajt aokheai Palm recht ordeatUch eiogettiiibt. Ea 
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Gattung: SclerodeWM. Hartbovist. 

Sde roderm a vulgare. 

Lycoperdon cerviniu* B#lt. — Lycoperdon aurantiaacm mmNL — Sderoderma amrenthm (exd. 
$yn.MÄmm.) 9 cUrhuan, spadiceum (exd. syn. 0di.)und depo. Fers. Syn. 153, 156. — Sderoderma depo** 
cfe*. «r»y not. orr L 582(tX — Sderoderma depo. Orev. 1 66. — Sderoderma vmlgare. Fr. & w. DL 
48.— ÄF«rtWh.t6/:i3. — MtotMcimr.174. — WaUr. IL 403. — Sderoderma ckrimmu LeuM 

Paffen (173) verdächtigt den PQz^ ohne einen Gnmd anzugeben. I*eos sagt: „(Jeniesst man 
ihn, wenn er, ohne abgeblüht zu seyn, zubereitet ist, so ist er sehr scharf und schädlich; selbst 
eine Portion, welche ich erst 2mal mit heissem Wasser abbrühen und dann erst zubereiten fiess, 
bekam nur schlecht." JL<emx erzShk auch, dass der Pilz öfters, in Scherben geschnitten, statt der 
Trüffel von Beträgen} verkauft werde, und leitet vermuthungsweise von dieser Substitution die Er- 
krankung eines deutschen Fürsten ab (welche jedoch so chronisch gewesen zu seyn scheint, dass 
deshalb eine solche Ursache nicht wahrscheinlich ist). 



Sderoderma vermcosum. 

Lycoperdon ete* VaftU. BoL Pur. p. 133 nr. 4; 1 16 f. 7. — Lycoperdon terrueosvm Bull. — 
Sderoderma vemcosum Pen. — Fr. S. w. IB. 49 (texcL syn. Khr».). — Wallr. II. 404. — Lycoper- 
don defossum. WmHem Midland FJorav.2 et 3.*. 1071. 1 19 /12(t). 

TmSDmmt sagt: „II est mortel quand on en mange", ohne einen Beweis zu geben; eben so 
Polin (172), Lycop. Botdsta o. verrucatum solle giftig seyn. — BnUiari und einige andere 
Schriftsteller, auch noch Ro^ues (162), sagen, der Staub des Pilzes verursache heftige Augen- und 
Nasen-Entzündungen (von dieser Behauptung gilt hier wohl dasselbe wie bei den Geasterr, Bovisten 
und Lycoperdon- Arten). 



Gattung: EUtphomyCeS. Hirschpilz, 



Lycoperdon cert&mm lu — Sderoderma cervinum Pen. — ***** 152. — Etaphomyces granu- 
latus. Fr. S. m. DI. 68. — KMmc* «r-102. — BapMomyces offidnalis. *.*•». J., Dfisseld. off. PflL 
lief. 16 T. 12 (nat Übers. T. l)(t). — Geraxnivm gremdatum. Walte IL 406. 

Mehrere Schriftsteller, z»B. Hohnes (152), verdächtigen den Pilz des widrigen Gecpcjis we- 
gen, üen (111) bemerkt noch, dass er mitunter mit der Trüffel verwechselt werde (von der er 
doch bei geringer Aufmerksamkeit leicht zu unterscheiden ist). — Dass er nicht ohne Kräfte ist, 
namentlich $uf Genitalien und Weiberbrüste stunulirend wirkt und deshalb als Aphrodisiacum bei 
Meoschen, bisweilen auch bei Thieren, gebraucht <* 66 > und missbraucht worden, ist bekannt ( 56r ). 
Für eine eigentlich vergiftende Wirkung liegen jedoch keine Beweise vor. — Eine Analyse von 
BUs(6 6S) ergab als Hauptbestandteile einen flüchtigen, sehr unangenehm riechenden Stoff, Harze, 
Pilzosmazom, Pilzzucker, Inulin, Gummi und Schleim. 



wnr ?edeeJi bei keinem ron diete* Tbieren RSfbe oder 
res Symptom im Verlauf ron 4 Tagen *n bemerken. — Meii Ge- 
bulfe ud icb betten uns bei dieeen Verweben aueb die Auge« 
reebt rollgefteabt, md nebenbei aueb eise Meng*'**« de« Staube 
eiageatbmet. Wir konnten jedoeb weder Jacke« «. «ergL in de« 
Augen, uecb irgend eise Beisang ia 4« 



(506) Pbnrmaeevtifcb ebemali unter de« Benennungen Funsus 
eereÜNM, Brietu* *e«r»>., fVfter« eerrinm. — Im gemeinen Lebe« 
unter den Benennungen Hiracbbrufeet titer der Erde, 
Hirscbtruffel, Untermalt, *.p.(*gl* «Toll Werterb. 98). 

(567) Vgi.Asch.4S; N.u.E. 1.37,38. 

(558) UTrommsdL ». J. Bd. 11. st, 2 s. 3. Vgl. Fechn. 141. 
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Gattung* AetkaUwm. RussftanbMng. 

AethaHum tepticum. 

Lohblume. Kienrusspüz. Fetter Schimmel. 

Aetkalium septicmu ln% iS.19lIII.93w— Aethalhm sepHcum, flamm und rufe*. WaHr. IL 340,341. 

Hr. Büchner erzählt (* 69 > einen vor mehreren Jahren im Ober-Mainkreise Baierns Torgekom- 
menen Fall folgendermassen: „Es war im Herbst 1819, als ein Bauer mit seinem Sohne eine alte 
abgestandene Eiche fällte; der Baum war hohl und endiess beim Umfallen eine Menge eines brau- 
nen Staubes, welcher die Arbeiter mit einer Staubwolke umgab, worauf beide heftigen Husten be- 
kamen und so schnell und bedeutend erkrankten, dass die bedenklichsten Entzündungszufälle, Hitze, 
Trockenheit des Mundes, Blutungen aus Nase und Mund u.s.w. antraten, und der Vater am zwei- 
ten, der Sohn aber am sechsten Tage darauf starb, weil ärztliche Hülfe nicht gesucht wurde. Der 
braune Staub war höchst wahrscheinlich nichts anderes als die Sporae von Aetkalium $e- 
pticum, welcher (s) sich in dem abgestorbenen hohlen Eichbaume ausgebreitet hatte." — Da zur 
Begründung des „höchst wahrscheinlich" nichts angegeben ist (denn brauner Staub in einer hohlen 
Eiche kann ja auch mancherlei andern vegetabilischen oder thierischen Körpern, als gerade dem 
Aetkalium septicum, seinen Ursprung verdanken), und da sogar nicht einmal angegeben ist, von 
wem die ganze Beobachtung herrühre (ob von Herrn Büchner selbst oder von einem Andern?), 
so ist dieselbe wissenschaftlich unbrauchbar, bis wir vielleicht einmal bessere Data erhalten. Es 
ist auch, da der Pilz so häufig ist, unwahrscheinlich, dass er so schädlich werden könne, weil sonst 
sehon mehr Beobachtungen davon vorhanden seyn wtirden.(* 70 > 



Von den Brandarten des Getraides darf ich wohl hier nicht handeln, denn der 
Schmierbrand, Caeoma sitopkilum (Uc Spec II. 2) soll zwar nach einigen Handbüchern dem 
Mehl, wenn er sich demselben in grösserem Verhältniss beimengt, schädliche Eigenschaften geben 
(vgl. Note 629); aber es ist mir nicht gelungen, eine Nachweisung, welche man als Quelle betrach- 
ten könnte, aufzufinden, und man weiss, wie oft dergleichen Behauptungen bloss theoretisirtsindC*"); 
überdies macht das sehr häufige Vorkommen des Schmierbrandes (wenn gleich nicht so ausser- 
ordentlich häufig wie der Flugbrand) jene Behauptung unwahrscheinlich, da sich die schädliche 
Wirkung wohl häufiger zeigen müsste« Der Flugbrand, Caeoma segetum (Hi.Spec.lLl) 
aber kann noch weniger schädlich wirken, da er zu schnell verstäubt, um in grösserer Quantität 
in das Mehl zu kommen. 



Anhang. 

Mutterkorn. 

(Taf. IX. F. 3-33; 49-52.) 

Das Mutterkorn* 5 ™) ist eine Krankheit des Eierstocks (Germen), welche bei vielen Grä- 
sern und einigen Cyperoldeen vorkommt, besonders aber beim Roggen, wo sie auch am wichtigsten 



9) In seinem lUpertor.d. Pharm. 9t« Bette. Bd. 11. H. I. 
1837. 8. 40 ff. 

(570) Bine che«. Analyse von Wlttltein s. ». a. O. 
(971) Fast scheut et sogar, als wäre hie und da die wohl- 
begründe** Bebenptaag einiger Schriftsteller, dass der Schmier* 



hraad das Hehl Teranreinige «ad insofern sehidlich (najalich desa 
Laadwirth schädlich) werde, so falsch Yerstanden worden» als 
schade er der Gesundheit der das Hehl verzehrenden. 



(573) Ich gehe hei diesem Artikel kerne roUstaadige LHera* 
♦nr, weil die Zahl der Schriften und UeismrenAhsmadlangea dar- 

N 
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and wo man, wie viele der sogbich annAhradai Benetmmigen andeuten, znerst daranf eurfmetk- 
sam geworden ist» Während das Gras reift, wachsen einzelne Eierstöcke dar Inflorescenz, statt 
eine normale Frucht zu bilden, zu einem grosseren, nnregehnässig gestalteten, dunkel (preist vio- 
lett oder ähnlich) gefärbten Körper aus. 

Andere Benennungen — theils von den Wirkungen des Mtrtterkoras auf den thierisdiea 
Körper, besonders auf die schwangere Gebännntter, theils von seiner Gestalt oder Farbe, theils von 
seiner Untanglichkeit als Nahrungsmittel, p*p«, hergenommen — sind: Korn- od. Roggen -Mutter« 
Mfitterlein. Vater-, Stiefmutter-, Martins-, After-, Achter-, Rank-, Rez-, Taub-, Hunger-, Brand-, 
Dürr-, Schwarz-, Zapfen-, gehäret od. gehörntes Korn (od. Roggen). Korn- od. Mutter-Zapfen» 
Kornstaupe. Bockshorn. Hörn« Wolfszahn. Hahn- od. Vogel-Sporn. Hahnen- od. Haasen-Brod. 
Todten- od. Erden-Kopt Mehl-Drine od. -Mutter. Mühldrie. Rundrie. Klaap. Klapp. — LaU 
CJavus (Seealis, secalinus, SUiginis od. cereaüs). Frumentum (Seeale) coniutum, comietdahm, cor- 
niadäre, clavatnm, luxurians, malernum, turgidum od. temulenhtnu Mater Seealis. Calcar. Orgcu— 
Dan. Söm. Hanespore. Meeldröje« — Schwed. Bockhorn. Mjöldryor. RQölndrufbr. Mjölökor. 
— Holl. Spoor. Myter. Maeder-Eooren. — Engl. Spur. Spurred od. horned rye. Moiker od. 
Ergot ofrye. Coct-spvr-rye. Coclspur. — Franz. ErgoL Ble (od. Seigle) cornu, fourcJtu, er* 
gote, ivre, faroucke od. have. Grain eperon od. cormu Clou (ä Vergot). Ebrun. Matte. — ItaL 
Grano sperone, aOogliato od. cornuto. Segala allogliata. — Columb. Mais peladero. — Böhm* 
SneL SnetiwosL — Poln. Sniek. Pnäec — Russ. SporniL 

Ich beschreibe zuerst das Mutterkorn des Roggens genauer. <•*•> Man entdeckt esr gewöhnlich 
erst, wenn es schon so gross geworden ist, dass es aus der Ähre heraussagt* Nicht 



ae a icatl ich der roa ökoaomea aad Ärztea rerfasstea, aa- 
glaeblich gross, die dareas h ei ro igchca de Krfahraagssemme Je- 
doch aar kleia ist. Die besten Zosammeastellangea, nebe» wich- 
tigem Eigenen, ftadea sich ia dea Abhaadlnagea voa Witten 
(/■fi fa Vi a im Seemlm cenmtwm . Cmmm. prmmn. era. €ett. 1831. 4.) 
aad Dies (Veras, üb. d. Wirkeagea d. Matterkoras etc. Gekrünte 
Preisschr. Tob. 1832.); ZasammeasfellBBgea des arztlich Iateres- 



ia : Dierbach, d. aeaestea Eatdeckaagea i. <L Jf «ter. med. 1. 1837, 
8.122-151; aacb ia: BtZTOdt, d. Hatterkora. Iaaageral-Ahh. 
Würxb.1838. — Biae ia allea Bcsicheagea sehr Tollstaadige aad 
gewiss sehr werthrolle Moaographie he h ea wir tob Berra Tb» 
Hüller sa erwarte*. 

(573) Zar aSthigea Vcttfaadigaag schalte ich hier eiae Be- 
schreibug der heraareifeadea Boggeafracht, wie smaa sie ia- dea 
meisten Gegenden Nei ddeatsehlaads aai Wiaterroggea etwa sa An- 
fang des Jeli, aai Sommerroggen spater, Badet, eia, soweit sie 
fir dea Zweck easerer Catersachaag erforderlich ist. (Vir die 
Bes chr si baa g des Blathoastaades, des Kelches aad der Kroaspel- 
sea darf ich wohl aaf die hotaaischea Handbücher rerweisen. 
laaerhaib der Kronepeleea sitzen die 3 8ts*bgefasse , iaaerhalb 
dieser die beidea Deckspelzea [die beidea Scheppchea, welche 
das roa LinneS aapassead so geaaaate Nectariem bilden], iaaer- 
halb dieser die Fracht.) 

Die Fracht (eiae eiasaarfge Caryopse) ist aa ihreai oberen, 
a b ges tatete a Bade seit woisslicheo Haarea besetzt (Fig. 34, e; f. 
aach Fig. 35), aad tragt ia der Mitte der kleiaea Endfläche die 
saletzt sehr aadeatlich werdeadea Überreste der Griffel (Fig. 34 
1.35^). Aa eiaer Seite hat de eiae tiefe Laagsferche (Baach* 
■sht, Vcrwachsaagsstelle der Baader des Frachtblatts), aa der 
entgegengesetzten eiaea erhabeaea Backen (s. Fig. 34, ia der 
Kitte), welcher gegea das aatere Bade hia darch eiaea aagel- 
förmigen Eiadrack abgeschaittea wird. Dieser Biodrack aaigiebt 
csao, g ilts t en t hcil s der Bürkeassito der Fracht angehö r e nde , doch 
aach roa der Baachseite her eiaigeraaassea sichtbare Stelle, dea 
Keimhof ( mreola cmftryonofts Rieh. — F. 34, *, *, k ) , aaf 
welcher der, roa dea Hallen (des Samens aad der Fracht) be- 
deckte, Keim (embryom) Begt, dessea Gestalt smaa darch die 
asa so be s se r arhoaat, |e asehr sich die Fracht 



tiefea Läagslarche, bildea die Hallea eiae kleiae, aar Befteligaag- 
der Fracht asa Frachtbodea dieaeade Spitae (F. 35, e). Zwischem 
dieser Spitae aad desa staaipfea aaterea Bade dos Batsahoft 
(F. 34 a. 35,/) ist eiae kleiae Kerbe (s. F. 35). — Der roa dea 
Hallea eag aamschJoeseae Saaaaahora besteht aas desa echoe er* 
wahatea, weissea Keim [welcher bei der Beife des Koras reich- 
lich \ der Böhe desselbea eiaaiaas-t aad ia allea Perlodea sehr 
leicht aas daa Oiatea boraass^aoauaca werdea kaaaj aad desa 
aa Uamfiaag weit betrachtlicherea graalich-geJhea (betaa reifew 
Koro weissea) Bi weiss. Der Keiai [welchen die Figarea 45-48 
tsoÜrt aad starker rergrossert darstellea ] liegt, wie s c h e a aat 
desa Obigea h err o rgi ag, aa der aaterea aasserea fl eite des Bi- 
weisses, ia eiaer Vertiefueg desselbea. Xaa aatersch'eidet aa iham 
dea schildforamigea Gotyledea (er), welcher beisa Keiameai 
ia dea Erde bleibt [Richard, Tittmann a. A. erkeaaea daa- 
sea Theil aicht als Cotjledoa aa, sondere aeaaea iaa War* 
seiträger, Waraelkachea p.p.], das Kaftspchea (l), 
welches aaf desa Darchschaitt (f. F. 46 a. 48) mehrere, ia eiaasr» 
der eiagescheadete Blattchea seigt, die erstea der kaafkigea Patau» 
[das aasserste roa diesea Blattchea, welches sich beim Keimea 
als eia rothes scheidiges Blatt über die Brde erhebt, betrachteai 
jeae Schriftsteller als dea Cotyledoa], aad das W&raelche% 
welches mehrere Hocker, eiaea grosstea aach aatea lis g ea d e a (f) 
aad darüber beim gaas reifea Koro 3 (bisweilea mehr oder we- 
aiger) kleiaere (F. 47, », t, •), bei dem reifeadea oft aar erst dea 
Anfang eiaes aweitea Hochers (F. 45 a. 46, •), seigt, aas welchea 
Hockera beim Keimea eben so riele WarseJsasera wie aas §chei 
dea herr^rbrechea. Die Yerfolgaag der Eatwickeiaag des Keime 
gekärt aicht mehr ia dea Kreis aaserer Uatersachaag. — Das 
Bi w eise (F. 42 a. 43, e, e, e) eathält ia dem bei weitem g ross 
tea Theil setaer sehr sarthautigea Zellea copioee Sta rk m eh lko rw 
ehea (s. F. 43), welche aa Grosse etwas Terschiedea, aarea^lsaae- 
sig spharoldisch (oft fast liaseaform%)» abrigeas stark eWcludhei» 
aead aad farblos sind, sich aber durch lodanfl3suag blaas-violett 
firbea (F. 44). [Ton der, bei dea Getraideartea meist schwer 



derfea wir hier abetrahtrea.J 

Maa aaterscheidet ia di es e r Periode 3 aber eiaaader U 
Hallea, welche dea Samen k er a eiaschlieatea , aad vom 
der leicht getreaa! werdea kOaaea: 



Digitized by 



Google 



Mutterkorn. 



99 



sieh an Einer Ähre mehrere Mutterkörner (F.3,4)< 6r4 >. Das Nachbarbliithchen, welches mit dem 
kranken in demselben Kelch sitzt, ist gewöhnlich ganz verkümmert, hat seine GeschlechtstheOe 
mehr oder weniger verloren und keine Frucht angesetzt ( 576 >; oft erstreckt sich diese Wirkung auch 
noch auf ein und das andere Blüthchen benachbarter Kelche. Die entfernteren Blüthchen leiden 
gewöhnlich nicht, sondern setzen gehörig Frucht an und bilden sie vollkommen aus; nur wo an 
Einer Ähre viele Mutterkörner sind, leidet wohl die ganze Ähre, entwickelt sich, wie die einzelnen 
Körner, minder gross, sieht schmutzig aus, setzt weniger Körner an, p. p. — Wenn man vorsichtig 
die eine oder andere der das Mutterkorn einhüllenden Kronspelzen entfernt, so findet man an der 
Basis des Mutterkorns die beiden Deckspelzen fast immer mehr oder weniger verändert (Fig. 23-25): 
unregelmässig violett gestreift oder gefleckt, besonders am oberen Rande; etwas vergrößert, ver- 
dickt; bisweilen stellenweis, am Rande oder auch in der Mitte, wie verzehrt, ausgefressen; von 
ihren Wimperhaaren oft kaum noch welche vorhanden. Einmal fand ich ein doppeltes Paar, je 2 
mit einander verwachsen, wovon F. 26 die eine Hälfte vorstellt. Ihre Textur zeigt sich übrigens 
unter dem Mikroskop nicht wesentlich verändert. — Sehr oft, namentlich wo der später zu erwäh- 
nende weissliche Oberzug des Mutterkorns reichlich ist, sind alle oder doch einige Theile innerhalb 
der Kronspelzen so unter einander verkittet, dass man sie nicht unversehrt von einander trennen 
kann. Bisweilen sind auch die Kronspelzen selbst mit verkittet und zum Theil violett geförbt. 

Von den Deckspelzen grösstenteils bedeckt zeigt sich als der unterste Theil des Mutterkorns 
ein weissliches, trockenes, cariöses, stumpfes Spitzchen (F. 22, a), mit welchem das Mutterkorn am 
Fruchtboden ansitzt, sonder Zweifel nur ein verdickter Theil der Hallen des Korns (ohne dass, 
wie man wohl der Localität nach vermuthen könnte, der Keim, sehr verkümmert, erneu Antheil da- 
ran hätte; wenigstens habe ich nie eine Spur des Keims daran wahrnehmen können (* r «), und das 



1) eine glänzende, stark durchscheinende, abgelöst weiss er- 
scheinende (bei der reifen Frucht bräunlichgelbe) Fruchthaut. 
Fig. 36 zeigt ihre Zellen von aussen; die»« Ansicht ist dadurch 
etwas verworren, dass hinter der äuMeren ZeUenlage eine innere 
stark durchscheint; wenn, wie ich es bisweilen bei der trockne- 
ten Fruchthaut des reifen Korns fand, sich bloss die eine Zellen- 
lage zeigt (F. 37), so ist die Ansicht einfacher und verständli- 
cher. Mit der Ansicht von innen verhält es sich ganz eben so. 
Im Querschnitt (F. 43,/,/) zeigt die Fruchthaut steüenweis Eine, 
gewöhnlicher 2, hie und da auch wohl 3 Reihen Zellen neben 
einander. Sie liegt, so lange die Fracht noch sehr unreif (noch 
grün) ist, ziemlich schlaff, aber schon in der uns hier beschäf- 
tigenden Periode» und mehr noch bei der Äeife, recht straff 
und eng an. 

2) Eine weiche, ziemlich leicht zu zerdrückende, grüne (bei 
der reifen Frucht bräunliche), äussere Samenhaut (tesia). 
Fig. 38 zeigt ihre Zellen von aussen ; die Ansicht von innen ist ganz 
eben so. Auf dem Querschnitt (F. 43, a, a) sieht man ihre, mei- 
stens nur 1-2 Reihen neben einander bildenden, Zellen, weil sie 
su weich sind und durch das Messer gewöhnlich zerdrückt wer- 
den, selten recht deutlich, ausgenommen an solchen Stellen, wo 
de dicker ist und mehrere Reihen Zellen neben einander hat, 
was namentlich in der Längsfurche des Korns und da, wo sie den 
Keim bedeckt, stattfindet; an der letzteren Stelle sind aber die 
Zellen zugleich kürzer und nicht so regelmässig in Reihen über 
einander geordnet. Die Zellen enthalten reichliche Chlorophyll- 
körnchen (F. 39). [Das von Schieiden neuerdings erhobene 
Bedenken über die Natur der „Chlorophyllkörner" (Linnaea. 
1838. S. 531 Note) dürfen wir hier nicht tangiren.] 

3) Eine in dem grössten Theil ihrer Ausbreitung sehr dünne, 
doch feste, glänzende, stark durchscheinende, abgelöst fast weiss 
erscheinende (am reifen Korn bräunlichgelbe), innere Sa- 
menhaut (Kernhaut, cmticula nuolei). Fig. 40 zeigt ihre 
Zellen von aussen; die Ansicht von innen ist ganz eben so. Im 
Querschnitt (F. 43, i, t) zeigt sie überall nur Eine Reihe ZeUen. 
Nur in der Längsfurche des Korns geht sie, ziemlich jäh, in ei- 
nen der ganzen Länge des Korns nach verlaufenden dicken, zel- 
ligen Wulst über, welcher einer Vertiefung des Eiweisses ent- 
spricht. Fig. 42, w zeigt diesen Wulst im Querschnitt, F. 41 seine 



stark vergrösserten Zellen, welche beträchtlich kleiner sind als 
die des Eiweisses, und sich durch den Mangel der Stärkmehl- 
körnchen sehr leicht von ihnen unterscheiden lassen. (Wenn man 
Durchschnitte , namentlich Querdurchschnitte, des Korns unter- 
sucht, so sind oft einzelne Stärkmehlkttrnchen durch das Messer 
auf die Zellen dieses Wulstes hingeschoben , wodurch man sich 
nicht darf täuschen lassen. ) Dieser Wulst scheint mir übrigens 
auch mit der äusseren Samenhaut stark zusammenzuhängen, denn 
es ist mir an dieser Stelle nie gelungen , die beiden Samenhäute 
von einander zu trennen. Hinter diesem Wulste (nach der Rücken- 
seite zu) löst sich oft beim reifenden Korn das Eiweiss spontan 
von den Häuten ab (F. 42, *); anderemal geschieht dies doch, 
sobald man einen Querschnitt macht. (Beim reifen Korn adhä- 
rirt die innere Samenhaut etwas fester am Eiweiss, ist nur mit 
Muhe und stuckweise davon zu trennen; es bleibt einem oft, 
wenn man sie ablöst, etwas Eiweiss daran sitzen; leichter trennt 
sie sich schon, besonders wenn man das 'Korn etwas eingeweicht 
hat, von der äusseren Samenhaut, und diese letztere ist von der 
Fruchthaut immer ganz leicht zu trennen. Mit Unrecht also wird 
noch in einigen der neuesten Werke behauptet, die beiden (statt 
drei) Hüllen seyen bei der reifen Frucht untrennbar verschmol- 
zen. — Auch ändert sich bei der reifen Frucht der zellige Bau 
der 3 Häute nicht wesentlich.) 

(574) Es muss aber wohl sju den grossen Seltenheiten gehö- 
ren, wenn die Mutterkörner in so grosser Zahl erscheinen, dass 
sie, wie einige Schriftsteller beobachtet zu haben angeben (vgl, 
Wiggen's a. W. p, 14), £, £ oder gar \ der ganzen Ernte aus- '" 
machen. — Irgend eine Regelmässigkeii~ia der Yertheilung der 
Mutterkörner an der einzelnen Ähre (Wigg. 15) möchte ich nicht 
zugeben. — Wenn FontaDa behauptet, an der Stelle Eines Kornet 
bisweilen 2 oder 3 Mutterkörner gesehen zu haben, so liegt son- 
der Zweifel, wie Wiggers (16-17) nähe/ nachweist, ein Irr- 
thnm zu Grunde. 

(575) Dies (36) fand es ausnahmsweise bisweilen ebenfalls 
in Mutterkorn verwandelt, noch seltener vollkommen ausgebildet 
und gesnnd. 

(576) Die mikroskopische Untersuchung, von ihrer Schwierig- 
keit abgesehen, kann hier wohl nicht entscheiden, da der einfach 

N* 
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Mutterkorn krimt auch bekanntlich nie<* Tr )); wir wollen et deshalb Hällansatz nennen. — h 
der Regel kann man das Mutterkorn bei einiger Vorsicht so ablösen, dass der HBDansats und <fie 
Deckspelzen daran bleiben; nimmt man es aber rasch weg, oder fillt es durch irgend eine Er- 
schütterung oder Reibimg der Ähre von selbst ab, so bleiben jeneTheüe in der Regel zurück, wes- 
halb man es auch in den Apotheken sehr oft ohne dieselben (wie F. 18-15) findet (Ausnahms- 
weise findet man aber auch einsehe Motterköroer nicht bloss mit jenen Theüen, sondern selbst mit 
den Kronspelzen oder den Krön- und Kelch-Spelzen noch verbunden.) — Der grösste Theil des 
Mutterkorns erscheint nun ab ein violetter oder violett-bräunlicher, dem Roggenkorn noch in der 
Gestalt ähnlicher, namentlich im Querdurchschnitt die fast dreieckige Figur desselben mehr oder 
weniger treu wiedergebender, doch meistens grösserer, deshalb aus der Ähre herausragender und 
dann auch etwas nach unten gekrümmter, selten vielbeugiger, Körper mit stumpfem oberen und 
unteren Ende, Ton welchen jenes oft etwas dicker ist und eine unebene, runzlige, wie abgebissene 
Endflitelip zeigt» Am oberen Ende sitzt, falls er nicht schon (wie meistens bei den Mutterkörnern 
der Apotheken) durch Regen, Wind, Menschenhand p.p. abgestossen ist, ein länglicher, dem Kör- 
per des Mutterkorns an Lange und Dicke weit nachstehender, häutiger oder fleischig-häutiger, trok- 
kener, verschieden (weissBch, gelblich, graulich, bräunlich p.p.) gefärbter Körper auf, welcher 
sich sehr gewöhnlich mit einigen (3-5) Zipfdn<"*> über den oberen Theil des Mutterkornkörpers 
verbreitet, und hierdurch, wie durch sein ganzes Ansehen deutlich zeigt, dass er aus einer nach oben 
geschobenen, verkümmerten und vertrockneten Hülle des Korns entstanden ist; wir wollen ihn 
(ein schon von Vorgängern beschreibungsweise gebrauchtes Wort zum Terminus erhebend) das 
Mützchen nennen. Nicht sehen ragen die Antberen aus dem Mützchen oben heraus; auch sieht 
man wohl die der Endfläche des normalen Korns angehörenden Haare oben auf sitzen. Am Kör- 
per des Mutterkorns bemerkt man schwach erhabene Längsstreifen und tiefere Längsfurchen. Von 
den letzteren ist gewöhnlich eine aus der ursprünglichen Längsfurche des Korns hervorgegangen, 
doch ist diese nicht immer**") die tiefste unter den am Mutterkorn befindlichen, vielmehr oft eine 
dar flacheren und, wenn man das Mutterkorn nicht an der Ähre untersucht, schwer herauszufin- 
den. Bei älteren und grösseren Mutterkörnern ist in mehreren dieser Furchen, stellenweis auch 
in, unregelmässig vertheilten, Querspalten, die Substanz bis tief ins Innere hinein gespalten. Das 
Innere ist röthüchweiss — gegen den umfang mehr violett — , meistens mit Adern (s.F. 19) durch- 
zogen, in welchen die Substanz etwas durchscheinender ist und weniger röthelu Wo in den Spal- 
ten das Innere zu Tage Hegt, hat es meist einen stärkeren Stich ins Violettrothe angenommen« <••<» 
Das Mutterkorn zeigt, wenn es klein ist, fast fiberall, — wenn es grösser geworden ist, doch noch 
stellenweise, und zwar so, dass die Stellen (selbst unter der Loupe) nicht recht scharf begrenzt 
sind, — über seiner dunkeln (violett-bräunlichen), unter der Loupe etwas rauhen und unregelmässig 
der Länge nach gestrichelten, schwer, selbst nach vorheriger Maceratbn, zu trennenden, Rinde 
noch eine helle, violettweissliche, dünne Schicht, unregelmässig hie und da von verschieden klei- 
nen, nur unter der Loupe deutlichen, unregelmässig gestalteten Öfihungen durchbohrt <*•*>• Die- 
selbe Masse findet sich, wie die später zu besprechende mikroskopische Untersuchung nachweist, 
auch, und sogar meist in weit beträchtlicherer Quantität, ober das Mätzchen ausgebreitet, doch fillt 
sie hier, auf dem hellen Grunde, nicht so ins Auge, ja entzieht sich oft dem unbewaffneten Auge 
ganz* Je mehr ihrer vorhanden ist, desto mehr macht sie, namentlich am Körper des Mutterkorns, 
die sonst dunkle Farbe helL Mitunter zeigt sie sich stellenweis so dick, dass das Mutterkorn hier 
fast ganz (röthfieh-) weiss »scheint, und dass sie sich leicht in Stuckchen ablösen lässt. Sie lässt sich 



c*n*g« In 4aj Kafaa* »kkt AakaB geaag 4ari»Wft*t, 
fka, Ttraadert, aaMafeatkor» mit -*-* — -—•——*■ 



(577) Wi« sakliaica» Vanacka kawaiaaa; rgLWigg. 18. 

(578) Kai ft ii ■■■■■ ■ aa 4ia Vom 4er iyiii» Hill« «j 



(57?) Wia aaa sack 4«r akaiflicUickt» Aagaka 



8ckriftfteH«r glaaka» artakta. 

(580) Vack MeB (5) 
■Uta aiaa klaiaa liaglicka faera Utkla. 

(581) WH Uareckt fc ai ckr eikea aua«ka SckriflataUcr 
gekickt al* eiaaa Moste* weiaifickea Dali, Uaif f.».; ft» 
Aatdrtrka iat aia sa 4ark aa4 riHttatitlf 
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durch Wasser erweichen und ganz oder grSsstenthefls abspulen, Worauf dann das Mutterkorn auch 
ausgetrocknet eine dunklere Farbe behält. Das Wasser, wöää man jene Masse abspült, wird 
trübe, schleimig. 

Unter dem Mikroskop fand ich die heue Masse aus länglichrunden Bläschen (F«27) bestehend, 
welche hier grünlich* gelblich erscheinen* und in deren Innerem man meistens einen oder einige 
hellere Puncte sieht** **)• Die violette Rinde zeigt— ihrer grossen Opacit&t wegen nur bei starker 
Vergrösserung und immer undeutlich — einParönchym von engen, langgestreckten Zellen (F. 28 (••*)). 
— Die innere, röthlich-weisse Masse des Mutterkorns zeigt (F. 31, 32) Zellen, in der Form und 
dem Regelmässigkeitsgrade den Eiweiss-ZelTen des normalen Korns (F. 43, e, e 3 e) ähnlich, aber weit 
kleiner; und statt der Stärkmehlkörnchen des Eiweisses beherbergen sie nur 1-3 weit kleinere, 
übrigens in der Grösse variirende, nicht, wenigstens nicht immer, ganz regelmässig runde* stark 
durchscheinende, nicht durch Iodlösung sich Hauende, Körperchen. Bei einer Vergrösserung von 
250 oder 270 konnte ich in der Regel noch nicht die zu zweien oder dreien in Einer Zelle beisam- 
men liegenden Körnchen von einander unterscheiden (F. 31 (***)), wohl aber sehr deutlich bei 625 
oder 700 Vergrösserung (F. 32). Die Körperchen zeigten sich fast immer gerade mitten in der 
Zelle, so dass ringsum ein beträchtlicher Theil der Zelte frei erschien; es könnte dies den Ver* 
dacht erregen, als walte eine optische Täuschung ob, und als seyen die „Körperchen" nur die lee- 
ren Höhlen dickwandiger Zellen; aber ich glaube sie doch zu bestimmt erkannt zu haben. In der 
Regel sah ich sie farblos; nur bisweilen erschienen sie mir ganz schwach röthlich, was indess auf 
einer optischen Täuschung beruhen könnte. In ihrem Innern konnte ich nie etwas unterscheiden, 
und ob es hohle Bläschen oder solide Körpercheii seyen, dürfte hier eben so schwierig zu entschei- 
den seyn als bekanntlich bei den Stärkmehlkörnchen. Mim darf vermuthen, dass sie einem der im 
Mutterkorn aufgefundenen chemischen Bestandteile entsprechen, welcher (so wie sonst das Stärk» 
mehl, das Chlorophyll u. a.) sich hier in der Gestalt von Körnchen zage; es wäre in dieser Hin« 
sieht noch eine Untersuchung mittelst Reagentien unter dem Mikroskope wünschenswert!** — Selbst 
an getrockneten und wieder aufgeweichten Mutterkörnern sah ich öfters die Zellen und Körnchen 
deutlich, sehr oft jedoch nur Kömchen ohne Zellen (F. 33), anderemal nur Zellen ohne Körnchen, 
und bisweilen gar nur eine verworrene Masse. — Das Mützchen zeigt sich pnter der Loupe (starke 
VergrösserungenTanzuwenden, habe ich verabsäumt) auf Durchschnitten (F. 29, 30) als eine schwam- 
mige, nach innen dunkler gefärbte, Masse, unregelmässig von verhältnissmässig grossen Poren 
durchbohrt* 

Das Mutterkorn erreicht bisweilen eine Länge von 1 •!$"(***) und eine Dicke von 3*4" # * 
Frisch ist es weich und etwas biegsam, aufbewahrt hart und ziemlich brüchig; der Bruch (des 
Mütterkornkörpers) ziemlich glatt, etwa wie bei Mandeln, auch utigef&hr so dicht Das speci- 
fische Gewicht des getrockneten Mutterkorns ist etwas höher als das des Wasserst 58 *); der 
untere Theil ist schwerer als der obere &* 7 h Das Mutterkorn giebt ein röthlichgraues, schwer 
recht fein darzustellendes, Pulver, und riecht während des Zerstossens — so wie auch, wo 
es in grösseren Quantitäten beisammen liegt — etwas ekelhaft, während es sonst, in kleineren 
Quantitäten, geruchlos ist. Der Geschmack ist unangenehm, aber nicht ausgezeichnet. 

Nach der sorgfältigen chemischen Untersuchung von Wigger» (S.&lff), welche zu- 



(382) In der Illuutfnation igt der Farbenton t/o» F. 27 nicht 
grünlich genug gehalten und die hellen Puaete find nrit Deck- 
farbe aufgetragen, wahrend" nie richtiger, obwohl weit nriiaeamer, 
aufgespart worden wären. 

(56a) Nicht Alle«, wa» in «Hof er Figur — und ia der Natur 
•uf den ernten Blick — wie (obere und untere) Zellen-Querwand 
erscheint, ist die« wirklich, «onderv nur ein Theü der qneren 
Linien hat diese Bedeutung. 

(584) In dieaer Figur find durch ein Vefteaua de« Kupfertte* 
eher» die inneren, die Korpercaca innerhalb der£ell*a 
Liaaen etwa« «u eckig aufgefallen. 



(585) Nach den SehrifeteUern «elfitt mehr al« 2" (ugt 
Wigg.6). 

(586) W<ggen(8) fand «« auf 11,5» M.« 1,17917, nach 
Entfernung der im Innern enthaltenen Luft durch die Luftpunae 
am 1,138052, 

(587) Wenn mmä trockene MutterkoVner in Waffer wirft, fo 
«chwinnnen einige horizontal, andere «o, da«« «ie da« untere Bade 
nach unten kehren; wenige «innen «ogleich unter. Nach einiger 
Zeit aber sinken nie alle, nie untere Hälfte für «ich sinkt, na* 
•entlieh Ton gro«s«rca OUfterkornera, fest immw «ogleich. 
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verl&ssiger ist als alle froheren, enthält das Matterkorn in 10000 Theflen: Eigenthfimlu5hes weisses 
fettes öl 3500; eigentümlichen weissen, krystallisirbaren 9 sehr weichen Fettstoff 105; Cerin 76; 
Fnngin (vgl. S,5; wenigstens doch einen sich ihm sehr nähernden Stoff) 4619; Ergotin (stick- 
stofffreie, chemisch-indifferente, in Weingeist leicht, in Wasser und Äther, wie es scheint, nicht lös- 
liche, eigentümlich und stark riechende, eigentümlich und stark, aromatisch, etwas scharf und etwas 
bitter schmeckende Substanz, welche er als ein rothbraunes, sehr fein anzufühlendes Pulver erhielt) 125; 
vegetabil. Osmazom 776; Mutterkornzucker (dem Pilzzucker nahe) 155; stickstoffhaltigen gummös-ex- 
tractiren Stoff mit rothem Farbstoff verbunden 233; Eiweissftoff 146; saures phosphorsaures Kali 442; 
phosphorsauren Kalk mit Spuren von Eisen 29; Kieselerde 14.< 68 *) Besonders interessant ist von den 
Ergebnissen dieser Analyse, dass von den Bestandteilen des gesunden Korns Stärkmehl und Kleber feh- 
len < 589) und dagegen durch Fette, Fungin, Osmazom, Mntterkornzucker p.p. eine grosse Ähnlichkeit 
mit vielen Pilzen (vgl* S.5) heraustritt ( 59 °). Als die wichtigsten unter den Bestandteilen des Mutter- 
korns hat man das fette öl, das Fungin, das Osmazom und ganz besonders das Ergotin zu betrachten» 
Das letztere scheint nach einigen von Wiegen an Hühnern angestellten Versuchen der giftige 
Bestandteil des Mutterkorns zu seyn. Ob auch der heilkräftige? Dies findet Wiggers deshalb 
nicht wahrscheinlich, weil nach den ärztlichen Erfahrungen auch wässerige Auszüge des Mutter- 
korns kräftig wirken sollen, während das Ergotin in Wasser nicht löslich ist Freilich wendet er 
sich selbst ein, dass das an sich nicht lösliche Ergotin vielleicht durch seine natürlichen Verbin- 
dungen sich, wenn auch nur in sehr geringer Quantität, im Wasser lösen (oder, wollen wir hinzu- 
fügen, suspendiren) dürfte. Wiegen vermuthet, dass in dem Osmazom die Heilkräfte zu suchen 
seyen, und schlägt vor, dieses C 491 ) besonders zu versuchen. Es wäre allerdings zu wünschen, dass 
mit diesem, aber auch mit anderen chemischen Bestandteilen (* 9 *> des Mutterkorns medicinische 
Versuche angestellt würden. Aber auch die räumlich gesonderten Theile des Mutterkorns — Kör- 
per [und zwar Kern und violette Rinde], Mützchen, weisslicher Überzug — müssten, chemisch und 
medicinische 59 », gesondert untersucht werden. — Das Mutterkorn fault, in Wasser gelegt, sehr 
leicht. In seinen wässerigen Auszügen bilden sich rasch Infusorien in ungeheurer Menge. < 594 > — 
(Über die grössere Wirksamkeit des vor der Ernte gesammelten Mutterkorns später.) 

Man hat verschiedene Varietäten (oder Arten) des Mutterkorns unterscheiden wollen* 595 ). So 
z.B. WmmUmm ein wahres und ein falsches, aber sein falsches ist gewiss eine ganz andere, gar 
nicht hieher gehörige, Pflanzenkrankheit; WiUdeatw^ 90 ) ein gutartiges und ein bösartiges, aber 
seine Charaktere laufen theils auf relative Unterschiede hinaus, theils sind sie überhaupt nicht 
treffende* 97 ) und seine Benennungen nicht gerechtfertigt. 



(588) Di« Summe dieser Zahlen ist etwas grosser als 101)00, 
nämlich 10220, woran nur zum kleinsten Theil ein von mir be- 
liebtes Abkürzen von Decimalbruchen Schuld ist, des» nach desa 
Original könnt nach 103,1930 statt 100 heraus. 

Durch die Wiggerssche Untersuchung ist zugleich, gegen die 
Behauptungen einiger Vorgänger, dargethaa, dass das Mutterkorn 
weder Ammoniak, noch Essigsaure, noch überhaupt eine freie 
Saure (freies Ammoniak und eine freie Siure könnten ja auch 
nicht neben einander bestehen!), und Blausäure weder frei noch 
in Verbindungen enthalte. 

(589) Das Fehlen des StSrkmehls ergiebt sich schon bei der 
ssftroskopitchen Untersuchung, durch die Iodprobe (vgl. 8. 101). 
Ob aber wohl Battyey's Angabe (vgl. Dierbach, d. neuesten 
Bntdeck. 8. 128), dass das Stärkmehl im Mutterkorn „kaum wahr- 
nehmbar" sej (also doch nicht ganz fehle), Beachtung verdient, 
vielleicht für manche Fälle richtig ist? 

(590) Doch darf man daraus noch nicht folgern wollen, dass 
das Mutterkorn ein Pilz seyn müsse. 

(991) Welches er folgen4ermassen zu bereiten rlth : Das zer- 
stossene Mutterkorn werde mehrmals mit Alcohol(v. 80-90 Proc.) 
abgekocht, die Tinctur durch Destillation zur Extractdicke ge- 
bracht, der Best mit Wasser behandelt, die LSsung filtrirt (um 
Ergotin und fettes öl zu trennen) und wieder zur Kxtractdfcke 



gebracht. — Eine Drachme Mutterkorn gebe ungefähr 5, 6 Gran 
dieses, noch Zucker mitenthaltenden Präparats. 

(592) Mit dem öl hat HOOker experimeutirt, dock nicht zu- 
verlässig; vgL Note 641. 

(593) In medizinischer Beziehung ist zwar ein Anfang mit der 

Untersuchung der gesonderten Theile gemacht worden — von 
Hertwig und Dies (vgl. d9$ Letzteren Werk, S. 51, 52, HO IT.); 
doch g e niig e n die Versuche qualitativ und quantitativ noch lange 
nicht. — Vorläufig haben wir wohl nicht Ursache, mit kVeveille 
das Matschen für besonders wirksam zu halten, da es so sehr oft 
in den Vorrithen der Apotheker kaum zu Buden ist, wahrend 
über Unwirksamkeit des Mutterkorns lange nicht so oft geklagt 



(594) Man will auch bemerkt haben, dass in den Jahren , in 
welchen es viel Mutterkorn gebe, man weniger Sauerteig zum 
Mehl zu setzen brauche. Aber diese Beobachtung musste wohl 
jedenfalls noch genauer ausgedruckt werde«. 

(595) Vgl. Wigg. 9; Die» 7, 8. 

(590) Vgl. dessen Anleit. s. Selbststud. d. Bot. 2te Aufl. BerL 
1809. 8. 71. Oder dessen Grdr. d. Krauterk. 5te Aufl. BerL 1810. 
8.474. 

(597) Ich finde in DierbaCh» d. neuesten Entdeck. 8. 123., 
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Um dfurWestin des Mutterkorns genügender kennen zu lernen, feilt es uns hauptsächlich noch 
an einer vollständigen Entwicklungsgeschichte der Krankheit und an einer zuverlässigen 
Deutung der einzelnem Theile, welche wir inr Mutterkorn alienirt finden* (Mit jener würde auch 
diese gegeben seyn.) 

Was zuerst die Entwicklungsgeschichte des Mutterkorns anlangt, so haben wir noch wenig 
Beobachtungen der früheren Stadien aufzuweisen. Zwar findet man neben den Mutterkörnern, wel- 
che schon so gross sind, dass sie aus der Ähre herausragen, oft in derselben Ähre oder selbst in 
anderen Ähren desselben Feldes kleinere, nicht hervorragende; aber das Mutterkorn recht frühzei* 
tig, ehe noch irgendwo grosse Exemplare in die Augen fallen, auf einem Felde aufzufinden, scheint 
in der Regel etwas schwierig zu seyn. Nach den hieher gehörigen Beobachtungen von Courhaut, 
üeveiile, Wisgers, JMe»(a*8) u*A. bezeichnet die Ergiessung einer klaren oder weisslich getrüb- 
ten, etwas klebrigen, süssen, schwach und dem Mütterkorn nicht unähnlich riechenden, Flüssigkeit 
innerhalb der Kronspelzen den Anfang der Mutterkorn-Bildung. Jene Flüssigkeit bewirkt, allmählig 
austrocknend, die von uns beschriebene Verkittung der Blüthentheile (wobei bisweilen auch Insecten zu- 
fällig mit eingekittet werden), und verwandelt sich dabei in die beschriebene violett-weissliche Masse, 
welche Mützchen und Körper des Mutterkorns überzieht (*••). So lange sie flüssig ist, saugen Fliegen 
und andere Insecten begierig von ihr. Das Korn nimmt dabei allmählig Farben und Gestalt des nach- 
maligen Mutterkorns an, so dass es im Anfang bisweilen noch zum Theil das Ansehen eines gesun- 
den, zum Theil schon das Ansehen eines Mutter-Korns hat. Es zeigt sich der süsse Saft ungefähr im 
Anfang des Sommers, doch variirt die Zeit vom Mai bis zum Juli. Auch das Stadium der Fructification, 
in welchem er sich zeigt, ist kein genau bestimmtes, denn man findet oft <fie Antheren noch (im Mütz- 
chen des Mutterkorns) geschlossen, anderemal schon entleert, oder gar die Staubgef&sse ganz abge- 
fallen. Ungefähr in 2 Wochen vom Erscheinen des süssen Safts an, und deshalb in der Hegel schon 
lange vor der Reife der gesunden Körner' und vor der Ernte ist das Mutterkorn vollkommen ausgebil- 
det.— Woher nun aber der süsse Saft komme, ob aus dem Korne selbst, und zwar durch Exsudation 
oder durch Ruptur in Folge eines zu starken Saftandrangs, durch einen Insectenstich( ö0 °) p.p# a 
oder (sehr unwahrscheinlich) von aussen her, darüber herrscht noch Dunkel, da einige ältere und 
neuere Angaben von dem Anstechen durch Insecten nicht unbedingtes Zutrauen zu verdienen schei- 
nen, vielleicht nur durch das Saugen der Insecten an dem bereits ergossenen Saft Veranlasst wur- 
den. Dass ein starker Saftandrang die Entstehung des Mutterkorns wenigstens begünstige, wenn 
nicht veranlasse, dafür scheint zu sprechen, dass das Mutterkorn nach sehr zahlreichen Erfahrun- 
gen besonders gern und in grosser Menge in nassen, namentlich nassen und warmen, Sommern, so 
wie auf fettem, nassen Boden, niedrigen oder erst kürzlich urbar gemachten Äckern p.p. sich bil- 
det. Es behaupten deshalb auch einige Autoren, namentlich Tessfer, ÄircheiseH und Willdenow» 
dadurch, dass sie Roggen auf feuchten, lehmigen Boden säeten, ihn bei warmer Witterung fleissig 
begossen p.p., künstlich Mutterkorn erzeugt zu haben. Wiegen zwar findet — vermuthlich mit 
Recht — diese Experimente noch zweideutig, weil die Disposition zu vielem Mutterkorn schon an- 
derweitig vorhanden seyn konnte; ihm selbst (S. 33) tu A, sind dergleichen Versuche misslungen.— 
Aber jene Ursache reicht jedenfalls nicht allein zur Erklärung der Erscheinungen hin, denn das 
Mutterkorn findet sich auch häufiger an schwächeren Roggen - Individuen als an recht kräftigen, 
deshalb vielleicht lieber an den Halmen am Rande der Äcker als in der Mitte derselben, mehr im 
Sommer- als im Winter -Roggen, häufiger an Nebenhalmen als an dien Hauptbahnen^ p r p. — 
und nicht selten unter Umständen, wo man eis nach allen obigen Regeln gar nicht erwarten sollte.— 
Dass Insectenstiche wenigstens die Veranlassung zur Bildung des Mutterkorns abgeben können, 



die, wi* arir feheiat, ptaeible Vmratfang, deee WUldenow't 
bOeartiget Mutterkorn aiditf aadbree ff ad» da* gewfthalicke, 
darch Feaektigkeft [bei vasweekaOfeiger Aafbewehreog] in ei- 
Bts der FäulniM nahem Zaetand abargegaBgen. 

(908) Dieiet Aatorf (S.34ff) 
den xaverlauig. 



(599) Wlggert (16) lieft «• fogar tiefe i»;dae ganse MaV 
terkorn rerwandela, aber diese Beobachtung ist fender alle» 
Zweifel ganz fall eh. 

(600) Über die Im eeten, *a weka» mtn Unfrei gedeek* hat, 

n^Wlgg.23,34, nie» 30 ff. 
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scheint (ausser ans manchen Äreeten Beobachtungen; YgLoben) auch besonders daraas herronv- 
gehen, dass Fiel*, M*MB»et(«oi) und Mes (36) in absichtlich angestellten Versuchen KOrner, 
welche sie mit einer Nadel angestochen hatten, sich in Matterkörner verwandeln sah». Wlggen 
(34) und Anderen misslangen auch diese Versuche. — WmmUmm behauptet, auf Versuche gestutzt, 
das Mutterkorn könne sich durch Berührung von einer Ähre sur anderen, ja selbst von Roggen auf 
andere Gräser (Waizen, Gerste) fortpflanzen; Hartwig, Wlggen und Utes haben diese Versuche 
ohne Erfolg, thdls mit ganzen Mntterkörnern, theils mit gepulverten, wiederholt, und es ist<'°*> 
wahrscheinlich, dass FMtna's Behauptung nur auf einer unübBchen Anwendung der Benennung 
Mutterkorn beruhe. — Wlggen behauptet, Mutterkorn dadurch fortgepflanzt zu haben, dass er 
es unter die Wurzeln von Roggenpflanzen legte und für massige Befeuchtung der Erde sorgte (••*>. 
Er schliesst daraus mit JPe Caatetolle, dass die weissliche Masse, welche das Mutterkorn überzieht, 
aus Pilzsporen bestehe, welche von der Roggenpflanze aufgenommen und in die Höhe geführt wer- 
den und so den „Pilz" wieder erzeugen. 

Was nun die Deutung der Thefle des Mutterkorns anlangt, so entspricht die innere, röthlich» 
weisse Masse des Mutterkornkörpers der Localität nach ganz unzweideutig und, warn man will, 
auch dem Habitus nach, dem Eiwdss des normalen Korns; wir dürfen sie also wohl für ein alienir- 
tes Eiweiss halten.<* 04 > Der Kam scheint gar nicht ausgebildet zu seyn (vgLS.99). Die violette 
Rinde des Mutterkorns dürfte man wohl am richtigsten als degenerirte äussere (oder äussere und 
innere) Samenhaut ansprechen («<>*), was mir um so wahrscheinlicher ist, als ich in dieser Rinde 
bisweilen noch bräunlich* Körnchen (veränderte Chlorophyllkörnchen) zu sehen glaubte, und einmal 
sogar noch langgestreckte grünliche Zellen mit Chlorophyllkörnchen. Im Mützchen dürfen wir 
wohl die degenerirte und nach oben geschobene Fruchthaut ( f06 > nebst den Überresten einiger an- 
deren, mehr äusseren Fructificationstheile, verkittet durch die violett -weissliche Masse, anerken- 
nen. < 6or > Diese Masse ist offenbar ein neues Gebilde, entstanden aus dem S. 103 beschriebenen 
Safte, welcher den Anfang der Mutterkorn -Krankheit bezeichnet. Ijeveill£(«o«) betrachtet die 
Bläschen dieser Masse (in deren Innerem er, vennuthlich weil er nur schwache Vergrösserungen an- 
wandte, die hellen Puncte nicht wahrgenommen hat) als Pilzsporen, das Mützchen ob den Pilz, zu 
dem sie gehören, und er lässt diesen Pilz, den er SpkaceUa segehm nennt, ans dem erwähnten 
Safte (entstehen oder vielmehr diesen Saft schon den Anfang des Pilzes seyn; aber er beschreibt 
offenbar die Organisation des Mützchens regelmässiger und ausgezeichneter als sie ist, und wenn 
man diese Beschreibung auf ihren wahren Werth reducirt, so darf man wohl sagen, dass er keinen 
positiven Beweis für die Pilznatur jener beiden Thale des Mutterkorns beigebracht hat, während 
gegen ihn beigebracht werden kann, dass die vermeintlichen Sporen mehr als es bei Pilzsporen 
der Fall zu seyn pflegt, an Grösse verschieden sind, auch noch kleinere Körperchen einschüessen. 
— Eben so wenig ist ein genügender Beweis gefuhrt (oder lässt sich fuhren) für die Meinung 
einiger Autoren, dass das ganze Mutterkorn ein Püa sey. Nachdem schon früher 



(601) Dieter — Tgl.yrigg,34 — axperiaeatirte freilich aar 
srftBl&thea, ia welche* rieh tchos 4er tatte Seit seigu; deshalb 
bewe itea feie* Yerteche weeig. 

(603) VgLl>iez29. 

(603) P. 31 : „Ja ornatta» inJieUhri* **emlis eeresffr, fast ei* 
eiaw UeU es^efteaf , fuUms nullmm —cmlis eormmti grmmmm mvp» 
jmatyaai, aalfaat teeelft emrmmH grmmmm m m immd irtu 8t ml« 
cereele, im quo hoc mmpmrimmmtmm fiei, ereteeee* im kerto eeac 
ee/#o, emjm* sotmm «e*tf»er medioeritmr »iecum ermf* [tollte da* 
gew&haliche Begiettea des Oerteat Üb? de* logge* sieht tches 
aa viel g ewet ea teja?], „e# Um, mt md eeeefe cormmtmm gigmmm- 
mmm m mtmm fmimm mmmmmmm creJuUrim. — Qnod 
a erfaf e p r m m inN «fadfete ftcrevi, afeae eea a fe 
ai ast e st item efoervetf." 

(604) Biaige SchrifttteUer aeheaea aa, die 
herahe'reert tey der da g um im Keim, ■ 
rertmauaert, aach aattee aad obea gedraagt 
Matterkera dat betteebte, bereifte (vgl Hefte 581) 






as Matter- 
dat Eiweitt tey 



Aber ich kaaa Ar diete Behaaptaag aach sieht dea Schatte» 
eiae« »ewa b at, weder eei Matterkera, aach im dea] 



(605) Tea dea Webte der iaaerea Saaieahaat iet et mit aicht 
gelaagea, irgead eiae 8e*r aai Hatlerkora aafcaaadea. 

(606) Kaige Sehrtfinener aekatea aa, datt alle Biate ia 
Oertah des Matschest aach ehe* gedraagt teroa (aad eadlich 
abgettettta werdea); aber ich giaabe, an wird rieh laich« 
eberteagee, datt dlet sieht richtig itt. 

(667) Baader Zweifel war et dat MI 
[rgLBieatt, Wlggen 30, 3!L Cail anrägel [rgL 1 

££rirtheeh.i«Ä 
weaa tie Karaer aa taht 



•der, wie et aach 



(606) Mim. mw f'erfet, 
T.Y. 18S7. 8.565*. 



trage*» 
Mmm. aV U 6mm. lim*. d*Pm. 
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it«<*) das Mutterkorn als einen Pilz bezeichnet und Gtavaria Garns genannt hatte, brachte 
es Be Caadoüe, einer äusseren Ähnlichkeit nachgehend, zu der Gattung Sclerotium, als & Garns, 
Fries als Spermoedia Clavus zu einer neuen Gattung, Spermoedia^W. Aber die äussere Form 
ist jedenfalls ein unzulässiges Kriterion eines Pilzes, und muss der mikroskopischen Untersuchung 
nachstehen. Was nun die Angaben dieser letzteren betrifft, so könnte man freilich in den von uns 
(S. 101) beschriebenen Körperchen des Mutterkornkörpers mit einigen Autoren Pilzsporen sehen wol- 
len, aber schon die merklich ungleiche Grösse dieser Körperchen spricht (vgl. oben) auch hier- 
gegen, und mehr und bestimmter noch das für einen Pilz viel zu regelmässige Zellgewebe, in wel- 
chem diese Körperchen liegen. — Es ist also wohl kein Grund vorhanden, die so nahe liegende 
und so grossentheils nachweisbare Annahme, das Mutterkorn sey nur ein krankhaft verändertes 
Roggenkoni, unbefriedigend zu finden. (*"> — 

Ausser dem Roggen hat man auch bei folgenden anderen Gräsern die durch die Benennung 
Mutterkorn bezeichnete Degeneration gefunden < 6la ): Panicum miliaceum; Alopecurus pratensis, A. 
genicxdatus ü.; Pkcdaris canariensis; Phleum pratense; Agrostis stolonifera (cuj.?J, A. arundinacea 
I*.; Arwido arenaria; Phragmites communis C« 1 *); Arrhenatkerum elatius; Holcus lanatus; Avena 
sativa; Koeleria cristata; Molinia caerulea f \ Glyceria fluitans; Sesleria caerulea; Dactylis glome- 
rata; Festnca duriuscula (cuj.?J; Bromus secalinus; Trüicum vulgare, T.Spelta (!*?), T.junceum, 
T.repens; Lolium perenne; Elymus arenarius, E.ewopaeus; Hordeum vulgare;! Kdistickon. Von 
ausländischen Gräsern (wenn man nach den Beschreibungen nrtheilen darf) bei Arundo cinnoides (?), 
Oryza sativa, Zea Mays. (Vielleicht gelegentlich bei allen Gräsern?) Dem äusseren Habitus und 
zweifelsohne auch dem inneren Baue nach sind alle diese Degenerationen wesentlich gleich, nur 
läuft Grösse und äussere Gestalt immer mehr oder weniger der der normalen Früchte parallel, was 
auch ein Beweis dafür ist, dass man es mit einer Degeneration und nicht mit einem Pilze zu thun 
hat. (Als ein Beispiel der Obereinstimmung gebe ich in Fig. 49 -52 einige Abbildungen von dem an 
Hordeum distichon vorkommenden Mutterkorn«) Höchst wahrscheinlich findet dieselbe Übereinstim- 
mung meistens auch in chemischer und dynamischer Hinsicht statt (« 14 >, obwohl von dem Mutter- 
korn des Maises (Mais peladero) in Columbien doch sehr abweichende Wirkungen < 61d > beobachtet 
worden. — Auch an einigen CyperoTdeen hat man eine dem Mutterkorn der Gräser ganz ähnliche 
oder identische Degeneration gesehen; so an Scirpus palustris t* 1 *), einem Cyperus aus Louisia- 
na <« ir >, mehreren Carex-Arten( 61 *\ Ja sogar an einer Palmenfrucht will Aymen(«i») etwas Ähn- 
liches und von eben so giftiger Wirkung wie das Roggen-Mutterkorn beobachtet haben ( 6 *°>. 



(600) VgLWigger*25, nHes20. 

(610) Von GniQfJM* Mm«», und ofdVo), ftrmeo; „ewi« fo- 
tue fkngms simnJ nil nUi semin fereeeeendo oerfeeioto- 
• um". — Kr rechnete ausserdem eine ähnliche, an einem nord- 
amerikaniechen Pmtp+lum beobachtete Krankheit an diäter Gat- 
tung. — Vgl. Fr. 8. m . n. 268. 

(611) Wenn Wiggers (27) auf den abweichenden chemischen 
Verhalten des Mutterkorns einen Beweis gegen diese Annahme 
au fuhren sucht, sa hSanen wir am solches Argument nicht als 
statthaft anerkennen. 

Einige andere — ausser den oben angeführten — Ansichten 
über die Natur das Mutterkorns, welche nie bedeutend geworden 
sind , dlirfen wir hier nur kurz berühren. 80 z. B. eine jeder 
Begründung ermangelnde Behauptung von ROtfkOVius (vgl. 
Hie« 22), dam das Mutterkorn entstehe, indem sich auf der 
„Epidermis" eines Roggenkorns ein kleiner Pila erzeuge, wel- 
eher die Epidermis zerstöre, die Mischung und Form des Korns 
Tarandere, p. p. Dann die Annahme einiger Autoren, «flns das 
Mutterkorn eine krankhafte Production i m Korn sey (wo wäre 
dann das eiuschliessende Korn geblieben?); — dass es Kzcret 
oder Wohnung von Insecten oder anderen Thieren sey (man 
ausste ja Im letzteren Falle die Thiere, wenigstens oft, noch 
darin Buden; — ob Insecten einen Antheil an der Entstehung 
haben, ist eine andere Frage; vgl. 8. 103); — a. s. w. 

(619) Vgl. Wigg. 13 ; Dies 2, 3, 9; Ktarodt 16. 



(613) Raapafl (vgl. Unnas*. 1890. Litt. 8. 22-23.) willen 
diesem Grase Mutterkorn gefunden haben, welches starkmehlar- 
tige Körner (?) enthalten habe, die eben so viel mal grosser wa- 
ren als die Starkmehlkömier des gesunden Samens, als das Mut- 
terkorn grosser als dieser ist. 

(614) piez experimentirte mit dem Mutterkorn von Phrmgmi- 
tee communie 9 Molinia caerulea und Lolium peremne an 3 Vö- 
geln, und fand eine ganz ähnliche (todtUche) Wirkung wie vom 
Roggen-Mutterkorn ; doch ist die \ Zahl dieser Versuche frei- 
lich noch viel zu gering, um etwas Erhebliches zu beweisen. — 

Es mag auch wohl bisweilen statt des Boggen -Mutterkorns 
solches von anderen Gräsern, welches an Grosse ungefähr gleich 
kommt, für die Apotheken eingesammelt werden, was, da die 
Gestalt der MutterkOrner nicht eine so genau bestimmte wie die 
der normalen Früchte ist, bei einer oberflächlichen Untersuchung 
leicht unbemerkt bleibt. 

(615) Vgl. Dtwi 57 od. Wigg. 42. 

(616) WaUffOth (in einem Graben mit Glyceria fiuitmns, an 
beiden Pflanzen in grosser Menge — mundL Mitth.) ; BtZTOdt 16 
(wohl durch und nach Wall*.). 

(617) Juizieu, nach Leveille, a,a. 0.574. 

(618) DeafDntaines in: Ann.de chimie et de phy$.\\\. , 

202 (t). — TKSbaut de Berneatid, nach zVereille, a. a. o. 

(619) Wie LeveiHä a. a, O. referirt, 

(620) Hier wlre freilich, bei dem abweichenden Fruchtbau, 

o 
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Wirkung« Das Mutterkorn ist ein Gift für Thiere und Menschen; doch 1 nicht gerade 
heftig wirkendes, denn man muss es selbst kleineren Säugethieren und Vögeln (z* B* Kaninchen, 
Tauben) drachmen- und unzenweise geben, um den Tod herbeizuführen. 

Zahlreiche Fälle von theüs absichtlich, theüs zufällig vergifteten Thieren finden sich bei Wlg» 
ger», Dies n.A. gesammelt. Man sah Stubenfliegen [schon durch Benagen von aus Mutterkorn 
bereiteten Pillen], Blutegel [in einem kalt bereiteten Aufguss von Mutterkorn], Froschlarven, ver- 
schiedene Vögel [namentlich Gänse, Enten, Tauben, Hühner, einen Truthahn, Weihen, Raben, 
Sperlinge, Ammern, Kohlmeisen < 621 )] und Säugethiere [namentlich Hunde, Schweine, Kanindien, 
Schaafe] unterliegen« Gewöhnlich verschmähen Vögel und Säugethiere, das Mutterkorn, selbst 
unter anderem Futter, zu fressen, so dass man es ihnen kunstlich beibringen muss. IHe» (96) 
giebt von den Symptomen, welche er an Hunden beobachtet, folgende Zusammenstellung: „Grosse 
Abneigung gegen das Mutterkorn, Speichel- und Schleim -Ausfluss aus dem Maul, Erbrechen; — 
Erweiterung der Pupillen, Beschleunigung der Respiration und des Herzschlags, häufiges Winseln, 
Zittern des Körpers, unruhiges Umherlaufen, taumelnder Gang, halbe Lähmung der Extremitäten, 
besonders der hintern; bald Diarrhöe, bald hitzige Öffnung, vermehrte Gasbildung im Darmkanal; 
zurückbleibende Mattigkeit und Schläfrigkeit mit starkem Durst, aber geringer Fresslust. — . 
Der Tod* erfolgte unter allmählig zunehmender allgemeiner Schwäche, ohne vorausgehende Con- 
vulsionen. — Zu den weniger constanten Symptomen gehört die Entzündung der conjunctiva und 
die sonderbare Erscheinung des sich im Kreise Herumdrehens immer von rechts nach links." Von 
einigen Versuchen an trächtigen Hunden giebt Bles (126) die Resultate dahin an, dass das 
Mutterkorn die schwangere Gebärmutter zu Contracdonen errege, bei massigen Gaben die Geburt 
ohne Schaden für die Mutter und die Jungen erfolge, durch eine stärkere Gabe von Mutterkorn in 
Substanz aber die Gebärmutter in einen entzündlichen Zustand versetzt, die Geburt gehemmt und 
der Tod der Mutter und der Jungen herbeigeführt wurde« Bei einigen trächtigen Kaninchen erhielt 
Die* (127-129) ganz ähnliche Resultate, doch merkt er an, dass, auffallend genug, „sowohl bei 
nicht trächtigen, als trächtigen Kaninchen eine weit grössere Quantität von Mutterkorn nothwendig 
war, um eine Wirkung zu erhalten, als bei Hunden". Auch Säue abortirten auf Mutterkorn, An- 
deremal wurden bei Schweben auf länger fortgesetzten Gebrauch des Mutterkorns Beine, Schwanz 
oder Ohren brandig (was an die Kriebelkrankheit bei Menschen, vgl. unten, erinnert). Die von 
Bles veranstalteten Sectionen einiger Hunde und Kaninehen zeigten ( 6aa > als charakteristisch haupt- 
sächlich ein schwarzes flüssiges Venenblut und zum Theil starke Congestion desselben nach den: 
Harn- und Geschlechtsorganen, auch wohl Extravasate in diesen Theilen; die Sectionen einiger 
Vögel dagegen zeigten entzündete Stellen in den ersten Wegen oder in der Kloake, Congestion 
und bisweilen Extravasate in da* Schädelhöhle. 

Über die Wirkung etwas grösserer <«**) (in die Drachmen gehender) Gaben beim (gesunden) 
Menschen haben wir schätzbare Versuche, von Hertwfg, J*rg, Dies u. A. Die Symptome sind 
gewöhnlich folgende: Völle, Schwere oder geringer Schmerz in der Magengegend, Übelkeit, Vomi- 
tarition, Spaehelfluss; Frostschauer mit aufsteigender Hitze wechselnd; beschleunigter, dabei bis* 
weilen kleiner, anderemal voller und harter Puls; Glngestionen nach dem Kopf, Kopfschmerzen, 
Schwindel, Betäubung, etwas erweiterte Pupille; bisweilen erleichternde Diarrhöe mit sehr übel 
riechenden Excrementen. In der Regel beginnen die Symptome $-1 Stande nach dem Genosse, 
dauern stundenlang, auch wohl halbe Tage lang, und hinterlassen dann noch Mattigkeit, grossen 
Durst, Widerwillen gegen Speisen, besonders Fleisch p. p. — Häufiger wiederholter Genus« des 
Mutterkorns, wenn dasselbe in grösserer Quantität unter das Mehl gekommen, schobt die Kriebel- 
krankheitc»*) zu veranlassen, eine gastrisch-nervöse Krankheit, welche ihre Benennung davon hat, 



eine genauere Beschreibung nlr wünschenswert*. 

(821) Nach Versuchen tob Die» (S. 140) wirkt da* Bfutter- 
koro starker auf fleischfressende Vö gel ab auf pflanzenfressende. — 
nat Fleuch tob einem durch Mutterkorn getSdteten Kaninchen 
hatte aaf eiaea Eabea, der mehrere Tage lang damit gefuttert 



wurde, keine schädliche Wirkung. 

(623) So gut ich nach den Berichten darüber urtheüea 

(623) nies soll heissen: im Vergleich an den snmilka an- 
gewandten Gaben (von welchen unten) grosser. 

(624) Andere Benennangenderaelbeii sind: KrihbeJ-, GffibesV 
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dass Amefeenkribbeln, anfangs in den Fingern, allmäliHg über den ganzen Körper, eines der er- 
sten Symptome ist, — welche in ihren höheren Graden durch Zuckungen der Extremitäten, auch 
wohl tetanische Krämpfe oder andere schwere Nervensymptome (•*•), und selbst durch Brandig- 
werden der Extremitäten (***> ausgezeichnet ist, Wochen oder Monate lang dauert, oft mit dem Tode 
oder doch dem Verluste von Gliedern endigt, bisweilen sporadisch auftritt, häufiger aber noch, na- 
mentlich in früherer Zeit< 6 * r >, epidemisch auftrat (•**). Zwar haben sich auch viele Stimmen erho- 
ben, welche das Mutterkorn nicht als Ursache der Eriebelkrankheit anerkennen wollen, sondern 
statt dessen andere Ursachen (•»•) beschuldigen, und die Entscheidung mag in vielen einzelnen 
Fällen schwierig seyn, da Jahre, in denen das Mutterkorn häufig ist, oft zugleich Jahre des Miss- 
wachses, ungesunder Witterung p.p. sind, die Kriebelkrankheit auch wohl nicht immer von einer 
. und derselben Ursache abhangen möchte. Doch scheint jedenfalls das Mutterkorn durch zahl- 
reiche, gut nachgewiesene Thatsachen mehr als alle anderen Ursachen gravirt, und ganz beson- 
ders spricht auch die bei den Versuchen an Thieren nicht selten beobachtete Ähnlichkeit der Sym- 
ptome mit denen der Kriebelkrankheit sehr für die Ankläger des Mutterkorns ( 6S °). — Dass das 
Mutterkorn, unter das Brod gebacken, seine schädlichen Eigenschaften nicht, wenigstens nicht er- 
heblich, verliere, beweisen ausser den in den verschiedenen Epidemien der Eriebelkrankheit sehr 
im Grossen gemachten traurigen Erfahrungen auch eine Anzahl Versuche, von Dies U.A., zur 
Genfige. — 

Wie bei fast allen Giften fehlt es auch hier nicht an negativen Erfahrungen an Thieren und 
Menschen« 581 ), So wurde zweien ziemlich grossen Karpfen (jedem?) ein Quent Mutterkorn einge- 
geben, ohne schädlichen Erfolg. Hunde frassen es lothweise ohne Wirkung« Eine Katze soff mit 
Milch 4 Loth Mutterkornmehl ohne üblen Zufall, weigerte sich aber, an den folgenden Tagen wei- 
ter davon zu saufen* Am merkwürdigsten sind die negativen Erfahrungen Block's an Schaafen 
und Kühen (*'*>« — Im Ganzen beweisen aber diese negativen Erfahrungen wenig, da in verschie- 
denen Versuchen an Vögeln, Säugethieren und Menschen das Mutterkorn in offenbar zu geringen 
Gaben angewandt wurdet 65 *), in anderen durch Alter, schlechte Aufbewahrung od.dgh zufällig un- 
kräftig seyn konnte, in noch andere** nöthige Cautelen, «% B. bei Hunden die Verhütung des bald 
eintretenden Erbrechens, unterlassen wurden. — 



Gegenmittel» 
suchen, 



Um den schädlichen Wirkungen des Mutterkorns zu begegnen, kann man 



truuune, Heilt oder Schwereuoth-Krankheit ; Knebel- oder Kraspf- 
Sucht; siebende Seuche; Steifcnfuss; Komstaupe. — Franc. 
BrgiXismt*. -* Lat. Morhus (CoaeWWo, Necrotis) cereaffe, «s#t- 
i*gimmu f So!omi*msis (ron einem epidemischen Vorkommen in der 
Sologne), epidemiems eortvultiws , *pa*motKcwM vafus, oder St. 
Jm*<mü. JUphrnmia (vgl, Note 629). Cotwmlrio c*m epastiem 
orticulorum eovtrmtNon*. — U. •• w. 

(035) Z. B. Ctosjchtstaiischungen, Amaurose, 8tupor, Epilepsie, 
Gemüthsstärungen« 



Besondere der unte re n , seltener der oberen, der Nee« p.p. 
(027) Wo ee nach mehr Mutterkorn gegeben zu haben scheint, 
wahrscheinlich deshalb, weil die Ökonomen mit der Bestellung 
des Roggens minder aweckmassie; verfahren als jetzt. 



, Sine Zusammenstellung vieler Epidemien s. b. WiggfJM 
85ff.,Dieaö8ff. 

(029) Namentlich -» ausser atmosphärischen Einflüssen — Hon« 
gersnoth oder eleu Genuas von brandigem oder unreifem Kom 
oder von unter das Korn gekommenen Samen von TaumeUolch, 
Trespe (Bromuc eec*f£*«#), Hederich (Rmphmnms RmpkamiHmm — 
daher die von LÜ196 der Krankheit gegebene Benennung Än> 
jtJtan*«), Rade (JfrMfmmm GUA*fo), Schwarzkümmel (NifeUm 
tativa), p.p. 

(630) Vgl. nies G9, 70. 

(631) VgLWigg.44; Me* 43, 44, 46 -47, 47, 55. 

(632) Diese thcüt Sie« (55-57) falgendcrmaetea mit: „Im 



Jahr 1811, wo sich auf seinen Roggenlckern ungewöhnlich viel 
Mutterkorn erzeugte, Uess er im Herbst beim Dreschen dasselbe 
gehörig vom Getreide absondern und sammelte es bis «um Mona« 
Jan. 1812. — Nun erhielten 20 Schafe ansammen taglich 9 Pfund 
Mutterkorn 4 Wochen lang, nebenbei wurde Roggenstroh und 
Heu gefüttert. Sauunlliche Schafe blieben vollkommen gesund. — 
Im Februar und Mira desselben Jahrs erhielten 20 Schafe an- 
sammen taglich 13| Pfund Mutterkorn bei derselben NcbsniuMcj 
rang; auch davon liess sich keine nachtheilige Wirkung; bemer- 
ken. — 30 Kühen wurden miteinander täglich 27 Pfund gemah- 
lenes Mutterkorn an einer Suppe bereitet, gegeben. Dieser Trank 
wurde 3 Monate lang fortgesetzt, ohne dass sich irgend ein Nach- 
theil zeigte. Als Nebenfutter erhielten sie Rüben, Kartoffeln 
und Heu. — Zwei Mastkühen wurden täglich ausser der genann- 
ten Suppe zusammen noch 9 Pfund gemahlenes Mutterkorn mit 
Kartoffelftttter zwei Monate lang gegeben; auch bei ihnen trat 
keine besondere Wirkung ein, ausser dass die Milch dieser Kühe 
schlechten käsigen Rahm gab, ans dem sich nicht gut Butter be- 
reiten liess. H. BlOCk schreibt aber diese Wirkung nicht dem 
Mutterkorn, sondern dem Roggen an, den die Kühe noch neben- 
bei erhielten, indem . — Die Versuche von Block liefern 

einen neuen Beleg für die Erfahrung, dass Wiederkäuer viel 
unempfindlicher gegen Pflanzengifte sind, als andere Sougtaicre." 
(Vgl. übrigens 8. 106 Z. 8.) 

(633) Einzelne Körner, welche Kinder wohl zum Zeitvertreib 
i, scheinen nicht leicht an schaden. 
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Mutterkorn« 



a) <Be Erzeugung desselben zu verhüten« Za dem Ende hat man empfohlen, die Fdder, aif 
welchen man den Roggen bestelle, da das Mutterkorn die Feuchtigkeit liebe, trocken auszusuchen 
oder trocken zu legen (durch Abzugsgräben, Erhöhung niedriger Stellen p.p.), — das zur Aussaat 
bestimmte Korn öfters zu sieben und das Abgesiebte (worin Mutterkorn -Sporen stecken könnten), 
so wie auch alle Mutterkörner, deren man habhaft werde, zu vernichten, — das Korn vor dem 
Aussäen mit allerlei scharfen Sachen ( ö54 > zu waschen (um die „PUzsporen? zu tödten) oder dock 
mit vielem Wasser (um sie wegzuschwemmen), — das Saatkoni mit Kalk zu mengen, um da- 
durch die Vegetation zu kräftigen, — dünn zu säen, weil bei sehr dicht stehender Saat die etwas 
minder hohen Hahne nicht gehörig von der Sonne beschienen würden, — p.p.< 6S *> 

i) das dennoch gebildete Motterkorn von den guten Körnern zu trennen* Zu dem Ende soll 
man das Koni etwas spät schneiden, damit durch die hierbei stattfindende Erschütterung recht viele 
überreife Mutterkörner auf dem Felde ausfallen, — dann das eingebrachte Getraide sieben [würde 
nur die grösseren Mutterkörner absondern] oder werfen (schwingen) oder waschen [es sondere sich 
hierbei das leichtere Mutterkorn von den schwereren Körnern] oder geradezu verlesen [der Be- 
schwerlichkeit ungeachtet vielleicht noch das beste, zuverlässigste Mittel]. 

c) das dennoch unter das Brodkorn gekommene Mutterkorn unschädlich zu machen« Zu dem 
Ende soll man das Korn gelind rösten [starkes Rösten macht, wie es nach einem Versuche von 
Pfes (105) scheint, das Mutterkorn ziemlich unschädlich; ob aber auch gelindes? Und starkes 
würde den gesunden Körnern schaden*] oder es mit einer Kalilauge behandeln [scheint ans ähnli- 
chen Gründen thals unzuverlässig, theüs verwerflich; man vgLlHes 115]. 

Die Ökonomen mögen die Zweckmässigkeit aller dieser Vorschläge beurtheiten. Ausserdem 
wäre es wohl rathsam, Müllern und Getraidehändlern das Mahlen und Verkaufen eines durch (vidi) 
Mutterkorn verunreinigten Getraides zu verpönen<* S6 >, wie dies auch zum Theil sehen geschehen 

igt*« ST). _ 

Über Heilmittel bei dennoch erfolgter Vergiftung durch Mutterkorn hat rieh noch nichts 
recht brauchbares herausgestellt. Bei einer mehr acuten Vergiftung würden Brech- oder Abfuhr- 
Mittel wohl in der Regel den Anfang machen müssen. Dann durfte Chlorwasser (Aqua o&y m w ia - 
tica) das beste Gegengift seyn (da Chlor das Ergotin zerstört). Übrigens verfahre man nach den 
allgemeinen Grundsätzen. <•»•) 

Medicinische Anwendung. Obwohl schon seit Jahrhunderten als Volksmittel und von 
Ärzten hie und da gebraucht, wurde das Mutterkorn doch erst vor einem Vierteljahrhundert, zu* 
nächst durch die Empfehlung PNmett's, den Ärzten allgemeiner bekannt und behebt. Man ge- 
braucht dasselbe jetzt sehr häufig als ein reizendes, etwas narkotisches Mittel, welches zunächst 
auf das Gefössfystem, nächstdem auf die Gebärmutter, erregend, eontrahkend wirkt Man giebt es 
bei Geburts», auch Nachgeburts-Zögerungen, bei Mutterblutflüssen vor, während und nach dar Ge- 
burt, um Contractionen des Uterus hervorzurufen, — zur Beschleunigung von Frühgeburten, — 
bei Polypen oder anderen Geschwülsten des Uterus, damit sie, behufs einer Operation, durch die 
Znsammenziehung des Uterus tiefer herabgedrückt und zugänglicher werden, — bei Amenorrhoe 
von torpider Schwäche des Uterus, — gegen atonische Leukorrhoe und Gonorrhöe. Auch gegen 
andere Blutflusse als aus der Gebärmutter, so wie auch gegen Wechselfieber, ist es bisweilen nicht 
ohne Glück versucht worden. Bei der Anwendung zur Beförderung der Geburt hat man sich vor- 
zusehen, dass nicht zugleich, mechanische Hindernisse der Geburt stattfinden, namentlich bei Erst* 



(534) Z.B. ▼erd&aata 8d|HmiiN, Kocbcals, Me 
8alpeter, Holf t fb i , 8eifeB*ederl*age, gekrauter Kalk, Kalk- 



(635) &erefll6 auuftt darauf aafiaerksaar, daaj « afftkig 
•ey, aUf *«*• Caatelea sagleica aazaweadea. 

(036) Wlggen (47) giebt eil Büttel aa, an dat BMI aaf 
VoraareiaJgaag darck Matterkora aa prüfea ; m*n aoU et ■*■»- 



, wmi da« IHta öl daf Matterkon 
Biae rrgead erbeblicbe Beiseaguag tob- Hntteraora würde tick 
aber eacb wekl tchoa darck die Barbe de« Bteblt Yerratbea. 

(637) VgLVTigg.46****. 

(638) COUXhaut eapfiekh bei der Kriebelkraakbeit Ama»- 
niaai iaaerlick (tropfeaweue ia ria i ■ f>i«i Aatiag ) aad aat- 
•erlick. 
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gebärenden, und dam man, namentlich bei pfet&orfcchen, sein" sensibeln oder hysterischen Frauen, 
die Gaben nicht zu stark greife oder zu rasch auf einander folgen lasse; man hat sonst zu stür- 
mische Wehen, stondenglasförmige Zusammenziehung des Uterus, vorzeitige Lostrennung der Pia- 
centa, Orgasmus des Gefössfystems, Erbrechen, narkotische Erscheinungen (Betäubung, Schwindel, 
Irrereden), selbst Ruptur des Uterus («* 9 > und, auf eine oder die andere Weise, Tod des Kindes 
und der Matter, zu befürchten. Es ist auch behauptet (aber noch nicht nachgewiesen) worden, 
dass die Anwendung des Mutterkorns Sterilität zur Folge haben könne« Nach einem längere Zeit 
fortgesetzten Gebrauch sah Conrhavrt Convulsionen und Neigung zum Brand an den Extremitäten 
(Kriebelkrankheit)« — Man giebt es zur Beförderung der Wehen zu Gr. 5-10 (-20) alle T-£ 
Stunde; auch wohl noch rascher hinter einander, doch dann nur einigemal $ oder auch kleinere 
Gaben rascher hinter einander; — bei Blutungen zu Gr. 5-10, in dringenden Fällen alle 10 Minuten 
(doch nicht zu oft), sonst seltener und bisweilen selbst nur alle 3-3 Stunden; — bei Wechselfie- 
bern zu Gr. 10 (bei Schwächlichen zu Gr. 6-8), in Zwisehenräumen von 2 Stunden 3mal vor dem 
Eintritt des Paröxysmusr; — in chronischen Krankheiten zu Gr. 3-3, zwei- bis viermal täglich« 
Bisweilen verbindet man es mit einem Analepticum oder Corrigens, um dem Ekel vorzubeugen, der 
sich leicht einstellt (Aq.Flor.Aurant., Gewürz, Wein, Opium). Meistens giebt man das Pulver 
oder pulveraufiiehmende Formen, doch sind auch die wässerigen flüssigen Auszüge ( 640 ^ namentlich 
die Abkochung, wirksam, scheinen oft selbst noch rascher, wenn gleich etwas weniger energisch, 
zu wirken» Auch Extracte, Syrupe, einfache und ätherische Tincturen hat man, wiewohl nicht 
häufig, mit Erfolg angewandt.* 641 ) — Ausserlich hat man (selten) die Körnet in Substanz (im 
Munde zu halten) bei Zahnfleisch-Blutungen, das Pulver bei anderen Blutungen, eine Tinctur zum 
Einspritzen in den Uterus bei schweren Geburten (**»> gebraucht. 

Über die Auswahl des Mutterkorns zum Arzneigebrauche haben* 648 ) Versuche von Kluge* 644 ) 
das wichtige Resultat herausgestellt, dass nur das vor der Roggen -Ernte gesammelte Mutter- 
korn recht kräftig sey. — Bei der Aufbewahrung muss es vor Feuchtigkeit und vor Insecten wohl 
bewahrt werden. Doch scheint es nicht zweckmässig, die Gef&sse luftdicht zu verschliessen, indem 
es dann leicht durch seine eigene, nicht wohl ganz zu entfernende, Feuchtigkeit fault; am besten 
bewahrt man es etwa in einem nur durch ein (mit einigen ganz feinen Löchern versehenes) Papier 
verschlossenen Gef&sse. Es scheint rathsam, den Vorrath alljährlich zu~ erneuern, weil altes Mut- 
terkorn, wie viele Versuche beweisen, sehr unkräftig ist.* 646 * 

Erklärung der Abbildungen. 

Einigen Ftgftren sind 4 in Parenthese Zahlen beigefügt, welche die Stärke der Vergrösaerung angeben; die übrigen 
sind in natfirl. Grösse. 

Taf. IX. Fig. 3-33. Mutterkorn des Roggens. — Fig. 3. Eine Roggenähre mit einigen MutterkStaern» welche ihr 
Mfltzchen bereits verloren haben. — Fig. 4. Der untere Theil einer Roggenähre mit 6 MutterkörnemV von welchen 
die 3 obersten noch mit dem Mützchen versehen sind. — Fig. 5-15. Isolirte Matterkörner, und zwar F. 5, 7 mit Mütz- 
chen und Hüllansatz, F. 6, 8 ausserdem noch mit Deckspelzen; F. 9-11 bloss mit Hüflansatz; F. 12-15 ganz ent- 
fctösst. — Fig. 16, 17. Senkrechte Durchschnitte. — Fig. 18-21. OnernWchschnitte; 

Fig. 22. Eine weniger als gewöhnlich veränderte Deckspelze am Mutterkorn, in der natürlichen Lage. «. HAH* 
ansatz. d. Deckspelze, nach links mit der (nicht sichtbaren) der anderen Seite zusammenhängend, m. Unterer Theil des 
Mutterkornkörpers. — Fig. 23-25. Isolirte Deckspelzen; F. 25 zeigt nur' noch eine Andeutung der normalen Cflien. — 
Fig. 26. Zwei mit einander verwachsene Deckspelzen,, von welchen zugleich die eine ungewöhnlich gross ist; (Vgl. & 
09.) ab ist die Jn der Figur sichtbare Grenze zwischen beiden; die wahre Grenze liegt tiefer. — Flg. 27. Bläschen 



(830) Diese scheint doch Beck nicht wirklich beobachtet au 
wohl aber sind e* die übrigen oben angegebenen Folgen 



(640) Die übrigens dem Verderben sehr ausgesetzt sind, also 
nicht in grossem Vorrath verordnet werden dürfen. 

(641) ÄOOker (vgl. Dierb. d. nenesten Bntd. 147- 148) giebt- 
nach Versuchen an, dass das (von ihm nicht rein dargestellte) 
öl des Mutterkorn» narkotisch und bei Kreisenden angewandt auf 
das Kind sehr nachthetlig wirke, dass auch die Pulverform nach- 
theilig und dt* Deco et gefährlich sey, und dass mw das-Hutter* 



körn immer nur' im wässerigva Auffeusse (von nicht mehr als 
25-30 Gran ; der Bodensats sey au entfernen) geben solle. Seine 
Angaben scheinen aber sehr' der Bestätigung an bedürfen! 

(642) Könnte dies nicht dem Kinde sehr gefährlich werden t 

(643) Nachdem schon früher Desgranges und Böttcher 
darauf aufmerksam gemacht hatten. 

(644) Vgl. DierUd. neuesten Bntd. 126: 

(645) Aus England her ist empfohlen worden, ein Stückchen 
Campher mit in das Glas sv thnn; dadurch erhalle sich diu Heil«' 
kraft langer;" 
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i tWiugs de* Mutterkorns. - Flg.». EmStÄckchen 4er tlelette» flaut. - Flg. »,80. 
▼on Matschen. — Flg. 31, 31 Textur des Muttetfetrakorpcrsi vcjL S.10L — Flg. 33. Dieselbe tm 
neten und wieder aufgeweichten Mutterkorn. 

Fig. 34-48. Zur Anatomie des normalen Roggenkorns. .— Flg. 34. Reifendes Roggenkorn, vom Rücken und flg. 35. 
von der Seite gesehen, *. Mit Haaren besetzte obere Endfläche, g.g. Überreste der Griffet /. Unteres Ende des 
Kennhofft. *.*.*. Urning des Keimhofs. #. Spkichen nr Befestigung am Frachtboden. — Flg. 36,37. Stockchen 
der Frnchthan*, ygtNote573. - Flg. 38. Stückchen der äusseren Samenhant _ Flg. 39. Zwei (mehr ab 
Udtkojrxe) Zeflen der äusseren Sameuhaut, rekhfiche CUoronbyllkornchen enthaltend. — Flg. 40. Stückchen de 
Samenhaut. — Fig. 41. Zellgewebe des Wulstes dieser Haut — Flg. 48. Qnerdiirchschnltt des Roggenkorn*. /.Fracht- 
haut. o. äussere, t. Innere Samenhant. w. Wulst der letsteren. «• Eine Spalte swischen diesem Wulst und dem EL 
weiss, «.«.*. Eiwefcs. — Flg. 43. Ein Thefl der Torigen Figur, stärker vergrößert. (Die Buchstaben bedeuten 
dasselbe.) — Flg. 44, SttUmehft5rnchen, durch Iodl5sung gefärbt, r- Fig. 45-48. Der Keim, und «war F. 45 von 
erneut reifenden, F. 47 von einem reifen Korn, F. 4t, 48 senkrechte Durchschnitte. *.c* Cotyiedon. k. 
A. Gröester Hocker des Wuraekhens. 4.4.4. Kklnere Bocker desselben. 

Flg. 49-52. Mutterkorn von Hvrdmm* dUtickm. — Hg. 49-51. Isonrte MutterkSmer, und «war F. 49 
eben, Hftllansata un* Deckspeise, F. 50 t 51 nur mjt dem Nttschen. - flg. 51 (UernWchnchnjtt 
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— • — • •^•10#c#m# 40 
30,54 



39 

/UbM 90 

Aitffi 40, W 199, 909 
— •./*** JLaac*. H W 

fmlockro m » 40 
G#orj« 40,69 
gigwmtmu 57 

gng-mrims 41 
.STiMteUdl 
fwttmtm* 39 
fcmufWw 93 
ktrprtUm* 30 
k*t*rop*ylIm* 40 

A^ta« N 189, 199 
Artoo— Wt 49 

90 

54 
i«M«i«64 

(m^HmJU 91 

41 
43 




infmuXbmHf^nmiM 57 
UtifUm» 18 
immlma 53 

6rf^w 36. 40, ir 187 

> to igh e j t 61 

>> ttMM&ht9 35 

• imrmh* 15 
. Im#t 60 

. |#gry w i w A i i 65 
. fMt««#40 

> tmctifUms m§H§ 96 

• !«~i* 63 

. fjfgj^rtiit 63 

• l«i«t 61 

• l iBiti^le lw 35 
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Agaricus leucoikeju* 41 

— tigatus 35 

— Ligmysfö 

— Linmaei 40, N 193 

— Liouiritias 60 

— Listen 57 

— lieescene 40 

— lündus 40 

— tucidue 63 

— furuliff Eussuta 40 

— /«<««« 41, n 192 

— macmlatus 30, 32 
— * Mappa 18 

— mar garit accus 32 

— margaritiferue 32 

— marginatus 64 
-— Maria* 33 

— Meleagris 34 

— «MfeM 34 

— mueearime 15 

— — y. umbrinms 30 

— mutabiiis 63, 65 

— myodee 32 
— " marcoticue 67 

— «OIIMOf **# 40 

— Necator 47, 51 

— »ft«A« 41 

— •<«*« 40, 41, N 173, 192 

— «fem 40 

— oeAro««*« 41 

— — unicolor 41 

— ocmroicucus 40 

— — JUW*40 

— ochro-suleatus 40 

— oHvaceus 4L 64 

— oHeaeceme 41 

— oeatus 67 

— ovotdeue 15 

— Onrm 18 

— P#/omef 37, 40, N 192 

— pantherinus 24, 30 

— paradox** 40 



— peefi«««««« 37, 40, Ä 187 

— pergamenus N 328 

— phaedrue 41 

— phattoUes 15 

— picreue 60 

— f» P ««j«, 43,40,47.55,67, 

58, K 328 

— — - £. «ar«ff*tf*# p» 57 
— • pUeatue 67 

— phtmbeme 20, 51, 54 

— poiymyces 35 

"""* peasposus nja, 

— percettaneue 67 

— porphyriue 18 

— Brateita 62 

8.64 

— praHoeta 65 

— pseudamrantiacus 21 

— pse ud o e m etieus 41 

— fwmfo aywti 47 

— psemdo-unduoeus 69 

— pnbe s cens 48, 57 

— *»«#« 22, 24 

— pmtckorrimus 40, Ä 205 

— puher ul e nt u s 64 

— jwy«f eo -fmiiginemm 40 

— P*rp*r*o-U9idu* 40 

— parpmreme 40 



Agaricus pusittue 6$ 

— pustulatus 30, 32 

— pyrogahu 47, 55 

— radicoeus 60 

— raphanoXdes 60 

— r«ftp«« N 358 

— rhytipus N 192 

— rigidus 41 

— rimosus 60 

— risigallmus 41 

— rosaceus 40 

— roeoo~granmtatus 40 

— «*«r 37, 40, N 192 

— — Schaff** secr # 40 

— r»»«*« 24 

— rubssecns 32, 33 

— ruderatus 30 

— &#«/• 36, 37, 41, S 187 

— sanguiaalU 46 

— eanguineus 37, 40 

— SOpiduS AI 

— eeandicinus 32 

— »crobiculatus 47, 40 

— eemißavue 41 

— semigiobatue 60 
_ silaeeus 64 

, sinuatue 18 

_ solitariue 19, 33 
__ soualidus 40 
_ «fw««io«if« 15 

— stramineus 18 

etypticue 59 

_ emhcantharaUm 69 
_ eubdulcis 53 

subobliquu* 41 

substypticue 40, 41 

— sulcatue N 192 

suiphureue 90 

_ suspectus 40 

— eyloaticus 40, 62 

— temulentue 61 

— thejogaiue 54 

— tt*«for*tr# 41 

— tithymalinms 54 

— f««*««*««*« 48. 

— • torminosus 47 

— ferptt 51 

— typhoides 67 

— «mtria«« 30 

— irr«« 60, N 328 

— *«**«*«, 18, 20, 24, 31 

— «uif«» 40 

— Failkusm 67 

— maporariue 62 
— » «ffftrtN» 57 

— venenatus 15, 19 
— » wemaiis 18 

wrilM 15, 18* R 87 

«*»«•««« 15,18,30,32,33 

— aereicolor rata* 40 

— rief « 53 
«>«•« 40 
cirescens 37, 40 

— airgatus 61 

— «**Kt53. N218 

— virosus 66 

— viseidus 68 

— Hteilinue 41 

— FUtadtnü 34 

— eoleoeeo-pnstitme 92 

— mohmeems 61 



Agaricus xerampeUnus 40 
— so««rfa« BOlt, 54, Bull« 
55, Krombh» 55 
11, 13, N 60 
63 



18 



63 



— «inp/a 32 

— mspera 33 

— *W*o*« 15, 

— MM^Mto 18 

— circinata 32 

— cftrfti« 18 
"■•■* fiavida ß» 
,— fnreata 40 
— * irrorata 15 

— maeuiata 30 
— - muscaria 21 

— «ftMfo N 173 

— «feate 20 

— pantherima 30 

— perniciosa 47 

— phalloidae 15, 18 

— porphyria 18 
— ■ procera 32 

— poeudo-amrantiae* 21 

— pseudo-umbrina 30 

— rmbescsms 32, 33 

— f**ra 40 

— eanguinea 53 

— spadicea 20 
— . straminea 18 

— »mcn'ji« 30 

— waginata 20 
47 
15 

18 

— verrucosa 15, 

— virescems 18, 

— tdrgata 61 
— • viridescems 18 

— wrtÄ# 18 

— virosa 18 

— FiHadim 34 

— voieacea minor 
Aaamtia 5 
Angiogaslree 93 
^iuur/ir# 12, 14 
Arnbandpilz 34 
ArmÜlaria 34 
Aschion nigrum 94 
Anruft »Pils (-Sekir 

460 
AuricMtaria Judo* (O 
Birlapp 1 
Baroesi* 73 
Bamcbpilxe 93 

Birken.ReUk«r, * «k»c fct 47 
Birkliag 47 
Bitterling 55 
Bittencfcwaaua 55, 64 
BUtter 11 
BlittOT-Pila (-ickiwn) 11 

— «iergelber 30 

^livifof 36 

*u«89 

4f«ee# 37 

3/i rorm», «t«, §8 

Blfttllag 53 

BlirtpiU76 

BocUhon 98 

i9o/«f m 74 
J-^ aereus 75 
h-» marmginascem 75 



40 



62 



i)70,W 



£o!t#ar« «75^b» 75 

— amams 84, N 508 

— anmtlarhts 76 

— amnmlatms 76 

— amrantiacue H 450 

— ftaoV»« 75 

— »o**«!» 76, 77, 80, 83, 84 

— c«/«jhi# 75, n 494 

— emimf» N 566 
'— • c h rtf se nierem 88 
— • eimerems 75 

— eimnamomeus 77, 70 
— • circinane 76 

— craMJf»«» 77, 83, 88 

— cupreus N 532 

.— cyanescens 75 - 

— •/o/«« 83 

— eiegans 72 

— erythropne 84, N 494 

— Fäww 72 

— /e/7ev« 75 

— fermgineue 87 

— ßavidus 75, 78 
'— /Kmw# 75, 76 

— />* 75, 83, N 512 

-i. fnUginascene 77 

— gtutinosus 87 
-_ grannlatns 70 
— . Greoittei 75, 78 

— Jttgiandie 72 
mm lacrymans 71 

— lactifhtus 78 
... Larieis 73 
-. ItW Ä# 87 

_ /-hä* 76, 79, 80 

_. — • Ä. etythropue 84 

• - 76 



«_ Marmor«»« 75, 77,60, H 472 ' 
__ esiniatoporms 84 

«. mutabiiu 77, 79, 83, 88 
N 532 

— nigrescens 77 

olivacems 75, N 404, 508 

— paehypas 77, 83, N 494 
^ - parasitiere 74 

perniciosus 75, 77, 79 

_ piperatus 87 
__ platypotue 72 
— * polymorphus 72 

— puicerulentue 75 

— purgane 73 

— radicans 84 

_. r«monMimii 72 

— regime 84 

^. reticutatue 83 
_ rubeoiariuf 77,79,80, K494 
-« — /?^ semgmiaeme P« 80 
— . rubro-iestaeous 77, 80 

— ««jif«s««ii« 77, 80 

_ — rhodoccantnus 80 

— Sat anas 77, 80 
— . seaher 75 

— Sistotrema N 449 
— * squamosus 72 

— etrebilaeeus 75 

— suaveolens 73 

— - snbiomentosus 87 

— subvescus 77 

— «*»«ro«*« 77, 80, 83, N49* 

— eariegatus 75 

— versicolor 73 

;— »n«l/te#84, K50a 
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Boiottu oohmtw* M 449 
Boulo do noigo 62 
Bovirt, Boouta 95 
Bratliag, grüner 37 
Brand d. Getreidei 97 
Braadkora 98 
Brecbt&üBliBr N 193 
Breckteafel 36, N 193 
Brigonlo 71 
BrSdUag, grOaer 37 
Br&Uiag 53 
Braaetkagel N 548 
Brot»««* 10, -Pilse 19 
Bockkolstiubliog N 193 
Baektaabliag N 193 
Bug-ogorie 21 
Batterpüs N460 
CobHllo* 71 
Catoma oogotnm 97 

— oitophilum 97 
<7«/«/o# 47 
<7«/c«r 98 
Cantkorotlm* 98 

— aurantiaeuo 99 

— etfeWa« 70 

Careitkinm N 12 

£a*W*« 71 

typ, I*** N 463 

— /«MC 77 

Ccrmmmmm gromdamm 46 
Ccreidhtm N 12 
Ckajapigaoa 62 

— Ja« ereyeret 62 

— gelber 70 

— geele, jaul« 71 
Champignon» 10 
Ckaatarelle 70 
Ckmoamo* 55 

CkoooHno, Ckoorotto, CkmrtiU 71 

Clathrus eanooUatmo 94 

CTea« 11 

Ctavmrim, yertcb. Artaa j69 

~ €7e*a# 105 

Claeetf Ft. 11 

Ciaono p.p. 98 

CUtooybo 59 

CTov (A fer^o*) 96 

CbecA ai«tt od. /«It 21 

Cockspar (-rye) 98 

<7oM#r 12 

C o mmlt io TgL Morbno 

— e. ap«a#. ortienlor. ooat ra ct. 
»624 

Copricf N 406 
Coprinarino N 406 
Coprinn» 11, 66, N 61 
CoonUloo 73 

CoquUUor an aif w a l 73 
Corollo 14 
Cor/;»4i 12 
Coriinaria N 33, 61 
ConoonmolU p.p. 21 
Convonoo 73 i 
CVÄe rfe eee 71 
Cmoagno 37 
Cryptopnyia Lk. N 18 
Cacf» rotao 21 
Cypretteaarao« 1 
Doodatoa onovootono 72 
Dom+foninot N 56 
Dearatkapils 61 
DonHnum rop ondn m 88 



2>*r*ttf**t N 61 



Didiclio 1 
DoaaerpUs 76 
Dfirrkom 98 
Banbmron 44, 5$ 
£*ra» 98 
Bickkate 73 
Bienckwaaua 70 
Bkoratopp 37 
Blapkomyeoo gr ommlat oo 46 

— Officin+IUM 

Bqmisotooo, Bquisotom 1 
Brdeakopf 98 
Ayo* 98, o/ rye 96 
Brgotia 102 
Brgotismo N 624 
Bryikroopoti N 61 
JSrea«, BsermHlJe 71 
AriaYa Anrienla 93 

— — JaaTaa 92 
Fadenkelaier N 14 
Falteapils 68, 90 
Faeerkopf 60 
Feuerpils 76 

Filx d. Hymeaomyeeten N 82 
JPtr club-mooo 2 
JPtfr-eioat, nprigni 2 
FUhdina N 449 
Flaauüiag, Flammmim 69 
Flebckpilse 11 

Fleitckfckwaau», eekarfer 55 
Fliegea-Pils (-Schwan) 21 

— wilder 30 
Fliegeawalst 21 
FlockeataaBi 60 
Flaerrajap 21 
Flugbraad 97 
Flog-wuap 21 
Fly-fnnga» 21 
Föhrling 53 
Fonog maH 15 

— pitooeh 21 
Fraate 12 

Fraaeatäabliag N 193 
Frumontuot com.» p. p. o9 

Faar «*«* N 168 

— oaa/ N 108 
Fa*** 3, 10 
Fangte 5 
Fnngo ovo N 108 

— poooraooio 55 

— rotoetto 37 
Fnngno eoroinmo N 566 

— £«wci# 73 

— Aetoit V 448 

— oambuoinmo 93 
Giatel 71 
Co/«-« 61 
Gatöofe 71 

G«/fteef flae/aer 69 
Gattneoio 71 
itckel 71 
Galorrkono 44 
Gaotromycoto» 03 
Goaltor 95 ' 
GeeUekea, GeeMkrckea 71 
QefuMbanehe 93 
Gelbkttkael 71 
OeWUa 71 
OawabtaajB 63 



•Oicbt-Morefcal od. -8«bwaJBJB ff 

549 
Giftreizker 47, 
Giafoulo 71 

Girmndei, GiriUo, Giroto 7% 
GHterpils 94 
Glimkruid 1 

Goldtiobliag H 196 ' 

Golmoiio (Golmotto) famooo 90, 

33, N 166 

— araie ^ 166 
Gomphup 67, N 61 
Grabock 36 

Gral« cor*» od. Sporon 98 
Graaa «peroae, p.p. 98 
GrafpilsN460 
Graaliag 36 
Gritaffe 21 

GrubelkraaUeH N 624 
Grfibock 36 
Grünling 37, 40 
Gurtelkraot 1 
Gyrodom fr 449 
Haartaaier 95 
Haartaojnpilz 35 
Haacenbrod 98 
Hakachea, rotke 71 
Haknliag 71 
Hirbling 55 
Hakaeabrod 96 
Hakaeakaann 71 
Hakatporn 98 
HaWeUubUnr If 193 
HalliauMck o5 
Habbaadpils 62 
Haaeepore 98 
HartboTift 96 
HaaftekwaauB 71 
Haatkopf 60 
BoMomoor 71 
Hebeloma 60 
Heiderliag, gtfiaer 37 
Helaüiag.Ol 
UohoUa 90 

— ooomiomta 91 

— Gigao 91 

— oaspoota 91 
HelTellaeeea 89 
Borba 8olagimU 2 
Herbttliag 53 
Boioronomoa R 14 
Hezea-Kraat 1, -SekwaaBB 76 
Hinekbnwft über d. Bade N548 

— oater N 566 

HlnekUag 53; güMger, wfldar 47 
Hinekpils 96 
Hinektrutfel N 566 
Holaadertckwaaui 93 
Hols-PUs 71, -Tiobliag N 193 
Bomomomoa N 14 
Hoaigaobliag 41, V 193 
■orn 96 
Hülle 12 
HOUeapfls 13 
HfiaUcb, HCaliag 71 
Hoagerkom 98 
Bttporzio 1 
Hut 11 
Bydnmm 88 

— imbrieafmn 88 

— ropamdam 88 
«T» rmfoooomo 88 



H TmeaialkSrper 10 
Hymtmium 10 
Bymomompootoo 10 
Bffpholoma 63 
BypopkmUmm albo-oUrim. 15 

— maculatmm 32 
Byporrhodimo K 61 

-JfYfteropkYtea N 19 
Jaunolot 71 
Inoeybo 66 
losxolo N 186 
araaia 21 

Iramw-ehori IrattekU 37 
Judacohr 93 
JodeatckwaauVi 76 
Kaklkopf 66 

Kaiaerliag 19, bitterer 55 
Kaifertekwaaw, •cbarlar 55 
Kompormooyo, gopopormt 55 

— oiiofdoodomMo 21 

— moomlooro 71 
Kappeapüs 92 
Katsea«krleia 90 
Keilpils 67 
KeiaikSraer N 13 
Keiaikora-Triger 11 
Keule 11 
Kealeapils 80 
Kieferpils N 460 
Kieamsrpils 97 
Klaap, Klapp 98 
Klappenebwaaua 73 
Kaoüea-Blitterpils 15 
Kockstaadel 71 
KolbeaaMMM 1 

Kara, g^iaret. g ak B i a tai 98 

Koraaiolter 98 

Korattaape 98, N 624 

Kornsapfea 98 . 

Kotkickfober 57 

Kragefbed 1 

KrasH>ftackt H 624 

Kraakkeit, krmmme od.ataaft N 
624 

Kreiapils K 460 

Kreaüiag 37 

aTreaasaMN» 90 

KribbelkraakkeH N 624 

Kriebelkraakkeh 106 

Kriebekaclit N 624 t 

KrSteajckwajBBi 30 

Kukreisker 47 

Knkpüs 76, K 460 

Laetaria 11 

Loctarii, Laoto o oomtm f LmtU- 
fimiU 

Laeiarhu o umir o mmro m » 46 

LarekeasckwaauB 73 

Liaaekrant 1 

LaaieUea 11, rfeeoIor.N 62, di* 
midiaiao N 56, darekgakaade 
N55, gabUa^,Mgakelta N 
58, kalbirte N 86, immmto- 
biloo N 62, sweifpaitife N 58 
minoSÖ 

Longo* N 442 

LappeaftaiibliBg 95 

Lardajola 37 

Lottajuoio bimnco, aaaae 55 

Latyron 46 

Laarick 90 

Lawwanal 2 
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£«»tffMM N 11 

Laotia 92 
Lepidotis 1, 3 
Lepiota 34 
Leucocephaius 35 
Leucosperus N 61 
IAmacinm 35 
Lohblume 97 
Loppgris 2 
Lorehe, Lorchel 90 
Lumachino verde) 37 
Lumbergrae« 1 
Lunik 2 
LumrOk 1 

Lusgräs, Luslummer 2 
Lycoperdaceae 93 
Lucoperdon 95 
_ emranHacum 96 

— Bovisto et. verrueosum 96 

— cervinum 96 

— defossum 96 

*— getnmatum 8. perlat. Fr» 95 

— gulosorum 94 

— perlatum 95 

— Tfcoer 94 

— verrueosum 96 
Lycopodtneae 1 
Lyeopodium 1 

— elavatum 3 

— recurvwn Kit» 2 

— Äe/a^-o 1 
Maeder-Kooren 96 
Ufa*« peladero 98, 105 
Mane 96 
Martinikorn 96 
Mater Seeali* 96 
MeeldrOje 96 

Mehl-Drine od. -Mutter 96 
Melanospori N 61 
Merisma formosutn 89 
Merulius 71 

— - aurantiacus 69 

— Cantharellus 71 

— lacrymons 71 

— mgripes 69 

— pseudo-contharellus 69 

— Vastator 71 
Jff I ei/l * N 442 
Milcher 44 
Milchling 55 
Milchschwamm 71 
Mittpilz 66 
Äfi#r« 89 
Aft/r«e 91 
MjGldryor, Mjtilndrufor , MjOltt- 

kor 98 

Morbus cerealis, epid. eouvuls,, 
St.j4ntomi y Solomens., spa~ 
smod. vmg>. 9 ustHagin. N 624 

Morchel 90, «tische 90, gefal- 
tete 90 

Morthella esculenta 90 

Mordschwamm 51 

if/or/o« 47, 50 

Moiher of rye 98 

Mousseline l\ 

Miickenschwamm 21 

Muhldrie 96 

Mütterlein 96 

Mütze 89 

Muten* caiharticus 2 

— etectus 2 



Mutter-Korn 97, «Zapfte 98 

Mycelium N 12 

Mycena N 33 

Myter 96 

Nadelkolbenmoos 1 

Nebenkörper 11 

Necrosis vgl. Morbus 

Neigekopf 59 

tfemea N 14 

Ochrospori N 61 

Oewf maff 21 ^ 

Ognon (Oignon) de ionp 77 

Omphalia N 33 

Orcfo» 73 

0ret7/e <fo Itfere 71 

— — «oyer N 442 

— «Torrn* N 442 
Orga 98 
Oronge s. 0. erat* 

— efe-ö« 15 

— fauste 21 

— visqueuse dartreuse 32 

— vrate N 107 
Ovolaccio 21 
Oeofo otroao N 108 

— /«fco 21 

— malefieo 21 

— ordinario N 108 

— fMfO 21 

Paddockstooi 21 
Palomet 37 
Panthertchwamm 30 
Paraphysen 11 
Pebersvampen 55 
P eperone 55 
Pepperella 55 
Pepperino - - 55 
Pepperling 47, 55 
Pepper-mushroom 55 
Peziza Auricula 92 
Pezizotdeae 91 
Pfefferling, weisser 55 
Pfeffer-Reizker, -Schwamm 55 
Pferdereizker 47, 50 
Pfiffer 70 
Pfifferling 55, 70 

— gelber 70 

— klarer 55 

— rupfener 57 
Pfobfuss 95 
Phaeospori N 61 
Phallus 93 

— eaniuus 93 

— foetijus 93 

— impudicus 93 
Pholiota 60 
Pileati Fr» 11 
Pileus 11 

Pilz, grober, wilder 76 
Pilze 3 

Pinuzxo usaiefico 84 
PlanasAhms 1 f6*s) 
Pleuropus N 33 
Pleurofus 59 
Polyporus 72 

— fiabelliformis 72 

— frondosus 72 

— hispidus 73 

— Juglandis 72 
— • Lands 73 

lueidus 72 

— ofßcinalis 73 



Polyporus squamosus 72 

— suaveolens 73 

— tigrinus 72 

— varius 72 

— versicolor 73 
Pomeisel 1* 460 
Porenpilz 72 
Potiron 55 
Poule des bois 73 
Pratajuolo falsa od. malef. 15 
Pratella N 61 

Pratolino s. Pratajuolo 
Privat 44 
Protophyten N 19 
Psalliota 62 
Psiloeybe 66, N 406 
Pzniee 98 
Räsling 53 
Raffoult 47, 50 
Rankkorn 96 
Raphania N 624, 629 
Receptaculum N 13 
Rechtling 55 

Rehgäss, Rehgeiss, Rehling 71 
Reiss, Reissgeiss 71 
Reizker 53, fleischfarbner, weis- 
ser od. zottiger 47 
Rezkorn 98 
RJnpidium 11 

— stypticum 59 
RMzopodtum N 12 
RMzothallus N 12 
Rhodospori N 61 

Rietsche, Rietschke, Rietsehling 

N260 

Ring 12, 14 

Ringpilz N 460 
Rodung 71 
Roegraes 2 
Rohling 71 
RShrenpilz 74 
ROstling 53 
Rothling 36, 53 
Roggenmotter 96 
Rosagraes 2 
Rossola 37 
Rothfuss 84 
Roth-Pilz, -Strumpf 76 
Roussette 46 
Rübling 71 
Russ-Stäubllng 97 
An«*«/« 11, 36 

— aurea 41 

— croeea 40 

— emetica 40 

— esculenta 40 

— furcata 40 

— ***'<*» 40 

— — £. «jrt*. Pen» N 189 

— oehrolenea 40 

— — r or. «tt7c<*« jus. N238 

— oHvacea 41 

— roeea 40 
Ruthen involuta 61 
Ruthenpilz 93 

Jfy«, horned od. spurred 98 
Säuerling 55 
Sarcomycetes 11 
Satanspilz 76 
Saupilz 76, N 460 
Sautäubling N 193 
Seaphophorum II 



Schaafeuter, doppeltes N 460 

Schaaftaubling N 193 

Schaft-Halm od. -Heu 1 

Schachtelhalm 1 

Schelmen-Bi, -Lurch, -Pfifferling 
N548 

Schieberling 57 

Schimmel, fetter 97 

Schleimpilz 35 

Schmalzling N 460 

Schmerling N 460 

Schmiedling 76 

Schmierbrand 97 

Schmierung 43 

Schmierpilz N 460 

Schtippling 34 

Schuppenpilz 60 

Schuster 76 

Schwämme 3 

Schwamm-Gewebe, -Weiss N 12 

Schwarzkorn 96 

Schwefelkopf 64 

Schweinepilz N 460 

Schweinpilz 76 

Schweizer-lpecacuanha N 6 

Schwerenothkrankheit N 624 

Sderoderma (versch. Trivialna- 
men) 96 

Sclerotium Clavus 105 

Seeale §. Frumentum 

Segala allogliata 98 

Seigle §.Bl& 

Seitling 59 

Selaginella 1 

Selagines DÜ1» 1 

Seuche, ziehende N 624 

Sistrotrema versicolor 73 

SkoUafingur 2 

Snet, Snetiwost 98 

Sniec 98 

Sttm 98 

Sottana 55 

Speitäubling N 193 

Speiteufel 36, N 193 

Spermoedia Clavus 105 

Sphacelia segetum 104 

Spoor 98 

Sporme 3, N 13 

Sporangium N 13 

Sporidium N 13 

Spornik 98 

Spur 98 

Stachelpilz 88 

Stachygynandrum 1 

Steenmortye 90 

Steifenfuss N 624 

Steigsitzer N 460 

Steinbttlstling 76 

Steinmorchel 90 

Steinpilz N 460, 462 

Sternstäubling 95 

Stiefmutterkorn 96 

Stockmorchel 90 

Stockschwamm 35 

Stocktäubling N 193 

SuÜlus N 449 

— eruthropus 84 

— rubeolarius 77 
Tännling 53 
Täubling 36, N 193 

— bitterer 55 

— bündiger 55 
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TangA-Krant, -Mooj 1 

Tannenbärlapp 1 

TannenpfifferUag, giftiger 61 

Tmpima 61 

Taubkorn 98 

TSte de feu oHvdtre 65 

— — M6du*e 35 

SOUfre 65 

Tetrade 11 
Thottue 4 
Tifnosa -- 21 
Todtenkopf 98 
Tolswmm 90 
Trager 11 
TremeUa JurieeU 92 
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TremeUa Auricula Judo* 92 

— Caraganae 92 
Tremellinen 92 
Tricholoma 35 
Trichotpermi 95 
Trüffel 94 
Tuber aeeUvum 95 

— brumale 95 

— eibarium 94 

— melameepormm N 559 
7fe6*ra cervia« N 566 
Tubiporue annulatme 76 
Untermast N 566 
Uoeolo vgl« Oeolo 
Fache blanche 55 



Vargtlappe 2 

Vaterkorn 98 

Feiern partiale 12 

— un&eereale 12, 13 

Ferdette 37 

Ferdone 37 

fei*, Fert-bomnet 37 

Ferrueae 14 

Vippegraet 1 

J tro//« 71 

Yogelfporn 98 

Folea 13, adnata 13, compleia 
N 68, eonmata 13, frimbilie 
N 68, imeompleta N 68, lawa 
14, margimata 14, ochremte 



14, eeuMMöse 14, #e*** 17 68, 

vaginalis 14 
Folearia 61, IT 60 
Wagenpfls 76 
Waisen 14 

Weidenecfawaam V 448 
WMte-eap 62-63 
Wirrpils 72 
Wolftsaan 98 
Wollf chwaauD 57 
Wnlft 13 (vgl. TelMi) 
Wnlftling 61 
Zaffroakampernoe\je 71 
Zapfeakorn 98 
Ziegenbart 71. 
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